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    Wenn du ewig lebst, kann dich nichts mehr überraschen … oder? 
 
      
 
    Als Brudermörder gebrandmarkt und dazu verdammt, ewig zu leben, wandert Kain seit Jahrtausenden über die Erde.  
 
    Unerwartet offenbart sich ihm eine Möglichkeit, sein Schicksal zu wenden, und er wird alles dafür tun, um sein Ziel zu erreichen. Während er dabei ist, seine Pläne umzusetzen, trifft er auf eine Sterbliche, durch die die Karten ganz neu gemischt werden. 
 
    Holly O’Shiel, Schmiedin und Professorin für Metallurgie, weiß, was sie will – einen heißen Flirt mit dem neuen Kollegen an ihrer Dubliner Universität! Doch etwas in den tiefgrünen Augen des unverschämt attraktiven Gastdozenten lässt uralte Geheimnisse erahnen. Geheimnisse, die nicht nur ihn betreffen. 
 
    Ehe Holly weiß, wie ihr geschieht, stürzt sie mit ihm bereits in ein magisches Abenteuer, das selbst ihre irische Seele überrascht! 
 
      
 
      
 
    KAIN ist der elfte Band der FORGOTTEN PLACES Romantasy-Reihe und der vierte Band der zweiten Staffel, in der beliebte Nebenfiguren ihre eigene Geschichte bekommen. 
 
    
Das Buch ist in sich abgeschlossen. Für das volle Lesevergnügen empfiehlt es sich aber, die vorherigen Bücher zu kennen, da sie zum Teil auf Charakteren und Ereignissen aus den vorherigen Büchern aufbauen. 
 
    

**** Das Buch enthält explizite, erotische Szenen. (M/F, M/M/F) ****
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    Staffel 1 
 
    Band 1: FORGOTTEN PLACES – ALISTAIR 
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    Das Spin-off zu den „Forgotten Places“: LOKI & LUZIFER – DIE GÖTTLICHEN SCHNÜFFLER (Band 1) 
 
    FORGOTTEN PLACES – STORYS 1 – erster Band einer Reihe von Kurzgeschichten über Alistair, Ash, Alassë, Aidan, Armand und Audrey 
 
    FORGOTTEN PLACES – SAMMELBAND 1 (enthält die Bände 1 – 3 sowie STORYS 1 zum Vorteilspreis) 
 
    FORGOTTEN PLACES – SAMMELBAND 2 (enthält die Bände 4 + 5 zum Vorteilspreis) 
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    Inhaltsverzeichnis 
 
    Impressum 
 
    Kapitel 1 
 
    Kapitel 2 
 
    Kapitel 3 
 
    Kapitel 4 
 
    Kapitel 5 
 
    Kapitel 6 
 
    Kapitel 7 
 
    Kapitel 8 
 
    Kapitel 9 
 
    Kapitel 10 
 
    Kapitel 11 
 
    Kapitel 12 
 
    Kapitel 13 
 
    Kapitel 14 
 
    Kapitel 15 
 
    Kapitel 16 
 
    Kapitel 17 
 
    Kapitel 18 
 
    Kapitel 19 
 
    Kapitel 20 
 
    Kapitel 21 
 
    Kapitel 22 
 
    Kapitel 23 
 
    Kapitel 24 
 
    Kapitel 25 
 
    Kapitel 26 
 
    Kapitel 27 
 
    Kapitel 28 
 
    Kapitel 29 
 
    Kapitel 30 
 
    NACHWORT 
 
    Bisher erhältlich 
 
    
 
    

  

 
   
    Kapitel 1 
 
    
„Du hättest nicht zurückkommen sollen!“  
 
    Kain starrte die elegante, großgewachsene Frau an, die im Türrahmen lehnte. „Da hat sich meine Anwesenheit ja schnell herumgesprochen.“  
 
    „In dieser Stadt passiert nicht viel, ohne dass ich es weiß.“ Sie kniff die Augen zusammen. „Es ist ziemlich leichtsinnig von dir, hier einfach wieder aufzukreuzen.“ 
 
    Kain runzelte die Stirn. „Du bist nach all der Zeit immer noch sauer auf mich?“ 
 
    Mit drei schnellen Schritten kam sie ins Zimmer. „Du reißt mir das Herz aus der Brust und trampelst darüber hinweg und glaubst, ich vergesse das einfach?“ 
 
    „Deine dramatische Ader hast du dir also bewahrt, Deirdre. Es war nur ein Flirt, was von vornherein klar war. Und übrigens warst du ja auch kein Kind von Traurigkeit.“ Kain lächelte schmal. „Und jetzt verlässt du bitte mein Büro, ich habe noch zu tun.“ 
 
    „Ich soll dein Büro verlassen?“ Sie lachte spöttisch, zog ihre Handschuhe aus und steckte sie in die Manteltaschen. „Du wirst Dublin verlassen. Und zwar sofort.“  
 
    „Und was bringt dich dazu, zu glauben, ich würde tun, was du sagst?“  
 
    „Hast du mir nicht zugehört? Das ist meine Stadt.“  
 
    „Und warum hat die Universität mich für eine Gastprofessur eingeladen, wenn nichts ohne deine Zustimmung passiert?“  
 
    „Hunter Camberlane stand nicht auf der Liste der unerwünschten Personen. Der Lebenslauf war einwandfrei und das letzte Mal hast du dich Cosimo von Padua genannt, da lag es nicht gerade nahe, dass du das bist. Ich kann nicht jeden neuen Professor persönlich durchchecken.“ 
 
    „Schlampige Recherche deiner Angestellten also?“ Kain grinste breit. „Gutes Personal ist heutzutage so schwer zu finden.“ 
 
    „Ein Fehler, der mir nicht noch einmal passieren wird. Du sagst jetzt deine Vorlesungen ab und verschwindest“, wiederholte Deirdre ihre Forderung. „Das ist mein letztes Wort.“  
 
    „Und wenn ich das nicht tue?“  
 
    „Dann wirst du mit den Konsequenzen leben müssen.“  
 
    „Du weißt, dass du mich nicht töten kannst.“ Kain zuckte mit den Schultern. „Ich überlebe. Immer.“ 
 
    Deirdre grinste unwillkürlich. „Du, die Axolotl und die Kakerlaken also, vereint bis zum Ende aller Zeiten?“  
 
    „Ich fürchte, genau so wird es kommen.“ Kain lachte. 
 
    Das Gesicht der dunkelhaarigen Frau wurde weicher.  
 
    Er seufzte. „Hör zu, Deirdre. Es tut mir leid, was damals passiert ist. Ich dachte, es wäre klar gewesen, dass es nichts Ernstes ist. Können wir es nicht gut sein lassen? Es ist schon ewig her. Lass mich einfach meine Vorlesungen abhalten und dann verschwinde ich wieder.“  
 
    Sie stützte ihre Hände auf den Schreibtisch, beugte sich vor und sah ihrem Gegenüber tief in die Augen. „Geh mit mir essen, Kain.“  
 
    Verblüfft starrte er sie an. „Wie bitte?“  
 
    „Du schuldest mir noch ein Abendessen in diesem Pub für Magier, den du mir unbedingt zeigen wolltest. Weißt du das nicht mehr?“  
 
    „Doch, das weiß ich noch, aber was sagt denn dein Verlobter dazu?“, fragte Kain vorsichtig.  
 
    „Woher weißt du …?“ Deirdre stutzte und lachte, als ihr Blick auf ihre Hand mit dem Verlobungsring fiel. „Ach ja … es stimmt, die Königskinder werden sich endlich vereinen und nach der Heirat werden unsere Familien, verborgen vor den Menschen, bald ganz Irland regieren und die Fäden ziehen. Aber mach dir keine Sorgen um Tiarnach. Er ist sehr aufgeschlossen. Wir geben uns gegenseitig Raum.“  
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Danke für die Einladung, aber lieber nicht. So aufgeschlossen er sein mag, so mächtig ist er auch. Ihn vor den Kopf zu stoßen, könnte ein großer Fehler sein. Ich hoffe, du verstehst das.“ Er sah sie fragend an. „Also, kann ich bleiben, ohne dass ich mir ständig über die Schulter sehen muss? Lässt du mich in Ruhe?“ 
 
    Deirdre seufzte. „Von mir aus kannst du eine Weile bleiben, aber ich würde dennoch wachsam sein. Du hast damals nicht nur mich verärgert.“ 
 
    „Ist das schon wieder eine Drohung?“ 
 
    Deirdre lächelte. „Ein gutgemeinter Rat.“ 
 
    „Danke. Ich werde ihn beherzigen. Und jetzt musst du mich entschuldigen. Ich werde gleich dem Kollegium vorgestellt.“ 
 
    Sie nickte. „Wir sehen uns.“ Sie strich ihm kurz über die Wange und verließ das Büro.  
 
    
*** 
 
    
„… und damit, meine lieben Kolleginnen und Kollegen, kommen wir zum Ende der Vorstellung unserer Neuzugänge. Wie immer werden Sie wahrscheinlich im täglichen Geschäft wenig mit den anderen Fachbereichen zu tun haben, aber ich mag die Tradition, dass man zu Semesterbeginn wenigstens alle Gesichter einmal gesehen hat.“ Die Kanzlerin lächelte in die Runde. „Das Buffet ist damit also eröffnet. Ich bitte Sie alle, sich ordentlich zu bedienen. Die O’Faes haben sich mal wieder selbst übertroffen. Wir können uns wirklich glücklich schätzen, dass sie die Kantine übernommen haben.“ 
 
    Kain zog eine Augenbraue hoch. Deirdre hatte also nicht übertrieben. Sie war nicht nur als Förderin und Patronin der Universität mindestens viermal in der Begrüßung genannt worden, ihre Familie war auch in die Gastronomie der Stadt involviert. Er erhob sich mit den anderen, um nachzusehen, was für kulinarische Genüsse auf ihn verzichten mussten. Er würde nicht dableiben. Er wollte noch ein paar Sachen für die Vorlesung am nächsten Tag vorbereiten und den Rest seiner Sachen auspacken. 
 
    Die Tür zur Aula flog auf.  
 
    „Entschuldigung. Mein Flug hatte Verspätung und ich habe meine Babys mal wieder kaum durch den Zoll bekommen.“  
 
    Eine junge Frau stürmte mit energischen Schritten in den Saal und zog alle Blicke auf sich. Kain lächelte, als sich unwillkürlich die Worte eines alten Märchens in seinem Gehirn formten. Weiß wie Schnee, rot wie Blut und schwarz wie Ebenholz. Sie sah aus wie Schneewittchen. Ihre dunklen Haare hatte sie zu einem wilden Dutt hochgesteckt und ihre tiefblauen Augen blitzten in einem blassen Gesicht, das der rote Lippenstift noch betonte. Über der Schulter trug sie so etwas wie eine riesige Golftasche. Ihr weites weißes T-Shirt war mit ‚Der stärkste Avenger ist eine Frau!‘ beschriftet und steckte in einem schwarzen Bleistiftrock, der atemberaubende Kurven umschmeichelte. Ihre Beine wurden von dunklen Seidenstrümpfen bedeckt und ihre Füße zierten eine absurde Mischung aus Arbeits- und Designerschuhen. Mit Stahlkappen und hohem Blockabsatz. Ihre ganze Erscheinung schien ein einziger Widerspruch zu sein. Er war sofort fasziniert.  
 
    „Es ist doch jedes Jahr das gleiche mit dir, Holly.“ Kanzlerin Murphy lachte. „Gib es zu, du willst dir nur deine Vorstellung ersparen.“  
 
    „Wo denkst du denn hin, Sheila?“, empörte Holly sich. „Ich hatte extra eine dramatisch gute Rede vorbereitet, die alle zu Tränen gerührt hätte. Über meinen Werdegang und die Widerstände, denen ich ausgesetzt war, bis ich hier mein akademisches Zuhause gefunden habe.“  
 
    „Wer’s glaubt!“ Die Kanzlerin winkte grinsend ab. „Ist auch egal. Das Buffet ist schon eröffnet. Ich kann die Meute jetzt sowieso nicht mehr zurückrufen.“  
 
    „Puh! Glück gehabt.“ Holly stellte ihre Tasche ab und rieb sich kurz die Schulter. „Wer ist neu dieses Jahr?“  
 
    „Zweimal Jura und Elektrotechnik, dreimal Chemie und einmal Vor- und Frühgeschichte.“ Die Kanzlerin deutete auf die jeweiligen Personen.  
 
    Hollys Blick blieb am Geschichtsprofessor hängen, der sie ganz offen neugierig beobachtete. Sie zog eine Augenbraue hoch. Prompt kam er auf sie zu.  
 
    „Hunter Camberlane“, stellte er sich vor.  
 
    „Holly O’Shiel.“ Sie reichte ihm die Hand.  
 
    „Hunter ist so freundlich gewesen, kurzfristig einzuspringen, weil David dieses Semester freigestellt wurde“, erklärte Sheila.   
 
    Holly strahlte. „Hat es also mit der Expedition doch geklappt?“  
 
    „Ja, er hat im letzten Moment eine anonyme Spende erhalten, die seine gesamte Forschungsreise abdeckt. Unglaublich, oder?“  
 
    Kain versteckte ein Schmunzeln. So unglaublich war das gar nicht. 
 
    Eine Professorin versuchte, die Aufmerksamkeit der Kanzlerin auf sich zu lenken. „Ich muss meiner Pflicht nachkommen, Holly. Sei doch so nett und kümmere dich ein bisschen um Mr. Camberlane.“  
 
    „Mach ich, auch wenn ich glaube, dass er gut auf sich selbst aufpassen kann.“ Holly grinste und Sheila entfernte sich.  
 
    „Das kann ich tatsächlich.“ Kain lächelte. „Aber ich würde mich trotzdem sehr freuen, wenn Sie sich um mich kümmern.“  
 
    Holly musterte ihn aufmerksam. Sein dunkelblondes Haar war kurzgeschnitten und betonte sein kantiges und markantes Gesicht. Sein Kinn war energisch, die Bartstoppeln sahen sexy aus und seine Augen waren von einem so dunklen Grün, dass es fast unnatürlich wirkte. Diese Augen würden seine Studentinnen reihenweise zum Schmachten bringen. Und wahrscheinlich nicht wenige seiner Studenten ebenso. Unter seinem Jackett konnte man breite Schultern erahnen und das Hemd saß erfreulich eng über einem flachen Bauch. Die Beine in der verwaschenen Jeans machten einen sehr athletischen Eindruck. Ob sein Hintern wohl -  
 
    „Gefällt Ihnen, was Sie sehen?“  
 
    Holly zuckte ertappt zusammen, fing sich aber sofort wieder. „Ja, gar nicht schlecht. Vielleicht müsste ich Sie nochmal ausgepackt sehen, um das abschließend beurteilen zu können, aber bis dahin geht das schon in Ordnung so.“ 
 
    Kain lachte. „Sehr schön. Kann ich Ihnen etwas zu essen bringen?“  
 
    „Nein danke, ich will eigentlich nur nach Hause.“ Holly verzog das Gesicht. „Ich komme gerade aus Neuseeland und mir steckt der Flug noch in den Knochen.“  
 
    „Das glaube ich. Ich habe übrigens vor gar nicht allzu langer Zeit auch eine Weile in Neuseeland gewohnt.“  
 
    „Cool! Wo denn?“ Holly drehte sich zu ihrer Tasche und schulterte sie mit einem kleinen Ächzen.  
 
    „Am Milford Sound.“ Kain lächelte und deutete auf das Gepäckstück. „Darf ich helfen?“ 
 
    „Ist aber schwer.“  
 
    „Das habe ich Ihrem Stöhnen entnommen, aber ich würde es wagen. Ich wollte auch gerade gehen. Kann ich Sie irgendwohin mitnehmen?“ 
 
    Holly lachte und reichte ihm die Tasche. „Danke. Wenn es Ihnen keine Umstände macht, wäre es nett, wenn Sie mich in Portobello absetzen könnten.“  
 
    „Das trifft sich gut. Ich habe mir dort auch eine Bleibe gesucht.“ Kain warf sich die Tasche über und unterdrückte einen überraschten Ausruf. „Meine Güte! Was ist denn da drin? Vom Gewicht her müssten das mindestens Teile von Neutronensternen sein.“  
 
    „Ich habe gesagt, dass sie schwer ist.“ Holly grinste. „Soll ich sie wieder nehmen?“  
 
    „Auf gar keinen Fall. Ich werde nicht mein Gesicht verlieren und vor Ihnen zusammenbrechen, aber ich würde schon gerne wissen, was Sie da mit sich herumschleppen.“ 
 
    „Meine Babys – mein Camogie-Schläger, mein Lieblingshammer und ein neues Schwert.“  
 
    Kain hob eine Augenbraue. „Und Sie wundern sich, dass Sie nicht durch den Zoll kommen?“  
 
    „Tja, was soll ich sagen? Ist doch immer wieder das Gleiche. Sobald eine Frau ein paar Schläger und Schwerter dabei hat, wird sie komisch angesehen.“  
 
    Lachend folgte Kain ihr nach draußen, wo Holly sich einen großen Koffer schnappte.  
 
    „Ich bin Metallurgin“, erklärte sie. „Und das Element ist Beruf und Berufung. Ein richtig guter Schmiedehammer ist für mich das, was für andere ein Rolls-Royce ist.“ 
 
    „Verstehe ich.“ Kain nickte. „Ich habe einen Freund, der auch einen Lieblingshammer hat.“  
 
    „Wirklich? Mir scheint, Sie haben interessante Freunde.“  
 
    „Oh ja, die habe ich.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 2 
 
    
„Wow! Bis an die Tür! Toller Service.“ Holly schloss lächelnd ihre Wohnung auf und winkte Hunter herein. „Stell die Tasche einfach irgendwo ab.“  
 
    Sie hatten auf der kurzen Fahrt beschlossen, sich zu duzen. Zumal Hunter nur ein paar Jahre älter war als sie. Er war witzig und nahm sich selbst nicht so ernst. Das war für einen Professor eher außergewöhnlich, wie sie aus Erfahrung wusste. Natürlich gab es immer Ausnahmen und mit denen war sie meistens befreundet. Allerdings hatte sie auch ein paarmal Verabredungen mit Kollegen aus anderen Fachbereichen gehabt und danach beschlossen, nur noch mit Männern auszugehen, die nichts mit der Uni zu tun hatten. Aber Hunter war irgendwie anders. 
 
    „Du siehst mich an, als würdest du überlegen, wo der Haken bei mir ist.“ Kain stellte ihre Tasche neben einer alten Kommode ab, auf der eine bunte Tiffany-Lampe stand. 
 
    Holly zuckte die Schultern. „Ich weiß noch nicht genau, wie ich dich einschätzen soll.“  
 
    Er lachte. „Und wann wirst du das entschieden haben? Gibt es einen Test? Ich bin ganz gut in Tests.“ Er breitete die Arme aus. „Teste mich.“ 
 
    Sie grinste. „Natürlich gibt es den Holly-O’Shiel-Spezialgeheimtest für Männer, aber den kann ich dir verständlicherweise nicht verraten.“ 
 
    „Warum nicht?“ 
 
    „Weil er geheim ist?“ 
 
    „War das schon ein Teil von ihm?“ 
 
    „Könnte sein.“ Holly machte ein Pokerface.  
 
    „Ach, komm schon. Verrate mir wenigstens ein Kriterium, mit dem ich dich beeindrucken kann.“ Kain ließ seine Stimme tiefer und samtiger werden. 
 
    „Oh, spielen wir ein Spiel, Mr. Camberlane?“ Holly legte den Kopf schief, sah Hunter aus halb geschlossenen Augen an und biss sich lasziv auf die Unterlippe.  
 
    „Touché.“ Kain schüttelte lachend den Kopf.  
 
    Holly kicherte. „Das war jetzt zum Beispiel ein Teil. Wenn du beleidigt gewesen wärst, wärst du sofort durchgefallen.“  
 
    „Verstehe. Und wenn ich jetzt sage, ich möchte dich näher kennenlernen, disqualifiziert mich das auch?“ 
 
    „Nein, eigentlich nicht.“  
 
    „Eigentlich?“ 
 
    Holly seufzte. „Bist du Sprachwissenschaftler?“  
 
    „Ich bin so vieles. Aber momentan vertrete ich Vor- und Frühgeschichte.“  
 
    „Möchtest du noch was essen?“, wechselte Holly das Thema. Sie hatte spontan beschlossen, dass sie Hunter interessant genug fand, um mit ihm noch ein bisschen Zeit zu verbringen. 
 
    Das war die zweite Einladung zum Essen mit einer Frau an diesem Tag. Kein schlechter Schnitt. Kain grinste innerlich. Eigentlich wollte er wirklich in seine neue Wohnung zurück, aber wenn er eines in all der Zeit gelernt hatte, dann war es, den Augenblick zu genießen, weil man sich sonst viel zu oft über verpasste Gelegenheiten ärgerte. „Klingt gut. Was schlägst du vor?“ 
 
    „Ich würde ja gerne sagen, ich habe etwas hier und mache uns eben eine Kleinigkeit, um dann ein beeindruckendes Drei-Gänge-Menü aufzufahren. Aber die Wahrheit ist, dass ich eine sehr mittelmäßige Köchin bin und nie etwas im Haus habe außer Fertignudeln.“  
 
    Kain seufzte. „Da ergänzen wir uns also nicht. Ich weiß aus berufenem Munde, dass ich ein katastrophaler Koch bin. Aber das mache ich durch eine überragende Kenntnis wirklich guter Restaurants in allen Ecken der Welt wieder wett.“  
 
    Holly lachte laut. „Das werde ich bei Gelegenheit mal testen. Aber wenn es dir nichts ausmacht, würde ich gerne hierbleiben. An meinem Kühlschrank hängen die Karten der besten und schnellsten Lieferdienste unseres Viertels. Ich lade dich ein. Du darfst dir was aussuchen und bestellen, während ich kurz unter die Dusche springe. Mach es dir gemütlich und fühl dich wie zuhause.“  
 
    
Kain orderte chinesisches Essen von einem Restaurant, das er auch schon auf seiner Liste hatte, und sah sich in der Küche um. Sie war klein, aber ausreichend. Es gab zwei Bistrostühle an einem runden Tischchen und eine Standard-Küchenzeile, auf der lediglich ein Toaster stand. Die Fronten der Schränke waren hellgrau und das Ganze war sehr schlicht gehalten. Kain beschloss, sich den Rest der Wohnung auch anzuschauen. Immerhin hatte Holly gesagt, er sollte sich wie zuhause fühlen.  
 
    Der Flur war lang und schmal. Außer der Kommode, die er vorhin schon gesehen hatte, und einem Garderobenständer, in dem neben zwei Schirmen auch ein Schwert steckte, war er leer. Drei Türen gingen ab. Hinter einer hörte er Wasser rauschen und schloss messerscharf, dass das das Bad war.  
 
    Dass Holly einfach duschen ging und sich nicht darum scherte, dass ein wildfremder Mann in ihrer Wohnung war, beeindruckte ihn. Andererseits hatte sie nicht nur einen Schmiedehammer, sondern auch mindestens zwei Schwerter und einen Holzschläger in der Wohnung und konnte mit allem umgehen. Sie brauchte keine Angst zu haben. Und wer wusste schon, welche Waffen sie im Badezimmer noch gebunkert hatte. 
 
    Schmunzelnd ging Kain weiter. Hinter einer angelehnten Tür fand er ihr Schlafzimmer, in das er ebenfalls einen kurzen Blick warf. Ein weicher, heller Teppichboden schuf eine warme Atmosphäre, ein Kleiderschrank nahm eine Seite des Raums ein und es gab ein weißes Prinzessinnenbett mit verschlungenem Metallkopfteil. Ideal, um sich daran festzuhalten oder jemanden zu fixieren. Rasch verdrängte Kain die expliziten Bilder, die ihm durch den Kopf schossen. Er wollte seine Gastgeberin nicht mit einem Ständer verschrecken. 
 
    Seine Gastgeberin … es wunderte ihn ein bisschen, dass es sich mit Holly sofort so vertraut anfühlte. Normalerweise brauchte er deutlich länger, um sich in Gegenwart anderer richtig wohlzufühlen. Vielleicht lag es daran, dass sie so unkompliziert war.  
 
    Nachdenklich ging er ins Wohnzimmer und blieb überrascht stehen. Er hatte nicht damit gerechnet, dass es so riesig war. Es nahm die gesamte Frontseite des Hauses ein und hatte zwei Erker zur Straße. Eine Wand war bis zur Decke mit Bücherregalen gefüllt, davor standen ein großes dunkelrotes Cordsofa und ein antiker Couchtisch aus Ebenholz auf einem edlen Teppich. Die Fenster waren bodentief und boten einen atemberaubenden Blick auf den Kanal. In einem der Erker hatte ein Ohrensessel seinen Platz gefunden, im anderen ein üppiger Philodendron. 
 
    An der Wand gegenüber hingen zwei lebensgroße Bilder, die einen gigantischen Spiegel einrahmten. Auf dem linken war Scáthach zu sehen, auf dem rechten ein hochgewachsener Mann mit einem Umhang, dessen Gesicht von einer Kapuze verborgen war. 
 
    Neugierig trat Kain näher und blieb vor den atemberaubenden Gemälden stehen. Die Göttin war exakt getroffen, der Mann sah mysteriös und sexy aus, und er fragte sich, wer die Bilder gemalt hatte. Die Signatur in der unteren Ecke ließ ihn laut auflachen. Grace Valentine. Grace war Teil des Clans, mit dem er seit ein paar Wochen befreundet war, und außerdem die Mitbewohnerin von Brombär und Himbär, die er auch schon lange kannte. 
 
    Kain wusste natürlich, dass Grace nicht nur Seherin, sondern auch Malerin war, aber er hatte bisher noch keine ihrer großformatigen Arbeiten gesehen. Bewundernd studierte er den kühnen Strich und die kräftigen Farben.  
 
    Außer den beiden Figuren war auf den Bildern recht wenig zu erkennen. Scáthach stand vor einer Backsteinmauer, das Schwert gezogen und bereit zum Angriff. Der Mann befand sich in einem Wald, im Hintergrund konnte man eine Lichtung erahnen. Kain fragte sich, ob die Motive Visionen gewesen oder nur Grace‘ Vorstellung entsprungen waren. Wenn es Visionen gewesen wären, hätte Grace sie dann verkauft? Er konnte keine Jahreszahl entdecken. Er glaubte, sich zu erinnern, dass sie eine Zeitlang ihre Kunst verkauft hatte, ohne zu wissen, woher die Inspirationen stammten. Er zückte sein Handy, machte ein Foto von den beiden Gemälden und schickte es an Grace mit einem Smiley und der Frage nach ihrer Entstehung, bevor er sich dem Spiegel zuwandte.  
 
    Spiegel hatten ihn schon immer fasziniert. Dieser war mit einem verschnörkelten Goldrahmen versehen und alt. Sehr alt, wenn er nach den blinden Flecken ging, die auf der Oberfläche zu sehen waren. Und er war definitiv mal mit etwas Magischem in Verbindung gewesen, denn er strahlte immer noch leichte Magie aus. Nicht genug, um gefährlich zu sein, aber deutlich spürbar. 
 
    Sein Handy brummte und er las Grace‘ Nachricht.  
 
    Du bist in Gesellschaft von jemandem mit außergewöhnlich gutem Geschmack. Scáthach war eine Vision, die ich vor ewigen Zeiten hatte. Sie ist aber so oft in Gefahr, dass selbst sie nicht mehr weiß, ob sie das schon erlebt hat oder noch erleben wird. Es ist okay für sie, dass ich das Bild verkauft habe, falls du dich darüber wunderst. Das andere ist ebenfalls eine ältere Vision, aber mehr als diesen sexy Typen im Wald habe ich nicht gesehen, deshalb ist das Bild in der Galerie gelandet. Grüße an Holly O’Shiel, unbekannterweise!  
 
    Kain grinste. Danke, richte ich aus.  
 
    „Bewunderst du meine Mitbewohner?“  
 
    Holly kam ins Wohnzimmer. Ihre nassen Haare waren offen und fielen in sanften Wellen über ihre Schultern. Ohne den knallroten Lippenstift wirkte ihr Gesicht verletzlicher und sehr jung. Sie trug ein ‚These Days‘-Tour-T-Shirt von Bon Jovi und eine weiche graue Jogginghose. Ihre Füße steckten in dicken, flauschigen Wollsocken. 
 
    Er nickte. „Wirklich tolle Bilder. Ich kenne zufällig die Künstlerin.“  
 
    „Was? Echt? Wie cool! Sie ist ein echter Star in der Szene.“ Holly strahlte. „Die Bilder habe ich mir von meinen ersten Gehältern als Dozentin gekauft. Woher kennt ihr euch?“ 
 
    „Der Freund mit dem Hammer, den ich erwähnt hatte, ist mit ihr befreundet. Über ihn haben wir uns vor ein paar Wochen kennengelernt.“ Kain lächelte. „Die Welt ist doch wirklich ein Dorf.“ 
 
    „Total. Wo ich schon überall Menschen getroffen habe, mit denen ich nicht gerechnet hätte.“  
 
    Kain schmunzelte. „Und woher hast du den Spiegel?“  
 
    „Ein witziger Zufall. Ein ehemaliger Student von mir hat einen alten Landsitz geerbt und wollte ihn umbauen, also habe ich mit meinen Drittsemestern eine Exkursion zu ihm gemacht und ihm geholfen.“  
 
    Kain sah sie neugierig an. „Und was habt ihr da gemacht?“ 
 
    „Nicht als unbezahlte Bauarbeiter gearbeitet, falls du das denkst.“ Holly grinste. „Ich bin auch Kunstschmiedin. Wir haben Teile seines Hauses veredelt.“  
 
    „Klingt spannend. Ich wette, ihr habt kleine Meisterwerke geschaffen.“ 
 
    „Ja. Haben wir, wenn ich das mal so bescheiden sagen darf. Jedenfalls hing der Spiegel dort in der Eingangshalle und ich habe mich sofort verliebt. Connor war so reizend und hat ihn mir geschenkt.“ Sie legte die Hand an den Rahmen. „Er hat etwas Magisches.“  
 
    „Das hat er.“ Kain grinste innerlich. Wenn sie wüsste, wie sehr.  
 
    Die ersten Takte von We Will Rock You ertönten.  
 
    Holly zwinkerte ihm zu, als sie sein überraschtes Gesicht sah. „Holst du bitte Teller und Besteck? Wir essen hier.“  
 
    „Mach ich.“ Kain ging zurück in die Küche, suchte in den Schränken und Schubladen alles zusammen und deckte den Couchtisch.  
 
    Ein paar Minuten später stellte Holly vier Boxen ab. „Wie viele Leute erwarten wir? Hast du heimlich noch jemanden eingeladen?“ 
 
    „Nein, aber ich konnte mich nicht entscheiden und dachte, eine größere Auswahl ist eine gute Idee.“  
 
    „Klingt gar nicht schlecht. Ich bestelle meistens das Gleiche, aber dann bin ich mal mutig und probiere etwas anderes.“  
 
    „Das ist für einen Donnerstagabend doch alles, was man an Abenteuern braucht.“ Kain lächelte und packte die Sachen aus.  
 
    
„Das war wirklich eine gute Idee. Diese Dim Sum mit Tofu waren exzellent.“ Holly trank einen Schluck von ihrer Apfelschorle, bevor sie Kain entschuldigend anblickte. „Äh … ich habe ganz vergessen, dir etwas anderes anzubieten. Ich trinke keinen Alkohol, habe aber für Freunde immer etwas da. Wir sind schließlich in Irland.“  
 
    „Alles gut, Holly. Ich muss sowieso fahren und brauche auch keinen Alkohol, um Essen zu genießen oder mich wohlzufühlen.“ Er lächelte. „Und der selbstgepresste Apfelsaft ist wirklich lecker.“  
 
    „Den bekommt man bei Mr. Promb an der Ecke neben dem Antiquitätengeschäft. Wenn ich kann, kaufe ich alles bei ihm.“  
 
    „Ist das der kleine Bioladen?“ 
 
    Holly nickte.  
 
    „Wie lange lebst du schon hier? Kommst du aus Dublin?“ Kain lehnte sich auf dem Sofa zurück und betrachtete seine Gastgeberin interessiert, die total entspannt im Schneidersitz neben ihm saß.  
 
    „In diesem Viertel seit fünf Jahren. Ich bin auf Árainn geboren, meine Eltern sind aber mit mir nach Killarney gezogen, als ich in die Schule kam. Nach dem Studium habe ich zwei Jahre im Ausland verbracht und meine Kunst perfektioniert. Unter anderem in Toledo bei Esmeralda Cortés.“ 
 
    Kain grinste. Esmeralda war eine Koryphäe der Schmiedekunst und allen Magischen gut bekannt. Jedenfalls allen, die ein Schwert führen konnten. „Da hast du eine außergewöhnlich gute Lehrerin gehabt.“ 
 
    Holly nickte lächelnd. „Ja, und sie ist der netteste und coolste Mensch überhaupt! Lustig, dass du auch sie kennst.“ 
 
    „Ich habe sogar ein paar Messer von ihr.“  
 
    „Ist nicht wahr! Hast du geerbt oder wieso kannst du dir das leisten?“ Sie kicherte. „Wobei Esmeraldas Sachen natürlich jeden Preis wert sind, aber trotzdem …“ 
 
    „Ich habe ein Jahr von Tütensuppen gelebt, da ging das schon.“ Kain zwinkerte ihr zu und Holly lachte laut.  
 
    „Erzähl mir ein bisschen was von dir. Wo kommst du her?“ Sie sah ihn neugierig an. „Du scheinst viel herumgekommen zu sein. Deinen Akzent kann ich jedenfalls überhaupt nicht einordnen.“ 
 
    Kain überlegte nicht lange. Er hatte ein paar Identitäten, die er in Variationen seit Jahren abwechselnd verwendete, und die meisten Menschen fragten sowieso nicht weiter nach, wenn man ihnen ein paar Informationen gab. Die Geschichte, die er ihr gleich auftischen würde, hatte er für die Universität benutzt und würde natürlich dabei bleiben. „Ich komme aus der Schweiz, bin schon dreisprachig aufgewachsen und kann mich relativ schnell anpassen. Ich war während und nach dem Studium in der ganzen Welt unterwegs und habe mir überall ein bisschen was angeeignet.“  
 
    „Was ist deine Lieblingsfarbe?“ Holly trank noch einen Schluck.  
 
    „Blau.“ Kain sah ihr tief in die Augen. „So ein strahlendes, tiefes Blau mit ein paar goldenen Sprenkeln.“  
 
    Holly schmunzelte. „Und wenn du nicht flirten würdest, was wäre dann deine Antwort?“ 
 
    Kain lachte. „Dunkelgrün. Was ist deine?“ 
 
    „Bunt.“  
 
    „Bunt ist keine Farbe.“ 
 
    „Es kommt darauf an, wen du fragst“, entgegnete Holly. „Ich lege mich nicht gerne fest. Ich mag so viele Farben.“  
 
    „Also gut. Dann vielleicht bei etwas anderem. Deine Lieblingsmusik?“  
 
    „Soll das ein Witz sein?“ Holly betrachtete Hunter, der eine ernste Miene machte. „Wie soll ich das denn beantworten, wenn du mir nicht dazusagst, in welcher Situation?“ 
 
    „Lieblingsmusik beim Autofahren?“  
 
    Sie überlegte einen Moment. „Ich mag tatsächlich Irish Folk, wenn ich durch die Landschaft fahre. Auf der Autobahn gerne schnelle Stücke zum Mitsingen. Sowas wie Queen oder Bon Jovi oder The Who.“  
 
    „Gute Wahl. Ich mag deine Klingel übrigens sehr.“ Kain lächelte.  
 
    „Ja, die ist toll, oder? Ein Kollege aus der E-Technik hat sie mir zum Geburtstag geschenkt.“ Sie stellte ihr Glas ab. „Beim Thema Musik fällt mir ein, hast du schon die Einladung zum Ball bekommen?“  
 
    Kain runzelte die Stirn. „Ein Ball? Welcher Ball denn?“ Natürlich wusste er, worum es sich dabei handelte und wann und wo er stattfinden würde. Er hatte Pläne, aber das würde er Holly nicht auf die Nase binden.   
 
    „Die O’Faes geben jedes Jahr zu Semesterbeginn ein riesiges Fest für die Dozenten und die Verwaltung der Universität. Es ist keine Pflichtveranstaltung, aber es wird erwartet, dass wir hingehen, und ehrlich gesagt, macht es auch ziemlich viel Spaß.“ Sie grinste. „Legendäre Feiern waren das.“ 
 
    „Klingt verlockend. Dann nehme ich an, dass ich auch eine Einladung bekommen werde.“  
 
    „Mit Sicherheit. Liegt garantiert in deinem Postfach im Sekretariat. Immerhin ist er schon morgen.“ Holly hielt sich plötzlich die Hand vor den Mund, weil sie ein herzhaftes Gähnen nicht unterdrücken konnte. „Tut mir leid, aber ich bin echt scheißmüde.“  
 
    „Kein Problem.“ Kain lächelte und stand auf. „Ich wollte sowieso zuhause noch ein paar Dinge erledigen.“ 
 
    Holly erhob sich ebenfalls. „Danke fürs Heimbringen und die nette Unterhaltung.“  
 
    „War mir eine Freude und danke fürs Essen. Wir sehen uns auf dem Campus.“ 
 
    „Auf jeden Fall.“ Holly begleitete ihren Gast zur Tür und griff nach ihrem Handy, das sie auf der Kommode abgelegt hatte. „Gibst du mir deine Nummer?“  
 
    „Na klar.“ Kain zog sein Telefon aus der Hosentasche und tippte zweimal auf sein Display. Er hatte natürlich ein magisches Handy und die Nummer im Kopf, aber für die Zeit an der Uni hatte er sich eine irische Mobilnummer draufgezogen, die er noch nicht auswendig kannte. „Hier ist sie.“  
 
    „Schick sie mir per Bluetooth. Mein Handy heißt Kermit.“ Holly grinste, als sie es aktivierte. „Das müsste dir doch jedes Mal ein Fest sein.“  
 
    „König Harald Blauzahn als Namenspatron für diese Technik, meinst du?“ Er lachte. „Ja, das ist eine Freude für mich und die Kollegen.“ 
 
    Holly speicherte die Nummer und klingelte einmal bei ihm an. „Jetzt hast du meine auch.“ 
 
    „Perfekt. Dann wünsche ich dir eine gute Nacht.“ Kain steckte sein Handy ein, streichelte ihr kurz über die Wange und lief die Treppe hinunter. 
 
    Auf der Straße angekommen, blickte er hoch zu ihrer Wohnung und sah sie am Fenster stehen. Sie hatte das Licht gedimmt, damit sie in der Dunkelheit draußen etwas erkennen konnte. Er hob die Hand und sie erwiderte den Gruß. Lächelnd stieg er in seinen Jeep und startete den Motor. Vielleicht würde sein Aufenthalt in Dublin noch interessanter werden, als er gedacht hatte. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 3  
 
    
„Und damit kommen wir zum Schluss meiner Vorlesung.“ 
 
    Ein enttäuschtes Seufzen hallte durch den Hörsaal.  
 
    Holly, die sich zu Hunters Premiere in den übervollen Raum gequetscht hatte, konnte es den Studenten nicht verdenken. Sie hatte noch nie im Leben einen derart mitreißenden Vortrag gehört. Wie er den Alltag im alten Ägypten geschildert hatte, war magisch gewesen. Fast so, als wäre man selbst dort. Sie hatte sogar das Gefühl gehabt, die Gerüche und Geräusche wahrnehmen zu können. Er hatte von Dingen berichtet, die Holly völlig unbekannt waren, aber selbst Fakten, die jeder kannte, waren einem plötzlich aufregend und neu vorgekommen. 
 
    Kain lächelte, als er die Reaktion der Studenten hörte. Er hatte es wirklich verdammt vermisst, in Gesellschaft zu sein und sein Wissen zu teilen. So lange hatte er freiwillig die Einsamkeit gesucht, um Schmerz und Trauer aus dem Weg zu gehen, aber auch, um niemanden in Gefahr zu bringen, da er in den letzten Jahren fast ständig vor irgendwem auf der Flucht gewesen war. Doch das war jetzt vorbei … und wenn alles nach Plan lief, würde sich für ihn noch viel mehr verändern. 
 
    Er ging um den großen Tisch auf dem Podium herum, lehnte sich gegen die Kante, streckte die Beine aus und warf einen Blick in die Runde. „Es ist Tradition bei mir, dass die letzten fünf Minuten meiner Vorlesungen ganz Ihnen gehören, damit wir uns besser kennenlernen. Wir können über jedes Thema sprechen, auf das Sie Lust haben, oder Sie können mir Fragen stellen. Zur Popmusik der Achtziger, über Geschichte, Bücher, Kunst, Wein … ganz egal. Also, hat jemand eine Frage?“ 
 
    „Sind Sie Single?“, erkundigte sich eine Studentin aus den hinteren Reihen und erntete damit Gelächter. 
 
    „Bin ich, aber ich sage Ihnen gleich, dass ich nie etwas mit Studentinnen anfange.“ Kain grinste breit. „Oder mit Studenten“, fügte er mit rauchiger Stimme hinzu. 
 
    Erneut erklang ein kollektives enttäuschtes Seufzen. 
 
    „Na, na, meine Damen und Herren, verzagen Sie nicht. Machen Sie erstmal Ihren Abschluss und dann sehen wir weiter.“  
 
    Er zwinkerte und jeder im Raum hatte plötzlich das Gefühl, das hätte ihm allein gegolten.  
 
    Holly schmunzelte. Professor Camberlane hatte es faustdick hinter den Ohren. 
 
    „Was halten Sie von da Vinci?“, wollte ein junger Mann wissen.  
 
    „Großartiger Kopf, sehr guter Esser“, antwortete Kain. „Er hatte sogar mal eine kurze Phase, die wir heute als vegan bezeichnen würden. Ein Vorreiter also auch in dieser Hinsicht.“ 
 
    Einen Moment herrschte ungläubiges Schweigen, bevor alle in lautes Lachen ausbrachen.  
 
    „Können Sie tanzen, Professor?“, fragte ein anderer Student. 
 
    „Natürlich“, erwiderte Kain. 
 
    „Wo bleiben die Beweise?“, rief jemand. 
 
    „Diese Stimme kenne ich doch. War das etwa meine verehrte Kollegin O’Shiel?“ Kain sah sich suchend um. 
 
    „Jawohl.“ Holly winkte. „Und wir wollen einen Beweis sehen. Ist es nicht so?“ 
 
    Die Studenten johlten. 
 
    „Alles klar.“ Kain streckte die Hand aus. „Wenn ich dann bitten dürfte?“ 
 
    Lachend schüttelte Holly den Kopf. „Ich will es wie alle anderen nur genießen … falls es etwas zu genießen gibt. Bisher waren das ja nur leere Worte.“ 
 
    „Nun gut.“ Grinsend holte Kain sein Handy aus der Jeans und gleich darauf schallte lautstark Uptown Funk durch den Hörsaal. Mit einer geschmeidigen Bewegung sprang er auf den Tisch und legte los.  
 
    Mit offenem Mund starrte Holly ihn an und sie war nicht die einzige. Wenn man daraus schließen konnte, dass gute Tänzer auch gut im Bett waren, war er ganz sicherlich ein Sexgott. 
 
    „Los! Mitmachen! Nicht so lahm! Lassen Sie alles raus!“, forderte Kain die Studenten auf, die ohne zu zögern von ihren Sitzen sprangen und ebenfalls abrockten. 
 
    Einen Moment sah Holly ihnen zu, dann verließ sie lächelnd den Hörsaal, um rechtzeitig zu ihrer eigenen Vorlesung zu kommen. Gleich darauf hörte sie eilige Schritte hinter sich. Der potenzielle Sexgott kam schlitternd vor ihr zum Stehen und fuhr sich durch die zerzausten Haare. „Das war eine tolle Vorstellung“, lobte sie. „Also, die gesamte Vorlesung bis zum heißen Schluss.“ 
 
    „Danke.“ Er grinste schief. „Ich versuche immer, mein Bestes zu geben, damit der Stoff nicht so trocken rüberkommt.“ 
 
    „Das ist dir gelungen.“ Holly sah ihn fragend an. „Wolltest du etwas Bestimmtes von mir?“ 
 
    „Dazu fallen mir eine Menge Dinge ein, O’Shiel, aber gerade wollte ich dir nur sagen, dass du heute Abend auf dem Fest bei den O’Faes mit mir tanzen wirst. Da lasse ich keine Ausrede mehr gelten.“  
 
    „Ach ja?“ 
 
    „Ja.“ 
 
    „Dann werde ich ein Plätzchen auf meiner Tanzkarte für dich freihalten, Professor. Vielleicht sogar zwei.“ 
 
    Ergriffen presste Kain die Hände auf die Brust. „Welch Ehre! Ich kann es kaum erwarten.“ 
 
    „Das glaube ich dir gerne. Bis später.“ Sie drehte sich um und schwang zu den letzten Takten des Stücks verführerisch die Hüften, bevor sie um die Ecke verschwand. 
 
    
*** 
 
    
Das Fest in dem eleganten Stadthaus der O’Faes hatte bereits begonnen, als Kain eintraf. Er war nicht zu spät, weil er einen großen Auftritt schätzte, sondern weil das Timing für sein Vorhaben perfekt sein musste. 
 
    Ein komplizierter Zauber lag über ihm, der ihn vor der Magie der Dark Fae schützen sollte, falls Deirdre doch auf Rache sann oder ihr Verlobter nicht ganz so tolerant war, wie sie behauptet hatte. Die Gegenstände, die er für seinen Coup benötigte, waren durch einen Wahrnehmungsfilter vor neugierigen Blicken geschützt und steckten in der Innentasche seines Jacketts. 
 
    Er überließ seinen dunklen Mantel, den er über dem schwarzen Smoking trug, einem Angestellten und betrat den pompösen Ballsaal. Links befand sich die Bar, rechts war über die gesamte Länge des Raums ein Büffet aufgebaut. Am Ende der Tanzfläche, die ordentlich gefüllt war, spielte eine Band, und außen herum standen die Tische für die Gäste.  
 
    Kain bemerkte, dass an magischen Wesen neben Dark Fae auch ein paar Vampire und Banshees versammelt waren. Sie spürten seine Anwesenheit und sahen neugierig zu ihm herüber. Natürlich hatten die Menschen um sie herum keine Ahnung, wieso sie für einen kurzen Moment den Tanz oder die Unterhaltung unterbrachen. 
 
    „Sieht dir gar nicht ähnlich, zu spät zu kommen“, raunte plötzlich eine verführerische Stimme hinter ihm. „Normalerweise ist dein Timing wesentlich präziser. In allen Bereichen.“ 
 
    Kain unterdrückte ein Grinsen und wandte sich um. „Ich bitte um Verzeihung, Deirdre. Ich hatte noch zu tun.“ 
 
    „Was könnte in Dublin wichtiger sein, als auf meinem Fest zu erscheinen?“ 
 
    Sie verzog schmollend den Mund und lenkte damit Kains Blick auf ihre vollen Lippen. Er erinnerte sich nur zu gut daran, wie perfekt sie sich an seinem Schwanz angefühlt hatten. So perfekt, dass er seinen eigentlichen Plan fast aus den Augen verloren hatte. Er seufzte innerlich. Diese Frau war Versuchung pur und gefährlich. Eine äußerst fatale Kombination. „Ich musste etwas für die Uni erledigen. Du weißt schon.“ 
 
    „Nein, weiß ich nicht, und wenn die Uni dafür sorgt, dass du abgelenkt bist, sollte ich deine Anstellung vielleicht doch besser beenden.“ Deirdre trat einen Schritt näher und strich mit der Hand über seine Brust. „Dann hättest du viel mehr Zeit für mich.“ 
 
    Kain wich zurück. „Du bist verlobt. Wie bereits gesagt, ich werde mich ganz sicher nicht mit deinem Auserwählten anlegen.“ 
 
    Sie lächelte. „Mach dir keine Sorgen. Ich habe ihm von dir erzählt. Er hat nichts dagegen und will sogar mit von der Partie sein. Damit wären alle Bedenken, die du hast, zerstreut, oder? Wir hatten doch früher auch viel Spaß mit anderen, die mitspielen durften. Was spricht also dagegen? Mein Verlobter ist wunderschön und einfallsreich. Es würde dir sicherlich gefallen. Oder konzentrierst du dich im Bett mittlerweile ausschließlich auf Frauen?“ 
 
    „Nein, aber dieser Dreier ist trotzdem keine gute Idee, Deirdre. Wir sind Ex-Lover. Wir sollten es dabei belassen. Dennoch danke für das Angebot.“ Kain drückte kurz ihre Hand. „Entschuldige mich bitte. Ich werde erwartet.“  
 
    „Wage es nicht, mich einfach stehenzulassen“, zischte sie. 
 
    Kain spürte einen unmittelbaren Anstieg von Magie und Deirdres Augen verdunkelten sich. Jeder Muskel in seinem Körper spannte sich an. Der Schutzzauber, mit dem er sich umgeben hatte, war stark, aber sollte sie alle O’Faes gleichzeitig auf ihn hetzen, hatte selbst er keine Chance. Sein Fluchtinstinkt erwachte unmittelbar, aber er war genug geflüchtet in den letzten Jahren. Er hatte es satt, so satt! „Hör sofort auf“, knurrte er zornig und bemühte sich, nicht zu laut zu werden. „Willst du hier wirklich einen Aufruhr verursachen? Und was soll das überhaupt? Wir waren uns gestern doch einig.“ 
 
    „Wir waren uns einig, dass du vorerst in Dublin bleiben kannst. Den Rest haben wir noch nicht ausdiskutiert.“ 
 
    „Was gibt es da zu diskutieren? Wir hatten eine schöne Zeit und dann bin ich weitergezogen.“ 
 
    „Das hast du aber ganz allein entschieden“, erwiderte Deirdre hitzig. „Ich war noch nicht fertig mit dir.“ 
 
    Kain bemerkte, wie sich immer mehr Gäste ihnen zuwandten. „Wir erregen Aufmerksamkeit. Lass uns das ein anderes Mal besprechen.“ 
 
    „Ich will es aber jetzt besprechen.“ Sie murmelte ein paar Worte und die Geräusche um sie herum verstummten, während sich zeitgleich niemand mehr für sie beide interessierte. „Wieso hast du mich verlassen?“ 
 
    Kain seufzte. „Verlassen ist ein bisschen übertrieben. Wir waren kein Paar. Wir hatten eine Affäre. Wir hatten Sex miteinander und gemeinsam mit anderen, aber wir hatten keine echte Beziehung. Ich habe auch nie etwas in der Richtung angedeutet … und du übrigens auch nicht.“ 
 
    „Da bin ich altmodisch. Ich wollte, dass du mich fragst, ob wir zusammen sein wollen.“ 
 
    Spöttisch hob Kain eine Augenbraue. „Als ob du eine Frau wärst, die darauf wartet, dass ein Mann den ersten Schritt macht. Ich wette, dass du Tiarnach von der Verlobung überzeugt hast, weil es dir zu lange gedauert hat, bis er dich fragt.“ 
 
    Deirdre konnte sich ein Lächeln nicht verkneifen. 
 
    „Wusste ich es doch. Und du sagst das jetzt auch alles eigentlich nur, weil du sauer bist, dass ich zuerst gegangen bin und nicht du.“ 
 
    „Ja, möglicherweise, aber die Sache ist die, Kain – du bist tatsächlich einfach gegangen. Du hast mir nur einen Zettel dagelassen, dass du weg musstest und mir für die schöne Zeit dankst. Du hast dich nachts aus meinem Bett geschlichen wie ein Dieb. Du hattest nicht einmal den Anstand, dich persönlich zu verabschieden.“ 
 
    Kain rieb sich verlegen den Nacken. „Okay, das war scheiße von mir und es tut mir wirklich leid, aber ich hatte eine wichtige Nachricht erhalten und musste sofort aufbrechen. Ich konnte es mir nicht einmal erlauben, nur ein paar Minuten zu verlieren. Und bei ein paar Minuten wäre es nicht geblieben, wenn ich dich geweckt und vor vollendete Tatsachen gestellt hätte.“ 
 
    „Eine Nachricht von einer anderen Gespielin?“, fragte Deirdre spitz. „Oder einem Gespielen?“ 
 
    „Nichts dergleichen. Es war eine private Angelegenheit, die nur mich selbst betraf.“ 
 
    „Ich hätte dir bestimmt helfen können. Du weißt, wieviel Einfluss ich besitze.“ 
 
    „Ich weiß, aber nur ich konnte mich darum kümmern.“ 
 
    Deirdre bemerkte einen schmerzlichen Ausdruck in seinen Augen, den er mit aller Macht verbergen wollte, und ihre Wut verrauchte sofort. Wieder einmal. Sie wusste nicht, wie er das immer schaffte, aber das konnte er wirklich verdammt gut. „Warst du wenigstens erfolgreich?“, fragte sie besorgt. 
 
    Kain zuckte mit den Schultern. „Ein paar Dinge konnte ich lösen, andere nicht, aber das kriege ich schon hin.“  
 
    „Das hoffe ich für dich. Nun gut … du kannst jetzt gehen. Ich mache offiziell Schluss mit dir.“ Mit einer kleinen Bewegung löste sie den Zauber. 
 
    Ein Lächeln breitete sich auf Kains Gesicht aus. Er nahm ihre Hand und deutete einen Kuss an. „Ich danke dir. Pass auf dich auf, Deirdre.“ 
 
    „Du auch.“ Sie nickte ihm zu, drehte sich um und ging zur Bar. 
 
    Erleichtert atmete Kain auf. Das hätte wirklich böse ausgehen können. Er bahnte sich einen Weg zu dem Tisch, an dem bereits ein paar seiner Kollegen saßen und sich angeregt unterhielten. Nachdem er alle begrüßt hatte, nahm er neben Holly Platz. „Da bin ich endlich. Hast du mich schon vermisst?“  
 
    „Natüüürlich.“ Sie verdrehte die Augen. „Du sitzt übrigens auf Professor Quinns Stuhl. Dein Tischkärtchen steht dort drüben.“ Sie zeigte auf die andere Seite der Tafel. 
 
    Kain winkte ab. „Ich werde schon mit ihm fertig, sollte er Probleme machen. Allerdings musst du ihn mir zeigen. Ich kann mich nicht erinnern, wer das ist.“ 
 
    „Und ich kann mich nicht erinnern, dass du erwähnt hast, wie gut du unsere Gastgeberin kennst. Ein vertrautes Gespräch? Ein Handkuss? Ich dachte, du bist neu in Dublin.“ 
 
    „Ich war früher schon einmal hier. Als normaler Tourist. Da sind wir uns begegnet.“ 
 
    Holly hob eine Augenbraue. „So, so … begegnet …“ 
 
    „Na ja, es war ein bisschen mehr als das, aber ich wusste nicht, dass sie mittlerweile so eng mit der Universität verbunden ist und wir uns noch einmal treffen würden.“ 
 
    „Eng verbunden ist gut. Manchmal habe ich das Gefühl, dass sie uns alle mit einem Zauber belegt hat, der uns nach ihrer Pfeife tanzen lässt. Nie beschwert sich jemand. Ich übrigens auch nicht. Es ist ein bisschen verrückt.“ 
 
    „Klingt wirklich verrückt, aber es könnte natürlich auch sein, dass einfach alles perfekt ist.“ Kain lehnte sich näher zu ihr. „Und das trifft übrigens auch auf deine Erscheinung zu. Du siehst in diesem Abendkleid perfekt aus, das Grün steht dir ausgezeichnet. Hast du es extra angezogen, weil es meine Lieblingsfarbe ist?“ 
 
    Holly lachte laut. „Träum weiter, aber danke für das Kompliment. Perfekt ist allerdings etwas anderes.“ Sie deutete unauffällig auf Deirdre. „Deine Ex … das ist Perfektion. Ich meine, so eine Schönheit ist fast unwirklich.“ 
 
    „Schönheit liegt immer im Auge des Betrachters. Und ehrlich gesagt interessieren mich andere Frauen gerade nicht besonders. Ich würde mich viel lieber auf eine einzige konzentrieren. Dürfte ich dich also auf die Tanzfläche führen?“ 
 
    „Charmeur.“ Holly kicherte. „Ich wusste gleich, dass man sich vor dir in Acht nehmen muss.“ 
 
    Kain lachte. „War das ein Ja?“ 
 
    „Das war es.“  
 
    Er erhob sich, nahm Holly an der Hand und ging mit ihr in die Mitte des Ballsaals. Die Band begann, ein schwermütiges irisches Lied zu spielen. Er legte seine Hände um Hollys Taille und zog sie mit einem Ruck enger an sich, als es für einen ersten Tanz schicklich war. Einen Moment wartete er gespannt, ob sie es unterbinden würde, aber sie ließ es geschehen. 
 
    Holly spürte Hunters starken Körper an ihrem. Er wollte spielen? Oh, sie würden spielen! Ihre Finger glitten leicht über seine Brust und über seine Schultern, bevor sie ihre Arme um seinen Nacken schlang und ihm tief in die Augen sah. Zufrieden bemerkte sie, dass er scharf die Luft einsog, als sie dabei leise seufzte, während sie sich gemeinsam zum Takt der Musik bewegten. 
 
    Sein Blick war dabei so intensiv und heiß, dass ihr fast schwindlig wurde … aber da war noch etwas anderes. Nicht leicht zu erkennen, aber es war da. Eine Melancholie und Traurigkeit, die sie unmittelbar traf, obwohl sein Mund sexy lächelte. Ein Gefühl, als hätte er schon alles auf der Welt gesehen und schlimme Dinge erlebt, die sie sich nicht einmal ausmalen konnte.  
 
    Holly hatte keine Ahnung, woher diese Gewissheit plötzlich kam, aber es war so, als hätte sie heimlich einen winzigen Blick in seine Seele geworfen. Und dieser winzige Teil zog sie unglaublich an und machte ihr gleichzeitig Angst. Etwas an ihm war anders … völlig anders als alles, was sie jemals bei einem anderen Menschen gefühlt hatte. Etwas unfassbar Fremdes. 
 
    Sie wusste, es wäre besser, es einfach zu ignorieren und als Blödsinn abzutun, immerhin kannte sie ihn kaum, aber sie empfand nun einmal, wie sie empfand, und normalerweise konnte sie sich darauf verlassen. Sie ließ ihre Hände auf seine Schultern gleiten, wich ein Stück zurück und musterte ihn argwöhnisch. 
 
    Der abrupte Stimmungswechsel irritierte Kain. Gerade noch hatte Holly sich so verführerisch an ihn gepresst, dass ihm die Hose fast zu eng geworden war, und jetzt war sie auf so viel Abstand gegangen, wie sie konnte, ohne den Tanz zu unterbrechen. Was war gerade passiert, dass sie ihn plötzlich misstrauisch ansah? Er lachte nervös. „Du starrst mich schon wieder an, O’Shiel. Ich will mich nicht beschweren, aber gestern bei unserer ersten Begegnung war das ein sehr viel angenehmeres Starren. Gerade komme ich mir wie etwas Exotisches unter einem Mikroskop vor, das es mit Vorsicht zu erforschen gilt.“ Er grinste schief. „Wirst du mir verraten, was dir durch den Kopf geht?“ 
 
    „Es ist …“ Sie verstummte. Sie konnte ihm nicht sagen, was sie gerade tatsächlich gedacht hatte. 
 
    „Es ist was?“, hakte Kain nach. „Komm schon, vertrau dich dem Professor an. Ich bin sehr weise.“ Wirklich wahnsinnig weise – so würden die Lanis es sagen. Der Gedanke an Himbär und Brombär wärmte sein Herz. Er war froh darüber, die beiden kleinen Racker endlich wieder in seinem Leben zu haben. 
 
    „Ehrlich gesagt, glaube ich dir sofort, dass du sehr weise bist“, antwortete Holly. „Du wirkst wie eine alte Seele. Als du in der Vorlesung über Ägypten und da Vinci gesprochen hast, hatte man fast den Eindruck, du hättest das alles live erlebt.“ 
 
    Kains Atem stockte. Was zur Hölle! Woher wusste sie das? Das konnte nicht sein! Oder doch? Er zwang ein Schmunzeln auf sein Gesicht. „Freut mich, dass du das sagst. Stell dir nur vor, wenn man das wirklich live hätte erleben können. Meine Güte! Wie genial Zeitreisen für einen Geschichtsprofessor wären! Was man da alles richtigstellen oder womit man verblüffen könnte.“ 
 
    „Du hast mich falsch verstanden.“ Holly beobachtete ihr Gegenüber eingehend. „Ich habe nicht von Zeitreisen gesprochen.“ 
 
    Fuck! Was ging hier vor? Kains Gedanken rasten. Wie konnte Holly so dicht an der Wahrheit sein? Sie war nicht magisch. Das hätte er gespürt. Wusste sie aber vielleicht über die magische Welt Bescheid? Immerhin besaß sie einen Spiegel, der nicht alltäglich war. Und wusste sie, dass es unsterbliche Wesen gab? Vermutete sie, dass er einer von ihnen war? Er brauchte unbedingt Klarheit. „Verstehe ich nicht.“ Er runzelte die Stirn. „Du hast keine Zeitreisen gemeint? Was dann?“ 
 
    „Ich meinte, dass du –“ Ein höfliches Räuspern neben ihr unterbrach sie. 
 
    „Darf ich bitten, Miss O’Shiel?“ 
 
    Ein älterer Herr mit schütterem weißem Haar sah sie beide fragend an. Holly hatte gar nicht bemerkt, dass inzwischen ein schnelleres Musikstück gespielt wurde. 
 
    „Professor Quinn, natürlich dürfen Sie.“ Holly atmete auf, dass sie vom Schicksal davon abgehalten worden war, sich vor Hunter vollkommen lächerlich zu machen. „Professor Camberlane hat bestimmt nichts dagegen.“  
 
    „Ich leihe unsere geschätzte Kollegin natürlich nur äußerst ungern aus, aber für ein paar Tänze werde ich sie eventuell entbehren können.“ Er zwinkerte beiden zu. „Ich mache mich inzwischen etwas frisch.“ Lächelnd verabschiedete er sich und schlenderte davon. Es machte ihn nervös, nicht zu wissen, was Holly ihm hatte sagen wollen, aber das musste warten. Der Zeitpunkt war einfach zu ideal, um zu erledigen, weswegen er gekommen war. Solange die Feier in vollem Gange war, würde ihn keiner vermissen.  
 
    Schnell sah er sich unauffällig im Saal nach Deirdre um. Sie war in ein Gespräch mit ihrer Familie vertieft. Ihr Verlobter stand neben ihr und hatte einen Arm um ihre Taille gelegt. 
 
    Einen Moment blieb Kains Blick an Tiarnach hängen. Er war wirklich wunderschön, wie alle aus dem Hause Cavanagh. Sein aristokratisches, edles Gesicht mit den eisblauen Augen passte perfekt zu dem Mann, der es seit langer Zeit gewöhnt war, über andere zu regieren und zu bestimmen. Es war eine Selbstverständlichkeit für ihn geworden und er hatte es nicht nötig, mit Worten oder extravaganter Kleidung darauf aufmerksam zu machen. Jeder konnte es sofort sehen und instinktiv spüren. Er war groß und schlank und seine blasse Haut schimmerte verführerisch. Die langen weißblonden Haare waren im Nacken zu einem strengen Knoten festgesteckt, was seine hohen Wangenknochen optimal betonte. 
 
    Kain lächelte. Die Vorstellung, dass er Tiarnach durch ein paar Berührungen dazu bringen könnte, vollkommen die Beherrschung zu verlieren, und diese kühle, arrogante Eleganz erst in etwas Wildes und dann in etwas Bettelndes und Flehendes zu verwandeln, wäre unter anderen Umständen durchaus herausfordernd und auch amüsant gewesen, aber es stand nicht zur Debatte. 
 
    Rasch umrundete Kain einige Gäste und verließ den Ballsaal durch einen Nebeneingang. Sofort sprach er wie Deirdre vorhin einen Zauber, der die Aufmerksamkeit von ihm ablenkte. Neugierige Fragen konnte er gar nicht gebrauchen.  
 
    Er eilte die breite Treppe hinauf in die erste Etage und wandte sich nach links. Den Grundriss des Gebäudes hatte er seit langem im Kopf, und er hatte sich damals eigentlich nur an Deirdre herangemacht, um das Haus ungehindert betreten zu können. Allerdings war er bei seinen ersten Versuchen, zu finden, wofür er auch heute hier war, jedes Mal gescheitert. Doch jetzt, da seine Seelenpflanze wieder ein Teil von ihm war, hatte sich das Blatt gewendet. Heute würde sich zeigen, wie sehr.  
 
    Vielleicht hätte er es sich auch leichter machen können. Er hätte Deirdre alles Mögliche vorspielen und versprechen können, um ans Ziel zu kommen. Vielleicht hätte sie ihm sogar freiwillig überlassen, was er begehrte, wenn er ihr gegeben hätte, was sie wollte. Aber es war ratsamer, nicht in ihrer Schuld zu stehen. 
 
    Am Ende des Gangs hielt er vor einer Tür und überprüfte die Schutzzauber. Sie waren unverändert. Natürlich – sie waren ja extrem effektiv. Kain spürte das bereits von früher vertraute Kribbeln, als würde Strom durch ihn fließen. Seine Nackenhaare stellten sich auf und in der Tasche seines Jacketts begann es zu pochen. Rasch holte er den Quarz hervor und presste ihn gegen die Klinke.  
 
    Gerade, als er seine Magie durch den Stein fließen lassen wollte, hörte er laute Stimmen, die aus Richtung der Treppe kamen – und eine davon war Hollys! 
 
    

  

 
   
    Kapitel 4  
 
    
Fluchend steckte Kain den Quarz wieder ein, schlich den Flur zurück und spähte um die Ecke. Holly stand etwa auf halber Treppe und wurde von zwei Faes festgehalten, die zu Deirdres Bodyguards gehörten. Er kannte die beiden und wusste, dass sie keinen Spaß verstanden und hart durchgriffen, wenn es sein musste. 
 
    „Sie kommen sofort mit!“, befahl einer von ihnen. „Sie haben hier nichts verloren!“ 
 
    „Aber ich wollte nur kurz nach einem Kollegen sehen“, verteidigte Holly sich. 
 
    Kain konnte es nicht riskieren, dass sie anfangen würden, nach ihm zu suchen. 
 
    „Wir werden Sie melden müssen“, knurrte der Zweite. 
 
    „Ich gehöre zur Universität und bin eingeladen“, protestierte Holly. 
 
    „Das berechtigt Sie nicht dazu, hier herumzuschleichen!“ 
 
    „Ich bin doch nicht herumgeschlichen! Ich wollte nur einem Freund fol-“ Holly verstummte, denn der Blick der beiden Männer wurde plötzlich leer. Ohne ein weiteres Wort ließen sie sie los und gingen die Treppe nach unten. Verwundert sah sie ihnen nach. 
 
    Kain wartete, bis seine Magie sie auch dazu brachte, um die Ecke zu verschwinden, bevor er seinen Wahrnehmungszauber auflöste und sich räusperte. 
 
    Erschrocken fuhr Holly herum. 
 
    „Verfolgst du mich etwa, O’Shiel?“, fragte er und setzte eine strenge Miene auf. 
 
    „So würde ich das nicht sagen“, verteidigte Holly sich. 
 
    „Und wie würdest du es sagen?“ 
 
    „Du wolltest dich frischmachen, aber du hast den falschen Ausgang genommen. Ich wollte dir nur den richtigen Weg zeigen.“ 
 
    „Gut zu wissen. Danke dir.“ Kain lächelte charmant. „Du kannst wieder zurückgehen. Ich komme gleich nach, um erneut mit dir das Tanzbein zu schwingen.“ 
 
    Aufmerksam sah Holly ihn einen Moment an. „Ehrlich gesagt, glaube ich das nicht, und frage mich, was du dort oben willst.“ 
 
    Kain seufzte. „Geh bitte wieder in den Saal. Ich muss kurz etwas erledigen.“ 
 
    „Jetzt? Während des Balls? Was denn?“ 
 
    „Das geht dich nichts an. Lass mich einfach allein.“ 
 
    Holly dachte gar nicht daran, sondern ging zu ihm. „Was ist los?“ 
 
    „Musst du so stur sein?“, knurrte Kain. „Ich erkläre dir alles später, aber jetzt geht es nicht!“ 
 
    „Warum nicht?“, hakte sie nach. „Und fahr mich gefälligst nicht so an!“ 
 
    Ihre Stimme wurde immer lauter! Sie würde noch weiteres Personal anlocken! 
 
    „Und was war gerade eigentlich mit diesen Typen los?“, fuhr Holly aufgebracht fort. „Wieso sind die einfach weggegangen?“ 
 
    Kain rieb sich über das Gesicht. Es half alles nichts. Sie würde nicht von alleine aufhören, also musste er sie magisch ruhig stellen. Er begann gerade, einen passenden Zauber zu murmeln, als er aufgeregte Stimmen hörte, die sich schnell näherten. Verdammt! Natürlich waren noch andere Securityleute unterwegs. Er fällte seine Entscheidung in Sekunden. Sein Zeitfenster schloss sich, er konnte sich keine Verzögerungen mehr leisten. Wenn er heute erfolgreich sein wollte, musste er Holly mitnehmen. „Wir diskutieren später. Komm.“ Er griff nach ihrer Hand, drehte sich um und lief mit langen Schritten in den Flur zurück. Holly würde in Kürze einiges sehen, das er ihr nicht erklären wollte, aber darum konnte er sich jetzt nicht kümmern. Er würde später ihre Erinnerungen manipulieren müssen.  
 
    „Jetzt renn doch nicht so“, beschwerte sie sich.  
 
    „Technisch gesehen, sollten wir nicht hier sein, O’Shiel. Wenn du also keinen Wert auf Ärger legst, hältst du besser mit“, erwiderte Kain knapp. 
 
    „Wohin gehen wir überhaupt?“  
 
    „Sind schon da.“ Er nahm den Quarzstein, drückte ihn gegen die Klinke, murmelte ein paar Worte und die Tür sprang auf. Nach einem letzten Blick in den Flur, ob sie noch unbeobachtet waren, schob er Holly schnell in das Zimmer, schloss hinter sich ab und schaltete das Licht ein. Er holte die präparierten Streifen heraus und klebte sie über Kreuz von innen an die Tür. Sie leuchteten einmal rot auf und zeigten, dass der Schutz aktiviert war. „Willkommen in der Bibliothek der O’Faes.“ 
 
    „Wow!“ Ehrfürchtig betrachtete Holly die alten Folianten, die sich in Regalen bis unter die hohe Decke stapelten. „Und was wollen wir hier?“ 
 
    „Wir wollen gar nichts hier. Ich will etwas. Und dafür muss ich mich konzentrieren. Also wäre ich dir dankbar, wenn du jetzt schweigen würdest, bis ich fertig bin.“ 
 
    „Aber ich will wis–“ Sie brach ab, als er ihr einen scharfen Blick zuwarf. „Okay. Antworten später. Tu, was du tun musst.“ 
 
    „Danke.“ Kain ging in die Mitte des Raums, holte tief Luft und setzte sich im Schneidersitz auf den Parkettboden. Er sammelte sich und versuchte, seinen Geist zu beruhigen.  
 
    Ohne einen Ton von sich zu geben, sah Holly ihm zu. Sie hatte keine Ahnung, was gerade vor sich ging, und sie wusste auch nicht, was vorhin mit den zwei Typen passiert war. Vielleicht hatten sie einen Knopf im Ohr und neue Anweisungen erhalten? Aber das erklärte nicht, wieso sie plötzlich so einen leeren Blick gehabt hatten und wieso sich ein Schloss öffnete, wenn man einen Stein an den Türknauf hielt und leise vor sich hinmurmelte, und wieso Klebestreifen rot leuchteten.  
 
    Eine Stimme in ihrem Inneren fragte spöttisch, ob sie ernsthaft das Offensichtliche nicht erkennen wollte? Wenn sie nicht gerade bei der versteckten Kamera war, konnte das alles, was sie eben erlebt hatte, ja wohl nur eines bedeuten. „Oh, mein Gott“, flüsterte sie und ihre Augen wurden groß. „Magie?“ 
 
    Kain zuckte kurz zusammen, aber es gab jetzt sowieso kein Zurück mehr. Er nahm die Phiole aus seiner Jacke, entkorkte sie und schüttete den Inhalt auf seine rechte Handfläche. Das grüne Pulver schimmerte und Kain atmete auf. Es war noch aktiv! Er hatte das Zeitfenster eingehalten! Langsam schloss er die Augen und pustete sanft darüber. 
 
    Holly starrte fassungslos auf den kleinen grünen Wirbel, der in die Luft stieg und größer und größer wurde, bis er diesen rätselhaften Mann ihr gegenüber komplett einhüllte. Das war Magie! Echte Magie! Kein Trick! Was zum Teufel ging hier vor? Hollys Herz hämmerte in ihrer Brust und sie grub sich vor Aufregung die Fingernägel in die Handballen, während sie alles gespannt beobachtete.  
 
    Kain musste den Wirbel um sich herum nicht sehen, um zu wissen, dass er da war. Er spürte die Magie, die ihm innewohnte. Langsam streckte er die Arme aus und griff in den Wirbel hinein. Er presste die Hände zusammen und das Pulver verdichtete sich zu einer Kugel, die vor ihm in der Luft auf und ab hüpfte. Er öffnete die Augen. „Ostende mihi viam“, sprach er mit fester Stimme. „Ostende mihi viam.“ Er wiederholte es wieder und wieder. Feine Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn, als er seinen Worten immer mehr Kraft verlieh. 
 
    Ostende mihi viam. Zeige mir den Weg. Holly runzelte die Stirn. Dieser grüne Ball sollte ihm den Weg zeigen? Welchen Weg? Wohin? 
 
    Mit einer geschmeidigen Bewegung stand Kain auf und schubste die Kugel an. Sie schwebte durch die Bibliothek, erkundete jeden Winkel, stoppte plötzlich und schoss quer durch den Raum. Vor einem bestimmten Regal pendelte sie ein paarmal hin und her, dann durchdrang sie die Bücher, als wären sie Luft, und verschwand. 
 
    „Wo ist sie hin?“, rief Holly überrascht. 
 
    „Das werden wir gleich herausfinden.“ Ein triumphierendes Lächeln breitete sich auf Kains Gesicht aus, als er sich der Buchreihe näherte. 
 
    Holly stellte sich ihm in den Weg. „Du hast gesagt, wir diskutieren später – jetzt ist später. Ich kann für den Moment die Existenz von Magie einfach mal hinnehmen, aber was hast du vor? Willst du unsere Gastgeberin beklauen und machst mich unfreiwillig zur Mittäterin?“ 
 
    „Ich werde sie nicht beklauen. Bitte vertrau mir. Ich muss nur kurz einen Blick in ein seltenes Buch werfen.“ 
 
    „Warum?“ 
 
    „Weil es unglaublich wichtig für mich ist.“ Unsicher sah Kain sie an. „Aber ich kann natürlich auch verstehen, wenn du damit nichts zu tun haben willst. Dann breche ich das hier ab und bringe dich zurück.“ 
 
    Holly wusste nicht warum, aber sie vertraute ihm. In seinen Augen kämpften Hoffnung und Verzweiflung miteinander, und sie entschied sich, sich auf ihre Intuition zu verlassen. Sie grinste. „Musst du nicht. Ich habe gerade Magie gesehen und werde mir so ein Abenteuer nicht entgehen lassen. Das ist ja besser als in meinen Büchern.“ 
 
    „Danke.“ Erleichtert erwiderte Kain ihr Grinsen. „Dann wollen wir mal.“ Er trat vor die Bücherwand. „Ich spüre keine Schutz- oder Abwehrzauber, aber irgendetwas dahinter muss magisch sein, sonst hätte die Kugel nicht reagiert. Das kann nur bedeuten, dass der Zugang mechanisch ist.“ 
 
    „Du meinst, das hier ist so etwas wie der Zugang zu einem Geheimversteck?“, fragte Holly aufgeregt. „Ein herausschwenkbares Regal? Aber auf dem Boden sind keine Schleif- oder Abnutzungsspuren zu erkennen.“ 
 
    „Gut beobachtet, Holly Holmes, aber ich denke, das liegt daran, dass …“, Kain ließ die Fingerspitzen über die Oberseiten der Bücher gleiten, bis sie statt auf gebundene Seiten auf eine feste Oberfläche trafen, kippte das entsprechende Buch nach vorne und das Regal schwang nach innen auf, „… die Richtung eine andere ist.“ Er checkte den dunklen Gang auf magische Fallen und als er nichts fand, ging er hinein und zog Holly mit sich.  
 
    Die Geheimtür klappte automatisch hinter ihnen zu, während vor ihnen eine Metallwand wie ein Fallbeil von der Decke nach unten krachte und sie in einen etwa zwei mal zwei Meter kleinen Raum einsperrte! 
 
    „Scheiße! Ich kann nicht gut mit engen Räumen!“, rief Holly. 
 
    Kain holte sein Handy heraus, schaltete die Taschenlampe an und reichte es ihr. 
 
    Holly fuhr herum und leuchtete hektisch die Wand ab. Es war kein Hebel zu sehen, keine Klinke, kein Knopf. Sie versuchte, eine Fuge zu finden, die das Regal von den Mauern des Gangs trennte, aber da war nichts. Weder oben noch unten, weder links noch rechts. Mit aller Kraft rammte sie ihre Schulter gegen das Holz und fühlte plötzlich starke Arme, die sich von hinten fest um sie schlangen. 
 
    „Keine Panik, Holly. Ganz ruhig. Mach dir keine Sorgen. Wir kommen hier wieder raus. Zur Not sprenge ich ein Loch ins Regal.“ 
 
    „Womit denn?“, keuchte Holly. 
 
    „Mit Magie natürlich.“ Kain drehte sie zu sich und legte seine Zeige- und Mittelfinger auf die Innenseiten ihrer Handgelenke. Er spürte ihren schnellen Puls und drückte mit den Fingerspitzen auf ein paar Punkte, bevor er ein Zeichen darauf malte.  
 
    Sofort entspannte Holly sich und ihre Atmung wurde wieder normal. Verwundert sah sie auf. „Zauberei?“ 
 
    „Nur ein bisschen. Hauptsächlich Akupressur.“ Aufmerksam musterte er sie. „Besser?“ 
 
    „Viel besser, aber mehr Bewegungsfreiheit wäre mir trotzdem lieber.“ 
 
    „Ich arbeite daran. Glaub mir, ich will auch schnellstens weiter und tun, weswegen ich hier bin.“ Kain stellte sich vor die andere Wand und bewegte die Finger. Eine Flamme erschien auf seiner rechten Handfläche und beleuchtete Zeichen, die im Metall eingeritzt waren. 
 
    „Du brennst!“, schrie Holly erschrocken.  
 
    „Ein Abwehrzauber!“ Kain schlug mit der anderen Hand auf die Flamme, die sich plötzlich verdoppelte und sich auch dort materialisierte. „Fuck! Fuck! Fuck!“ 
 
    Instinktiv wollte Holly ihm sein Jackett herunterreißen, um das Feuer damit zu ersticken, als ihr Gegenüber lachend die brennenden Hände über seinen Kopf hob.  
 
    „Lass mal, O’Shiel. Das ist Absicht. Ein Zauber, der die geheime Inschrift sichtbar macht. Und keine Sorge – diese magischen Flammen werden keinen Sauerstoff verbrauchen.“ 
 
    „Ich hätte fast einen Herzinfarkt bekommen.“ Sie stieß ihm den Ellbogen in die Seite. „Hunter Camberlane, du bist ein elender Bastard!“ 
 
    „Schuldig im Sinne der Anklage“, erwiderte er grinsend, „aber es ehrt dich, dass du mich retten wolltest.“ Neugierig wandte er sich wieder den Zeichen zu. „Interessant“, murmelte er.  
 
    Holly trat ebenfalls näher und betrachtete die Symbole. Es waren Quadrate, Größer-als- und Kleiner-als-Zeichen, Neunziggradwinkel in unterschiedlicher Ausrichtung, mit oder ohne einem Punkt versehen, scheinbar ohne System nebeneinander angeordnet. 
 
    „Kommt dir das bekannt vor?“, fragte Kain. 
 
    „Irgendwie schon. Ist das ein Geheimcode?“ 
 
    Er nickte. „Freimaurer. Die O’Faes haben ihre Finger wirklich überall drin.“ 
 
    „Und was steht da?“ 
 
    „Gestreiftes Feuer in der Nacht“, las Kain vor. „Sag wer zweimal oder erlösche für immer.“ 
 
    Holly seufzte. „Alles klar. Wir werden sterben.“  
 
    „Nun mal nicht so vorschnell.“ Kain lächelte. „Es ist ein Rätsel. Rätsel machen Spaß.“ 
 
    „Normalerweise ja, aber in diesem engen Raum jagt mir so eine Drohung eine Scheißangst ein.“ Holly atmete tief durch. „Okay, ich reiß mich jetzt zusammen! Was haben wir? Gestreiftes Feuer? Was soll das sein? Und wieso wer? Wer was?“ Sie überlegte angestrengt. „Ich hab’s! Der erste Satz ist nur eine Finte. Sag wer – das ist das Wichtige! Wir müssen einfach nur wer sagen und zwar zweimal!“  
 
    Kain hob amüsiert eine Augenbraue. „Da hat wohl jemand seinen Herrn der Ringe gelesen.“ 
 
    „Hab ich und es zeigt sich wieder mal, dass Leser immer die Nase vorn haben.“ 
 
    „Das musst du mir nicht sagen. Ich liebe Bücher. Okay, probier’s einfach.“ 
 
    Holly straffte die Schultern. „Wer, wer“, sagte sie mit fester Stimme und hielt vor Aufregung den Atem an. 
 
    Nichts passierte. 
 
    „Wer! Wer!“, rief sie lauter. 
 
    Wieder nichts. 
 
    „Verdammt“, murrte sie. 
 
    „Es war ein guter Versuch, Frau Kollegin“, lobte Kain. 
 
    „Ich bemerke diesen gönnerhaften Unterton sehr wohl. Kannst du es vielleicht besser?“ 
 
    „Möglicherweise. Ich dachte nur immer, es wäre ein Gerücht, dass William Blake Freimaurer war, aber eventuell wissen die O’Faes es besser.“ 
 
    Holly sah ihn irritiert an. „Wieso William Blake? Was hat der damit zu tun? Stehe ich auf dem Schlauch? Was entgeht mir?“ 
 
    Kain nickte ihr auffordernd zu. 
 
    „Okay … Blake …“ Sie biss sich nachdenklich auf die Unterlippe. Plötzlich riss sie die Augen auf. „Aber natürlich, ich weiß es! Zweimal soll man es sagen. Sag wer. Wer ist ein Tier, richtig? Das gestreifte Feuer beschreibt sein Fell! Das denkst du doch auch, oder?“ 
 
    „Absolut. Willst du uns die Ehre erweisen und uns wie durch Zauberhand hier herausholen?“ 
 
    „Auf jeden Fall.“ Holly grinste und räusperte sich. „Tiger, Tiger.“ 
 
    Die Wand rührte sich keinen Millimeter. 
 
    „Tiger, Tiger!“, wiederholte sie energischer. 
 
    Nichts. 
 
    „Wieso klappt das nicht?“ Holly fuhr sich genervt durch die Haare und zerstörte ihre kunstvolle Frisur, aber das war ihr egal. „Tiger, Tiger, Flammenpracht, in der Wälder dunkler Nacht“, zitierte sie das berühmte Gedicht. „Tiger ist doch die Lösung.“ 
 
    „Dachte ich auch. Aber vielleicht übersehe ich etwas.“ Kain ließ konzentriert seine Fingerspitzen über die Wand tanzen. Ein leichtes Vibrieren ging von den Symbolen aus. Sie waren mit sehr starker Magie aufgeladen, die es erst zu überwinden galt. Er musste lächeln. Das war nun wirklich kein Hindernis für ihn. Er schickte einen kleinen Impuls in die Wand, gab ihr eine Kostprobe seiner Macht, zeigte ihr, wer er war und wozu er fähig war. „Tiger, Tiger“, flüsterte er. 
 
    Sofort setzte sich die Wand in Bewegung und verschwand wieder in der Decke. 
 
    „Was ist das denn für ein sexistischer Scheiß?“, empörte Holly sich. „Ein Mann musste das sagen?“ 
 
    „Nein, aber jemand, durch den jede Menge Magie fließt. Das hätte also auch eine Frau sein können. Jemand wie Deirdre beispielsweise.“ 
 
    Holly holte überrascht Luft. „Da ist gerade etwas passiert. Als hätte sich ein Schalter in meinem Kopf umgelegt. Wieso habe ich mir bei dem Namen O’Fae und der Schönheit dieser Familie nie etwas gedacht? Wie blöd kann man eigentlich sein? Deirdre O’Fae ist eine echte Fae, nicht wahr? Alle O’Faes sind es?“ 
 
    „Das stimmt. Normalerweise schützt ein Zauber ihre Identität. Dadurch, dass ich erwähnt habe, dass Deirdre magisch ist, hat er sich offensichtlich gelöst und keine Macht mehr über dich.“ 
 
    „Dann ist sie also eine Elfe?“ 
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Das ist ein Missverständnis in den Legenden. Die Fae sind eine ganz eigene Rasse, aber wegen ihrer Schönheit hat man sie immer wieder mit den Elfen in einen Topf geworfen.“ 
 
    „Dann sind sie mit den Feen verwandt?“  
 
    „Nein, ich denke nicht.“ Er grinste. „Die sind im Allgemeinen sehr klein und wieder eine eigene Spezies. Aber es gibt so viele Nuancen und Variationen von allen Magischen, dass man leicht den Überblick verlieren kann. Deirdres Familie, ebenso wie die ihres Verlobten, sind übrigens Dark Fae, um genau zu sein.“ 
 
    „Also sind sie böse?“, fragte Holly erschrocken.  
 
    „Nicht mehr als andere. Der Name bezieht sich auf das Gebiet, aus dem sie ursprünglich kommen. Du kennst doch die Dark Hedges?“ 
 
    Holly nickte. Jeder Ire kannte die berühmte Buchenallee im Norden. „Aber die sind doch keine dreihundert Jahre alt.“ 
 
    „Aber das Land ist es.“  
 
    „Okay. Also ist die Mäzenin unserer Universität eine Dark Fae und besitzt starke Magie.“ Holly schnaubte. „Jetzt erklärt es sich auch, wieso ich mich nie über die Arbeit beschwere oder mehr Geld haben will. Das ist gruselig. Sag mir sofort, dass du mich niemals mit einem Zauber belegen wirst!“ 
 
    „Ich werde dich niemals mit einem Zauber belegen.“ Das stimmte so natürlich nicht ganz, aber Holly hätte auf die Feinheiten achten sollen. Kain hatte ihr nur das gesagt, was sie von ihm verlangt hatte. Er hatte es ihr nicht versprechen müssen. Daraus hätte er sich nicht so leicht manövrieren können. Versprechen bargen immer ein Stück Magie in sich und sie zu brechen, hatte schlimme Konsequenzen. 
 
    Er machte einen Schritt nach vorne und Lichter an der Decke flammten automatisch auf. Kain ließ die Flammen erlöschen und sah sich aufmerksam um. Der Gang vor ihnen führte in die Tiefe und bestand aus pechschwarzem Fels, der so dunkel war, dass er das Licht zu verschlucken schien. 
 
    „Wieso gibt es hier Fels?“, fragte Holly und gab ihm sein Handy zurück. „Wir sind in der ersten Etage eines Stadthauses. Das ist unmöglich.“  
 
    „So unmöglich wie alles, was du heute bereits erlebt hast?“ 
 
    „Du kannst dir den Spott sparen, Camberlane. Ich finde so etwas einfach seltsam.“ Misstrauisch betrachtete sie den Gang. „Und was erwartet uns da unten? Geht es da vielleicht zum Mittelpunkt der Erde?“ 
 
    „So ein Quatsch, O’Shiel. Dafür muss man auf Island ins Innere eines Vulkans gehen. Das weiß doch wirklich jeder.“ 
 
    Holly schnappte fassungslos nach Luft. 
 
    Kain grinste. „Tut mir leid. Das war ein Witz. Dafür muss man selbstverständlich erst eine Fahrkarte lösen und dann den Zugang zur Axis Mundi benutzen.“ 
 
    Ungläubig starrte Holly ihn an. „Es gibt die Axis Mundi wirklich?“  
 
    „Nein.“ Kain strich ihr lächelnd eine Strähne hinters Ohr. „Entschuldige. Ich will dich gar nicht auf den Arm nehmen. Ich war nur schon so lange mit niemandem mehr unterwegs, der von der magischen Welt keine Ahnung hat – da ist es einfach zu verlockend, ein wenig zu übertreiben. Aber das ist echt fies. Ich gelobe, mich in Zukunft zurückzuhalten.“  
 
    Drohend hob Holly ihren Zeigefinger. „Das rate ich dir auch dringend!“ 
 
    „Ist angekommen. Dann gehen wir mal weiter und suchen mein Buch.“ 
 
    Er nahm ihre Hand in seine und zog sie mit sich. Die Berührung schickte einen wohligen Schauer der Erregung über Hollys Körper, der sich nicht ignorieren ließ, obwohl sie sich bemühte. Sie musste sich dringend ablenken. „Welches Buch denn eigentlich?“  
 
    „Eins der verlorenen Sibyllinischen Bücher“, erwiderte Kain. 
 
    Skeptisch sah Holly ihn an. „Du meinst diese alte Sammlung von Orakelsprüchen?“ 
 
    „Genau. Ich muss eine sehr wichtige Frage stellen. Bei diesem speziellen Buch darf man allerdings nur eine einzige Frage stellen und danach ist einem jede weitere für immer verwehrt.“ 
 
    „Welche Frage?“ 
 
    „Das ist sehr persönlich. Vielleicht erkläre ich es dir später. Es ist besser, wenn ich mich auf unseren Weg konzentriere. Wer weiß, welche Überraschungen noch auf uns warten.“ 
 
    „Okay.“ Hollys Gedanken rasten. Ihre Welt war in der letzten Stunde zu einer völlig anderen geworden. Sie hatte immer geglaubt, zu wissen, wie die Dinge funktionierten, aber alles hatte sich verändert. Diese Welt, ihre Welt, war nur ein Teil von etwas anderem, etwas Großem, das sie kaum fassen konnte. Und wer verdammt nochmal war Hunter Camberlane wirklich? Ein normaler Geschichtsprofessor ja offensichtlich nicht! Er würde sich einem ausgiebigen Verhör unterziehen müssen – so viel stand fest. „Kann ich eine Frage stellen?“ 
 
    Kain seufzte innerlich. Er hatte gehofft, dass er Holly so lange davon abhalten konnte, mehr über die magische Welt oder ihn erfahren zu wollen, bis er Gelegenheit hatte, sie vergessen zu lassen, was sie zusammen erlebt hatten. Aber da lag er wohl falsch. „Was willst du von mir wissen?“ 
 
    „Eine ganze Menge, aber ich wollte eigentlich nur wissen, ob ich dem Buch auch eine Frage stellen kann? So eine Gelegenheit kommt nie wieder.“ 
 
    Kain blieb abrupt stehen und drehte sich zu ihr. „Du bist ein Mensch! Du wirst nicht einmal in die Nähe des Buches gehen! Und du wirst es schon gar nicht anfassen, geschweige denn einen Blick hineinwerfen! Hast du das verstanden?“ 
 
    Seine Stimme war fast zu einem Knurren geworden. Wütend entzog Holly ihm ihre Hand und wich zurück. „Erstens, blaff mich nicht immer so an! Und zweitens, wieso darf ich das nicht? Wenn mich meine Erinnerung nicht trügt, wurden die Bücher damals von ganz normalen Leuten benutzt. Na ja, nicht von ganz normalen, von Herrschern eben, aber trotzdem von Menschen. Oder willst du mir weismachen, dass das alles magische Wesen waren?“ 
 
    Kain rieb sich über die Stirn. „Verzeih, ich wollte dich nicht anblaffen. Ich wollte dir nur klarmachen, dass es zu gefährlich ist.“ Er machte einen Schritt auf sie zu, aber der zornige Blick aus Hollys Augen ließ ihn sofort stoppen. „Hör mal, es tut mir wirklich leid“, fuhr er sanfter fort, „aber ich trage die Verantwortung für dich und wenn dir etwas passiert, ist es meine Schuld. Das Buch … es ist ein dunkles Buch. Mit schwarzer Magie gefüllt. Die Sprüche wurden im Wahn aufgeschrieben. Manche munkeln sogar, es wäre während der Besessenheit durch ein Höllenwesen geschehen. Ich habe wirklich schlimme Geschichten darüber gehört. Menschen, die es angefasst haben, wurden verrückt oder ihre Lebenskraft wurde von dem Buch aufgesogen oder ihre Existenz einfach ausradiert. Deshalb bitte ich dich inständig, auf mich zu hören und es einfach sein zu lassen. Du musst mir vertrauen.“ 
 
    Es war nicht zu übersehen, wie ernst es ihm war und wie sehr er sich um sie sorgte. „Okay, ich vertraue dir und werde auf dich hören und mich von dem Buch fernhalten.“ 
 
    „Gut.“ 
 
    Holly sah ihn fest an. „Höllenwesen? Aus der Hölle?“ 
 
    Kain seufzte erneut innerlich. „Alles klar. Ich werde dir ein paar Fragen beantworten, aber lass uns dabei bitte weitergehen. Die Zeit wird knapp und es wäre möglich, dass Deirdre irgendwann auffällt, dass ich nicht mehr auf dem Fest bin.“ 
 
    „Du könntest doch einfach gegangen sein?“, erwiderte Holly. 
 
    „Das hier ist ihr Haus, ihr Revier“, erklärte er. „Sie spürt, dass ich noch da bin. Wir magischen Wesen haben alle eine bestimmte Signatur und meine kennt sie ziemlich gut.“  
 
    Holly verdrehte die Augen. „Okay, ich kann mir sehr lebhaft vorstellen, warum sie sie so gut kennt, aber wieso hat sie vorhin nicht bemerkt, dass du dich weggeschlichen hast? Und müsste sie dann nicht auch wissen, wo du jetzt gerade bist?“ 
 
    „Ich habe mich mit einem starken Zauber belegt, der verschleiert, wo ich mich im Haus befinde, aber dennoch weiß sie, dass ich noch da bin.“ 
 
    „Verstehe … woher weißt du überhaupt, dass das Buch hier unten ist?“ 
 
    „Das grüne Pulver, das zur Kugel wurde. Ich habe es darauf geeicht, nach dem Buch zu suchen. Es war ein ziemlicher Aufwand, das zu tun, und bis vor kurzem hat meine Macht dafür nicht ganz ausgereicht.“ 
 
    „Was hat sich geändert?“, wollte Holly wissen. 
 
    „Es geht um meine Spirit Plant. Eine lange Geschichte. Nichts, was man einfach mal so zwischendurch erzählen könnte. Später, ja? Können wir weitergehen?“ 
 
    Holly nickte. 
 
    Kain bot ihr wieder seine Hand, sie legte ihre hinein und sie folgten dem Gang weiter in die Tiefe.  
 
    „Dieses Eichen des Pulvers … wenn es nach einem dunklen Buch sucht, musstest du dafür dunkle Magie anwenden?“ 
 
    Mit dieser Frage hatte Kain nicht gerechnet. Er presste kurz die Lippen zusammen, als er an die grauenhaften Schmerzen dachte, die er bei dem Zauber durchlitten hatte. „Musste ich“, antwortete er, „und von den Pfaden des Lichts abzuweichen, kann sehr schädlich für die Seele sein, aber es ging nicht anders. Magie hat immer ihren Preis. Schwarze Magie erst recht. Sagen wir es so … es war kein schönes Erlebnis und ich würde es nur ungern wiederholen.“ 
 
    Holly verschränkte ihre Finger mit seinen und drückte sie leicht. „Das tut mir leid. Ich hoffe, es wird sich lohnen.“ 
 
    „Ich auch.“ 
 
    „Und was ist jetzt mit der Hölle?“ 
 
    „Sie ist ein anderer Ort als die Hölle aus den Geschichten, die du kennst, allerdings war es dort genauso grausam, wie man es sich vorstellt. Aber sie wurde verschlossen. Von ihr und den Wesen, die dort hausen, geht also keine Gefahr mehr aus.“ 
 
    „Du meinst, dass der Teufel eingesperrt ist?“, fragte Holly. 
 
    Kain lachte. „Nein. Auch der Teufel ist jemand völlig anderes. Er hat mit der Hölle nichts zu tun und bevor du fragst – ja, er trägt tatsächlich am liebsten Prada.“ 
 
    „Du verarschst mich wieder!“, empörte Holly sich. 
 
    „Tue ich nicht. Versprochen. Luzifer regiert über eine der Unterwelten und ist wirklich faszinierend. Wahnsinnig gebildet und eloquent. Ein fantastischer Gesprächspartner. Noch dazu ist er unglaublich witzig und ausgesprochen attraktiv. Da steht er seinem besten Freund in nichts nach.“ 
 
    „Wahnsinn!“ Holly kicherte. „Wer ist denn sein bester Freund?“ 
 
    „Loki.“ 
 
    „Der Trickster?“, rief Holly ungläubig. 
 
    „Höchstpersönlich.“ 
 
    „Ach du meine Güte. Die gibt es alle wirklich? Ich meine, die Götter aus den Geschichten?“ 
 
    „Sie existieren alle und auch sonst so ziemlich alles, was du dir vorstellen kannst“, bestätigte Kain. 
 
    „Kennst du Thor etwa auch?“ 
 
    „Klar. Super Typ. Tolle Haare.“ 
 
    Holly blieb stehen. „Moment mal! Ist das dein Freund mit dem Lieblingshammer?“ 
 
    Kain grinste. „Genau der.“ 
 
    „Ob ich mir Mjölnir vielleicht mal ansehen kann, wenn du so gute Beziehungen hast?“ Holly strahlte. „Das wäre fantastisch!“ 
 
    „Vielleicht ließe sich das arrangieren.“ Natürlich würde es nie dazu kommen, aber das musste sie nicht wissen.  
 
    „Könnte ich vielleicht auch Odin treffen?“, sprudelte es aus Holly heraus. „Wie ist er denn so?“ 
 
    „Nicht halb so streng, wie man annehmen würde.“ 
 
    „Wow!“ 
 
    Kain lächelte. Hollys Begeisterung war entwaffnend. Ihre Wangen glühten vor Aufregung und sie sah wunderschön aus. Für ihn war das alles so alltäglich geworden, dass er sich gar nicht mehr daran erinnern konnte, wie sich das gerade für sie anfühlen musste. Plötzlich änderte sich etwas in ihrem Gesichtsausdruck und sie schluckte hart. „Was ist, Holly?“ 
 
    „Engel?“, flüsterte sie. „Gibt es die auch?“ 
 
    Kain nickte. 
 
    „Und Gott?“ 
 
    „Das weiß ich ehrlich gesagt nicht. Keiner der Engel redet über ihn. Luzifer auch nicht. Sie wechseln sofort das Thema.“ 
 
    Für einen Augenblick schwieg Holly, dann überlief sie ein Zittern. „Engel …“, wisperte sie ergriffen. 
 
    Kain bemerkte, wie ihre Augen feucht wurden und sie energisch versuchte, die Tränen wegzublinzeln. Sanft nahm er Holly in die Arme. „Das ist ein bisschen viel auf einmal, oder?“ 
 
    „Ist es, aber …“ Sie sah zu ihm auf. „Ich bin dir so dankbar, dass du mir erlaubt hast, einen Blick in diese Welt voller Wunder zu werfen. Das verändert alles. Das verändert mich. Für immer.“ 
 
    Kains Herz zog sich zusammen. Er würde ihr all das wieder nehmen müssen, aber für den Augenblick war sie glücklich. Und das erfüllte ihn völlig unerwartet mit einer Wärme, die ihn überwältigte.  
 
    Holly wischte sich über das Gesicht und räusperte sich. „Ich nehme an, Vampire und Dämonen und Banshees und Werwölfe und all das gibt es auch?“ 
 
    Kain wiegte den Kopf. „Werwölfe nicht direkt. Es sind Wandler, die die Gestalt von Wölfen annehmen können. Aber ja, sie sind alle real.“ 
 
    „Okay.“ Holly hob die Hände und zögerte einen Moment, dann legte sie sie auf seine Brust. „Und wer bist du wirklich?“, fragte sie leise. 
 
    Er bedeckte ihre Hände mit seinen und streichelte sie. „Ich bin völlig anders als all diese Wesen. Es ist kompliziert. Später. Jetzt sollten wir uns beeilen. Es ist nicht mehr weit. Ich spüre die Magie des Pulvers … und etwas Dunkles, das nach mir ruft. Bist du bereit, den letzten Teil des Weges mit mir zu gehen?“ 
 
    Holly lächelte. „Bin ich.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 5  
 
    
Das Gewölbe am Ende des Tunnels war riesig und dennoch befanden sich nur zwei Gegenstände in ihm. Ein schwarzer Marmorsockel und ein Buch, in schwarzes Leder gebunden, das auf ihm lag.  
 
    Kain rief den grünen Ball, der darüber schwebte, zu sich, umfasste ihn mit den Händen und drückte zu. Er löste sich wieder in Pulver auf, das Kain in die Phiole zurückrieseln ließ. Erneut richtete er seinen Blick auf das Buch und sein Herz begann zu rasen. Endlich hatte er sein Ziel erreicht! Endlich!  
 
    „Du wartest hier“, ordnete er an, ließ Hollys Hand los und ging langsam darauf zu. Er überprüfte seine Umgebung auf Fallen oder Zauber der Dark Fae, aber da war nichts. Im ersten Moment fand er es ziemlich nachlässig, aber da niemand außerhalb des eingeweihten Zirkels überhaupt wusste, dass dieses Buch existierte, und man ungeheuer mächtig sein musste, um sein Versteck zu finden, hielten die O’Faes es offensichtlich nicht für nötig, es zusätzlich zu schützen. Dass er wusste, wo es war, hatte er auch nur der langen Zeit zu verdanken, die er nun schon auf Erden wandelte.  
 
    Während er sich dem Sockel näherte, stürzte seine Vergangenheit auf ihn ein. Bilder rasten durch seinen Kopf. Der Grund, wieso er das Buch überhaupt brauchte, traf ihn wie ein Faustschlag. Der Schmerz und die Schuld waren so überwältigend, dass er am liebsten laut geschrien hätte, aber er riss sich zusammen. Er musste sich konzentrieren. Er musste seinen Geist leeren, bis auf diese eine Frage, auf die er sich eine Antwort erhoffte. Er durfte es sich nicht erlauben, diese Chance zu vermasseln. Eine Frage, eine Antwort. Wenn er es versaute, war es das.  
 
    Tief atmete er ein, als er das Buch in die Hände nahm. Es fühlte sich eiskalt an und es tat weh. Es tat so unglaublich weh. Als würde er von innen heraus erfrieren. Sein Atem verwandelte sich in kleine Wölkchen und etwas lockte ihn, verführte ihn, wollte ihn in Besitz nehmen. Das Buch versprach ihm Macht, versprach ihm, ihn über die Götter zu erheben. Alles konnte ihm gehören! Alles! Er musste nur den Pakt mit dem Buch eingehen, sich ihm ganz hingeben. Zu einem Teil des Buches werden, während das Buch ein Teil von ihm wurde. Eine untrennbare Symbiose, herrlich in ihrer Grausamkeit! 
 
    Mit aller Kraft kämpfte Kain dagegen an, denn all das hatte einst mit über sein Schicksal entschieden. Hatte ihn zu dem gemacht, was er geworden war. Wozu er verdammt worden war und was alle über ihn dachten, sobald sie seinen Namen hörten, den sie aus diesem anderen Buch kannten, das für viele so wichtig war. Kain, der erste Mörder der Geschichte! Der Brudermörder! 
 
    Mit eisernem Willen verdrängte er die Bilder seiner Vergangenheit und ignorierte die Versuchungen. Er fokussierte sich alleine darauf, weswegen er hier war.  
 
    In Gedanken stellte er seine Frage und mit zitternden Fingern öffnete er das Buch. 
 
    
Aufgeregt beobachtete Holly, was vor sich ging. Hunter starrte völlig versunken auf eine Seite des Buches. Er hatte es irgendwo im letzten Drittel aufgeschlagen und sie hoffte so sehr, dass er fand, wonach er suchte. 
 
    Ein leises Flüstern war plötzlich zu hören. Eine rauchige Frauenstimme, die sich in Hollys Kopf schlich.  
 
    Sei willkommen, Holly O’Shiel. Komm näher. Lass dich anschauen. 
 
    Die Einladung war unwiderstehlich und Holly machte unwillkürlich einen Schritt nach vorne. 
 
    Dir gefällt also die Welt der Magie? 
 
    Sie nickte. 
 
    Bist du traurig, kein Teil davon zu sein? 
 
    Wieder nickte sie. 
 
    Du weißt, dass man das ändern kann, oder? 
 
    Holly runzelte die Stirn. Sollte sie vielleicht ein Vampir werden? Ginge das überhaupt so einfach durch einen Biss und ein bisschen Blut ihres Schöpfers zu trinken? Oder gehörte das in die Welt der Sagen?  
 
    Ein amüsiertes Lachen erklang. Nein, du sollst kein Vampir werden. Du kannst du selbst bleiben, aber du kannst Magie und Macht erhalten. 
 
    Aufregung erfasste Holly. Sie musste wissen, wie! 
 
    Es ist lediglich ein kleiner Preis dafür zu zahlen.  
 
    Ein verträumtes, entrücktes Lächeln schlich sich auf Hollys Gesicht. Ein kleiner Preis? Sie konnte einen kleinen Preis zahlen. Wie schlimm würde das schon sein? Sie musste nur wissen, was sie tun sollte. 
 
    Schnapp dir das Buch. Nimm es ihm weg und sag Ja zu mir. Verschreib dich mir und zusammen werden wir die Welt beherrschen!  
 
    Energisch schüttelte Holly den Kopf. Sie war nicht interessiert daran, über irgendwas oder irgendwen zu herrschen. 
 
    Wie wäre es mit Wissen? Was wäre, wenn du Antworten auf alle Fragen bekommen könntest, die du jemals hattest und jemals haben wirst? Das kann ich für dich tun. Zusammen können wir jede Antwort finden. Nimm einfach das Buch.  
 
    Holly machte zwei weitere Schritte. 
 
    Tu es jetzt! Und beeil dich! Er will dir dieses Wissen wegnehmen! Er will nicht, dass du mächtig bist, so wie alle Männer das nicht wollen. Sie wollen uns immer schön kleinhalten. Ich werde dir nicht schaden, wenn du mich berührst. Ich bin so froh, endlich wieder eine Freundin zu haben, die mich in ihren Geist einlässt. Lass mich rein, Holly. Komm schon. Nimm dir, was du begehrst, und lass mich rein.  
 
    Was du begehrst …  
 
    Hollys Blick fiel auf Hunter. Er studierte immer noch konzentriert die aufgeschlagene Seite. Sie wusste nicht, ob er nur versuchte, sich den Text einzuprägen, oder ob der Text so lang war, dass er ihn noch nicht ganz gelesen hatte. Wenn sie jetzt das Buch an sich nahm, würde er vielleicht nie erfahren, was so wichtig für ihn war. Sie horchte in sich hinein. Das einzige, was sie gerade wirklich begehrte, war, dass Hunter Erfolg hatte.  
 
    „Ich kann das nicht“, flüsterte Holly. „Ich werde ihm nicht schaden. Lass mich in Ruhe.“  
 
    Du willst das alles für einen Mann aufgeben? Alles, was ich dir bieten kann? 
 
    Holly ballte die Fäuste. „Es ist völlig egal, ob er ein Mann ist oder nicht. Er braucht so dringend diese Antwort, auf welche Frage auch immer, und ich werde ihm diese Chance nicht nehmen. Niemals.“  
 
    Dann werde ich dich eben zwingen! Du hast mich schon ein bisschen eingelassen. Das reicht. Du gehörst jetzt mir! 
 
    Eine unsichtbare Macht traf Holly mit solcher Wucht, dass sie rückwärts auf den Boden knallte und gerade noch verhindern konnte, mit dem Kopf aufzuschlagen. Bevor sie wieder aufstehen konnte, griff etwas nach ihr und zog erbarmungslos. Hilflos schlitterte sie über den glatten Boden, direkt auf den Sockel zu. Panik stieg in ihr auf. „Hunter!“ 
 
    Hollys Schrei brachte Kain ins Hier und Jetzt zurück. Sofort erfasste er die Situation, zog einen Dolch aus seinem Jackett und warf ihn mit aller Kraft. Er bohrte sich durch Hollys Abendkleid, das über ihre Beine zur Seite gerutscht war, und nagelte es auf dem Boden fest. Zumindest für einen Augenblick, dann riss der zarte Seidenstoff, und sie schoss weiter auf den Sockel zu. 
 
    „Das Buch will mich!“, rief Holly. 
 
    Nach einem letzten Blick auf die Seite, ließ Kain das Buch auf den Sockel fallen, wirbelte herum und sprang. 
 
    Die Luft wurde aus Hollys Lungen gepresst, als er auf ihr landete, aber sie stoppte. Empört keuchte sie auf. „Konntest du nicht etwas Magisches machen, statt mir alle Rippen zu brechen?“ 
 
    Kain grinste. „Da ist gar nichts gebrochen. Ich bin fast wie in Zeitlupe und leicht wie eine Feder auf dich geglitten.“ 
 
    „Von wegen.“ Holly schnaubte. „Hast du wenigstens bekommen, was du wolltest?“  
 
    „Nun, ich habe zumindest von dem Buch bekommen, was ich wollte.“ Kain ließ seinen warmen Atem über Hollys Lippen streichen. Zufrieden bemerkte er, wie sich ihr Mund leicht öffnete. „An der anderen Sache arbeite ich noch, O’Shiel“, flüsterte er mit rauer Stimme. „Doch ich glaube, ich bin auf einem ganz guten Weg.“ 
 
    „Liegt Größenwahn eigentlich in deiner Familie?“ 
 
    Für einen Moment brachte diese Frage die Dunkelheit aus seiner Vergangenheit zurück, dann zwang er sich zu einem Lächeln. „Wieso Größenwahn? Das sind Tatsachen! Wer wollte mich denn gestern bei unserer ersten Begegnung bereits ausgepackt sehen? Das habe ich nicht vergessen.“ 
 
    „Das lag am Jetlag“, verteidigte Holly sich. „Ich wusste nicht, was ich sage. Und grins nicht so breit, schaff uns lieber hier raus. Ich kann immer noch diese Stimme in meinem Kopf hören. Es sind keine Worte mehr, nur noch wirklich, wirklich wütendes Brüllen. Und ich kann den Sog spüren. Er zieht an mir wie verrückt. Wenn du mich loslässt, bin ich wahrscheinlich geliefert und werde von diesem Buch besessen oder sowas.“ 
 
    „Ich lasse dich nicht los. Keine Sorge. Gib mir einen Moment.“ Kain rollte sich mit Holly herum, sodass sie auf ihm lag. Er schlang einen Arm um sie und hielt sie fest an sich gepresst, aber sofort hoben ihre Beine vom Boden ab. Der linke Schuh löste sich von ihrem Fuß, flog durch die Luft und knallte gegen den Sockel. 
 
    Angsterfüllt klammerte Holly sich an Kains Schultern. 
 
    „Ist gleich alles gut“, flüsterte er und streckte die rechte Hand in die Höhe. „Revertere“, rief er. Der Dolch, der immer noch im Boden steckte, erzitterte für einen Moment, dann drehte er sich aus dem Fels und flog blitzschnell in Kains Hand. 
 
    „Willst du das Buch etwa erstechen?“, wisperte Holly. 
 
    „Geht nicht, aber ich hänge an diesem Stück. Ich wollte ihn nicht aus Versehen zurücklassen.“ Kain beugte sich nahe an Hollys Ohr. „Ich werde gleich den Sog für einen Moment unterbrechen. Wenn ich es dir sage, springst du auf und läufst so schnell du kannst zum Eingang des Gewölbes. Du wirst nicht viel Zeit haben, aber hab keine Angst. Ich bin direkt hinter dir. Falls du es nicht schaffst und der Sog wieder zu stark wird, fange ich dich auf. Okay?“ 
 
    „Okay.“  
 
    Er konzentrierte sich und murmelte ein paar Worte in einer längst vergessenen Sprache. 
 
    Holly verstand nicht, was er sagte, aber es klang eindringlich und hatte einen befehlenden Unterton. Ein hohes Sirren erklang plötzlich hinter ihr, als würde eine Fräse durch Stein schneiden. Sie wandte den Kopf und sah, dass genau das passierte. Auf einer Seite des Marmorsockels erschien im ersten Drittel eine Linie, die sich schräg nach oben auf die andere Seite zubewegte. Es ging schnell, als würde heißer Draht durch Butter gleiten. Holly spannte sich an. 
 
    „Noch nicht“, mahnte Kain. „Warte.“  
 
    Er verstärkte seine Anstrengungen und als die Linie vollendet war, stieß er einen lauten Pfiff aus. Der obere Teil des Sockels rutschte zur Seite, krachte auf den Boden und riss das Buch mit sich. Ein zweiter Pfiff ließ den unteren, größeren Teil umkippen, der das Buch unter sich begrub.  
 
    „Jetzt!“, rief Kain und ließ Holly los. 
 
    Im Aufstehen zog sie sich den zweiten Schuh aus und rannte durch das Gewölbe.  
 
    Kain jagte hinter ihr her. „Schneller!“, schrie er. „Noch drei Sekunden!“ 
 
    Holly zählte in Gedanken mit, erreichte den Eingang genau bei null und drehte sich um. Ein ohrenbetäubender Donner erschütterte den Raum, als die Reste des Marmorsockels explodierten und sich in Staub verwandelten. Das Buch erhob sich in die Luft und obwohl es nur ein Buch war, wirkte es so bedrohlich, als wäre es ein lebendiges Wesen, das sich zum Angriff bereit machte.  
 
    Kain presste die Handflächen aneinander und stieß sie ruckartig nach vorne. Eine Luftmasse, hart wie Beton, traf auf das Buch! Es gab einen schrillen Schrei von sich, fiel in den Marmorstaub und rührte sich nicht mehr. 
 
    Erleichtert atmete Holly aus. Es konnte ihr nichts mehr tun. Die Stimme war nicht mehr zu hören, der Sog nicht mehr zu spüren. Es war vorbei. 
 
    Kain streckte die Hand aus. „Revertere.“ Der verlorengegangene Stiletto schoss in seine Hand. „Euer Schuh, Cinderella. Darf ich?“ 
 
    „Von Herzen gern, mein Prinz“, erwiderte Holly und ließ sich, einer Prinzessin würdig, zu einem glockenhellen Lachen hinreißen, bevor sie ein Kichern nicht unterdrücken konnte.  
 
    Kain kniete sich hin und zog ihn ihr an. „Passt wie angegossen. Du bist also die Richtige. Wusste ich sofort.“  
 
    „Ja, ja …“ Hoheitsvoll reichte sie ihm den zweiten und ließ sich ebenfalls hineinhelfen. 
 
    Grinsend erhob Kain sich und nahm Holly an der Hand. „Jetzt lass uns abhauen!“ 
 
    „Meinst du, die O’Faes erwarten uns bereits in der Bibliothek?“, fragte Holly, während sie den Gang zurückeilten. „Die Explosion war ziemlich laut und alles hat gewackelt.“ 
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Dieser Teil des Gebäudes wurde mit Magie erschaffen. Nichts, was hier drinnen passiert, wird man draußen mitbekommen. Ich schätze mal, dass dieses Gewölbe früher für etwas völlig anderes verwendet wurde, als nur ein Buch zu beherbergen. Etwas, womit man auf gar keinen Fall Aufmerksamkeit erregen wollte.“  
 
    Holly hakte lieber nicht nach. Ihre Fantasie lieferte ihr genug Optionen, was dort geschehen sein könnte. Ausschweifende Orgien waren definitiv das Harmloseste, das ihr einfiel.  
 
    Schließlich standen sie wieder vor der Rückwand des Bücherregals. 
 
    „Schaffst du es, uns hier herauszuholen, ohne die Geheimtür in Schutt und Asche zu legen und uns dadurch die Hauseigentümer auf den Hals zu hetzen?“, wollte Holly wissen. „Ein passender Zauberspruch vielleicht?“ 
 
    „Ich habe die Tür der Bibliothek noch einmal extra gesichert, was uns definitiv die Gastgeber bis auf weiteres vom Hals hält, und ich überlege ja schon.“ 
 
    „Hm … du hast nicht zufällig einen Schallschraubenzieher zur Hand, der uns diese Geheimtür öffnen könnte?“ Holly grinste. „Der wäre jetzt echt nützlich und sooo cool!“ 
 
    „Timelord-Fangirl“, knurrte Kain. „Magie ist definitiv viel cooler!“ 
 
    „Hält sich die Waage, finde ich. Also, was wirst du jetzt tun?“ 
 
    „Weiter nachdenken und eine Lösung finden. Es muss einen mechanischen Trick geben, da die Geheimtür selbst nicht magisch ist.“ Er fuhr sich durch die Haare. „Die Elemente“, murmelte er. 
 
    „Die Elemente?“ 
 
    „Der Titel von Euklids Standardwerk … er stand auf dem Umschlag des falschen Buches. Das könnte ein Hinweis sein. Wir brauchen eine Art euklidisches Sesam-öffne-dich.“  
 
    „Da bin ich leider keine Fachfrau“, gab Holly zu. „Ich könnte aber Infos zur Tardis und Gallifrey beisteuern.“ 
 
    „Ist ja gut jetzt, O’Shiel. Du bist ein Fan des Doctors – ich hab’s kapiert. Das hilft uns nur nicht weiter.“ Kain runzelte die Stirn. „Ein Punkt ist, was keine Teile hat. Das ist die erste Definition im ersten Buch. Bringt uns das etwas?“ 
 
    „Es könnte heißen, dass wir auf einen bestimmten Punkt drücken müssen, damit die Tür aufgeht. Was wir sowieso schon vermuten. Aber das ist doch alles Blödsinn. Wer auch immer hier wieder raus will, muss eingeweiht sein und braucht ganz sicher keinen Hinweis, um sich daran zu erinnern, wie das geht. Es kann kein Rätsel sein.“ 
 
    „Richtig.“ Kain klopfte die Rückwand ab und fuhr mit den Fingerspitzen auf der Suche nach einer Unebenheit oder einem verborgenen Knopf darüber. 
 
    „Du weißt schon, dass ich das bereits vorhin überprüft hatte?“, warf Holly spöttisch ein. 
 
    „Okay, es ist offiziell. Ich bin genervt, hier blöd herumzustehen. Sag mal, Holly, auf welcher Höhe stand das Buch auf der anderen Seite ungefähr?“ 
 
    Sie überlegte kurz und zeigte auf eine Stelle in Schulterhöhe. 
 
    Kain nickte. „In dem Bereich habe ich es auch vermutet. Nun gut, dann versuche ich es jetzt anders.“ 
 
    „Doch Magie?“ 
 
    „Rohe Gewalt.“  
 
    So schnell, dass Holly nur einen Schemen wahrnahm, schoss seine rechte Faust nach vorne. Eine Sekunde später fiel künstliches Licht durch das Loch in der Holzwand. Sie sah, wie er seine Hand durchsteckte, den Schnitt der Bücher abtastete und schließlich eines nach vorne schubste. Rasch trat er einen Schritt zurück, bevor die Geheimtür nach innen aufschwang. Mit einem triumphierenden Lächeln wandte er sich zu Holly um. 
 
    Missbilligend hob sie eine Augenbraue. „Das war nicht besonders beeindruckend. Ein bisschen lahm, um ehrlich zu sein. Da hätte ich etwas Ausgefalleneres von dir erwartet.“ Sie ging an ihm vorbei in die Bibliothek und seufzte abgrundtief. „Sehr enttäuschend. Ich kann nur hoffen, du hast dein Pulver noch nicht ganz verschossen. Wirklich, wirklich enttäuschend.“ 
 
    „Das ist eine bodenlose Frechheit“, schimpfte Kain, während er sich gleichzeitig ein Lachen verbiss und ihr zur Tür folgte. Als sie die Klinke herunterdrücken wollte, hielt er Holly schnell auf. „Warte.“ Er zog die Streifen ab und konzentrierte sich kurz auf magische Signaturen in der Nähe, bevor er vorsichtig die Tür öffnete und durch den Spalt spähte. „Die Luft ist rein.“ 
 
    Holly sah an sich herab. „Ich bin ziemlich derangiert. Hast du einen Zauber in petto, mit dem du mich wieder herrichten kannst, damit wir so tun können, als wäre alles normal?“ 
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Und das geht sowieso nicht.“ 
 
    „Warum nicht?“ 
 
    „Die O’Faes würden die Magie des Buches an mir spüren, weil ich es angefasst habe, und an dir, weil das Buch deinen Geist berührt hat. Den Ärger wollen wir uns doch lieber ersparen.“ 
 
    „Also laufen wir gleich zum Ausgang?“ 
 
    „Der Weg führt zu nah am Ballsaal vorbei. Da würden sie uns ebenfalls bemerken.“ 
 
    „Und was machen wir dann?“ 
 
    Kain ging zu einem der Fenster im Flur, schaltete mit einer Handbewegung die magische Alarmanlage aus und öffnete beide Flügel. „Wir springen.“ 
 
    Holly riss die Augen auf. „Bist du von Sinnen? Wir sind zwar nur in der ersten Etage, aber die Räume hier sind verdammt hoch und das Erdgeschoss ist zusätzlich noch ein halbes Geschoss höher als die Straße draußen. Wir werden uns sämtliche Knochen brechen.“ 
 
    „Oh, du Kleingläubige.“ In der nächsten Sekunde packte Kain sie, hob sie auf seine Arme und überwand mit einem mächtigen Satz die Brüstung. 
 
    Holly erstickte ihren Schrei an seiner Schulter, schloss die Augen und machte sich auf den harten Aufprall gefasst … der nicht kam. 
 
    „Siehst du? Nichts passiert.“ 
 
    Verwundert sah sie auf. „Sind wir geflogen?“ 
 
    Kain grinste breit. „Ich kann nicht fliegen, aber ich kann sehr geschmeidig fallen. Zumindest bei dieser Höhe.“  
 
    „Das hättest du mir vorher sagen müssen, statt mir so einen Schrecken einzujagen!“ 
 
    „Ich wollte dir etwas bieten, damit ich nicht zu lahm rüberkomme. Nachher beschwerst du dich wieder.“ 
 
    Holly lachte. „Okay, der Punkt geht an dich.“ 
 
    Behutsam setzte Kain sie ab. „Lass uns zu mir fahren. Wir sollten über einige Dinge reden und eventuell kannst du mir bei der Entschlüsselung des Orakelspruchs helfen. Einverstanden?“ 
 
    „Einverstanden.“ Holly erstarrte plötzlich. „Was ist mit meinem Mantel?“ 
 
    „Ich kaufe dir einen neuen. Oder fünf.“ 
 
    „Aber da sind meine Wohnungsschlüssel und mein Handy drin!“ 
 
    Kain stöhnte. „Okay, du holst deine Sachen, ich mein Auto. Ich werde vor dem Eingang auf dich warten. Aber es muss wirklich schnell gehen, Holly! Die O’Faes dürfen nicht auf dich aufmerksam werden.“ 
 
    „Alles klar.“ Holly eilte davon. 
 
    Kain rannte zu seinem Jeep, sprang hinein und fuhr zur Vorderseite des Stadthauses. Holly stand bereits an der Straße und kletterte auf den Beifahrersitz. Kain gab Gas. „Ging alles glatt?“ 
 
    „Ich musste improvisieren und eine kleine Räuberpistole erfinden, wieso ich so zerzaust aussehe, aber ich denke, dass ich unentdeckt geblieben bin.“ 
 
    Kain atmete erleichtert auf. „Gut.“ Während er das Auto durch Dublins Straßen lenkte, überlegte er, wie er weiter vorgehen sollte. Er musste Holly auf jeden Fall heute Nacht noch die Erinnerungen an alles nehmen, was nach ihrem gemeinsamen Tanz geschehen war. Er würde sie durch weitere Tänze, angenehme Plaudereien und heftiges Flirten ersetzen. Kain wusste, dass solche Magie auch für ihn nicht ganz einfach war, und einen Moment war er versucht, Alassë anzurufen und sie darum zu bitten, da es für sie ein Kinderspiel wäre, aber er verwarf den Gedanken wieder. Es war seine Aufgabe. Er hatte sich die Suppe eingebrockt, jetzt musste er sie auch selbst auslöffeln.  
 
    „Du bist sehr still. Ist alles in Ordnung?“ 
 
    Hollys Stimme und eine zarte Berührung an seiner Hand ließen ihn zusammenzucken. „Äh … ja. Ich bemühe mich nur, den Orakelspruch nicht zu vergessen.“ 
 
    „Du könntest ihn aufsagen und mit deinem Handy aufnehmen? Oder ich mache das für dich.“ 
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Worte haben stets große Macht. Sie können Reiche zu Fall bringen und Unholde an die Spitze von Nationen erheben, sie können Seelen zerstören und Leben vernichten. Man sollte magische Worte, erst recht Worte aus einem dunklen Buch, weder aufnehmen noch aufschreiben, ohne vorher geeignete Vorsichtsmaßnahmen zu treffen. Sie könnten einiges anrichten.“ 
 
    „Okay.“ 
 
    Er warf ihr einen verwunderten Blick zu. „Okay? Einfach so?“ 
 
    „Klar.“ Sie schmunzelte. „Ich weiß, dass Worte große Macht haben. Selbst ohne Magie. Dich haben meine Worte nach der einfallslosen Faustattacke zum Beispiel so beschäftigt, dass du mir gleich danach etwas Aufregendes geboten hast.“  
 
    Kain lachte. „Ich bin offensichtlich sehr leicht zu durchschauen.“ 
 
    Holly wandte den Kopf und sah zum Fenster hinaus. „Bist du nicht“, murmelte sie so leise, dass er es nicht hören konnte. „Bist du ganz und gar nicht.“ 
 
    
Neugierig sah Holly sich im Wohnzimmer um, während Kain in der Küche einen starken Kaffee zubereitete. Es war stylish minimalistisch eingerichtet, aber im Gegensatz zu ihrer Wohnung wirkte es schlichtweg karg und unfertig. Als könnte der Mieter dieser Wohnung innerhalb von zwei Stunden alles zusammenpacken und auf Nimmerwiedersehen verschwinden. 
 
    Ein alter Überseekoffer diente als Couchtisch, obwohl es keine Couch dazu gab. Es gab lediglich vier Clubsessel aus braunem Leder, die darum gruppiert waren und auf einem großen, ziemlich fadenscheinigen orientalischen Teppich standen. Nach allem, was sie heute Nacht erlebt hatte, fragte sie sich, ob das vielleicht ein fliegender Teppich war.  
 
    Drei mattschwarze Bogenlampen mit grauen Marmorsockeln und runden Schirmen waren strategisch im Raum platziert und sorgten für angenehmes Licht.  
 
    Meterhohe Stapel von Bildbänden, Geschichtsbüchern und Biographien nahmen die gesamte Länge einer der weiß verputzten Wände ein. Zwischen den beiden großen Fenstern stand eine hohe Vitrine aus dunklem Holz, deren Glasscheiben von innen mit einem gerafften, hellen Stoff verhängt waren. Was immer dort aufbewahrt wurde, sollte nicht zur Schau gestellt werden, und Holly konnte sich gerade noch zügeln, einen schnellen Blick hineinzuwerfen. 
 
    „Willst du Zucker in deinen Kaffee?“, erklang es plötzlich aus der Küche. 
 
    „Nein, danke“, rief sie zurück und setzte sich. „Ich bin süß genug.“ 
 
    „Das bist du wirklich!“ 
 
    Holly grinste, als sie die Ereignisse des Abends plötzlich überrollten. Es schien auf einmal nicht mehr genug Sauerstoff im Raum zu geben. Panisch hielt sich an den Armlehnen des Sessels fest und versuchte, tief Luft zu holen. Es ging nicht. Keuchend stand sie auf und krümmte sich zusammen. Ihr Herz raste wie verrückt. Ihre Sicht verengte sich und sie wimmerte. Einen Augenblick später schlangen sich starke Arme um sie, hielten sie fest, streichelten ihr über den Rücken. 
 
    „Es ist alles gut, O’Shiel. Ganz ruhig. Du kannst atmen. Du weißt, wie das geht. Du machst es ja immerhin schon eine ganze Weile.“ 
 
    Ein Kichern stieg in Hollys Kehle auf. „So alt bin ich auch noch nicht“, krächzte sie. „Das ist eine Unverschämtheit.“ 
 
    „Klingt so, als ginge es dir schon wieder etwas besser.“ Kain ließ sie los, legte beide Hände sanft auf ihren Brustkorb und klopfte mit den Zeigefingern einen langsamen Rhythmus, während er ein paar Worte murmelte. 
 
    Schlagartig war alles wieder normal. Erstaunt sah sie ihn an. 
 
    „Ein kleiner Trick von Asklepios“, erklärte er. 
 
    „Asklepios … natürlich. Und du kannst übrigens deine Hände da wieder wegnehmen, falls du damit fertig bist, zu überprüfen, ob alles an Ort und Stelle sitzt.“ 
 
    Er trat einen Schritt zurück und zwinkerte ihr zu. „Ich bin ganz zufrieden. Macht auf mich einen guten Eindruck.“ 
 
    Holly ließ sich wieder in den Sessel fallen. „Da bin ich aber erleichtert.“ 
 
    „Ich auch.“ Er reichte ihr eine der Tassen, die er auf dem Überseekoffer abgestellt hatte, nahm ihr gegenüber Platz und trank einen Schluck aus seiner. 
 
    Holly räusperte sich. „Also gut, dann lass uns anfangen. Erst einmal, es überrascht mich nicht total, dass Magie tatsächlich existiert. Immerhin bin ich Irin. Diese ganzen Geschichten stecken uns im Blut. Und ich finde, ich habe das, bis auf gerade eben, bisher ganz gut weggesteckt, aber dennoch …“ Sie musterte ihn aufmerksam. „Ich muss dir eine dringende Frage stellen.“ 
 
    „Widder, Aszendent Skorpion.“ Er grinste. 
 
    „Witzig.“ Holly verdrehte die Augen. „Kannst du bitte für einen Moment ernst sein?“ 
 
    „Kann ich. Entschuldige. Was willst du wissen?“ 
 
    „Wer bist du? Sag mir die Wahrheit. Bitte.“ 
 
    Einen Augenblick schwieg er, dann sah er sie ernst an. „Ich bin Kain.“ 
 
    „Kain?“, wiederholte Holly. „Der aus der Bibel?“ 
 
    „Genau.“ 
 
    Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Na gut, dann sagst du es mir eben nicht.“ 
 
    Kain schmunzelte. „Es ist die Wahrheit. Es stimmt zwar nicht alles, was in der Bibel über mich steht, aber ja, ich bin derjenige, um den es da geht. Und deshalb lebe ich auch schon ziemlich lange und du hast selbst gesagt, dass sich meine Vorlesung so angefühlt hat, als hätte ich alles live erlebt.“ 
 
    Holly riss die Augen auf. „Du verarschst mich!“ 
 
    „Tue ich nicht.“ 
 
    „Unglaublich“, flüsterte sie. „Andererseits … ich habe heute echte Magie mit eigenen Augen gesehen. Und ein böses Buch wollte eins mit mir werden. Und du bist mit mir etwa zehn Meter in die Tiefe gesprungen und uns ist nichts passiert. Wieso solltest du also nicht Kain sein? Das ist alles komplett verrückt.“ 
 
    Kain grinste. „Oder wie ich es nenne – Freitagabend.“ 
 
    „Richtig. Alles ganz normal.“ Holly kicherte. „Zu den erfundenen Sachen in der Bibel gehört bestimmt, dass du deinen Bruder ermordet hast, oder? Ich meine, das hast du doch nicht wirklich getan.“ 
 
    Kain presste kurz die Lippen zusammen, bevor er nickte. „Doch. Habe ich.“ 
 
    „Was?“ Holly sah ihn geschockt an. 
 
    Er nickte.  
 
    „Warum? Wie?“ 
 
    Kain lehnte sich in seinem Sessel zurück und schloss für einen Moment die Augen. 
 
    Als er sie wieder öffnete, erkannte Holly darin einen Schmerz, der ihr fast das Herz zerriss. 
 
    „Wir lebten in einer parallelen Welt, in Panthameria, und hatten gelernt, magische Spiegel zu erschaffen, mit denen wir andere Welten beobachten konnten. Wir wollten unbedingt wissen, wie es dort war, und haben immer wieder hindurchgesehen.“  
 
    „Wir?“  
 
    „Abel, seine Frau Awan, die wie eine Schwester für mich war, und ich. Eines Tages haben wir ein Fenster aus Versehen tatsächlich geöffnet. Doch Fenster in andere Welten sind eigentlich nicht dazu da, um sie jemals zu durchschreiten, sie sind nur zum Schauen gedacht. Leider waren wir zu neugierig und haben uns zu weit vorgewagt. Wir sind wie Alice hindurchgefallen und es hat sich hinter uns geschlossen und verschwand.“ Kain seufzte. „Wir sind in deiner Welt gelandet. Im Ägypten der ersten Dynastie. Das Gottkönigtum war noch nicht erfunden. Das haben wir eingeführt …“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 6 
 
    
Nachdenklich stand Kain am Fenster seines Schlafzimmers in der oberen Etage des gigantischen Palasts, den man eigens für Abel, Awan und ihn nach ihren Entwürfen erbaut hatte. So viel Zeit war seit ihrer Ankunft in dieser Welt bereits vergangen und noch immer hatten sie nicht den Weg nach Hause gefunden. 
 
    Kain blickte auf die Stadt herab, auf die sie nach einem tagelangen Marsch durch die Wüste gestoßen waren. Nur war es damals keine Stadt gewesen. Lediglich eine kleine Niederlassung von Hirten. Sie belauschten die Menschen und da ihre Sprache einer der alten auf ihrer Welt ähnelte, dauerte es keine Stunde, bis sie sie beherrschten. Sie beschlossen, diesen Ort zu ihrer temporären Heimat zu machen, doch natürlich würden sie nicht zum einfachen Volk gehören. Hier, in dieser Welt, die noch so primitiv, so wenig fortgeschritten war, würden sie Götter sein. 
 
    Im Schutze der Nacht verwandelte Awans Magie den Sand in riesige Glasquader. Abel und Kain nutzten ihre Kräfte, um eine Pyramide zu errichten. Die perfekte Form, um Magie zu katalysieren. Dort, auf drei Thronen, ebenfalls aus Glas gefertigt, fanden die Dorfbewohner sie am nächsten Morgen auf einer schwebenden Plattform über der Spitze der Pyramide und warfen sich in Anbetung auf die Knie.  
 
    Die Ankunft der drei Götter sprach sich schnell herum und immer mehr Menschen kamen, um sich anzusiedeln und ihnen zu huldigen. Der Ort wurde größer und größer und eine Vielzahl an Gebäuden wurde nach Abels, Awans und Kains Plänen und Wünschen errichtet. Wenn es kompliziert wurde, nutzten sie ihr überlegenes Wissen und ihre Magie. Sie erfanden große Epen um ihre Abstammung von anderen Göttern und niemand bezweifelte jemals ihre Geschichten.  
 
    Sie brachten den Menschen aber auch Wissen. Die Landwirtschaft wurde effektiver, Bewässerungssysteme wurden erbaut, Vorratsspeicher errichtet und die erste Schrift entwickelt. Sie förderten die Kunst und die Musik. Auch deshalb wurden sie verehrt in Tempeln, in denen überlebensgroße Statuen mit ihrem Antlitz die Räume beherrschten. Täglich wurden ihnen Opfer gebracht. Ihr Wort war Gesetz. 
 
    Anfangs hatten sie vorgehabt, in ihrem neuen Reich irgendwann die demokratischen Werte ihrer Heimat einzuführen, doch sie taten es nie. Sie alle drei behaupteten, die Menschen wären dafür einfach nicht bereit. Ein kleiner Teil in Kain war jedoch davon überzeugt, dass die fast unbegrenzten Möglichkeiten sie innerhalb des Hauchs eines Augenblicks korrumpiert hatten. Selbst falsche Götter waren davor nicht gefeit. 
 
    Nach kurzer Zeit wurden die Geschichten über sie bereits zu Legenden. Sie verbreiteten sich über den gesamten Erdball und die Wunder, die sie angeblich vollbracht hatten, wurden mit jeder Erzählung gewaltiger.  
 
    Die Zeit verging und sie genossen die Macht, die ihnen hier gegeben wurde. Sie hatten ihr Land unter totaler Kontrolle, ihren Untertanen ging es gut und die Drei begannen, sich zu langweilen. Und so fingen sie an, Pläne zu schmieden, das Reich zu vergrößern. Wenn man nichts anderes zu tun hatte, konnte man doch ebenso gut seine Zeit mit Eroberungen verbringen, und ihr Ruf eilte ihnen sowieso bereits voraus.  
 
    Stamm um Stamm, Gebiet um Gebiet, Land um Land nahmen sie ein. Abwechselnd begleiteten Awan, Abel oder Kain die Truppen und waren stets an vorderster Front. Sie gaben ihren Feinden eine Kostprobe ihrer Magie und entweder krochen die Gegner danach vor ihnen im Staub oder wurden selbst dazu. Besiegt. Ausradiert. Vergessen. Die Götter kannten keine Gnade. 
 
    Trotzdem arbeiteten sie weiter an ihrem eigentlichen Ziel, eines Tages nach Panthameria zurückzukehren. Sie erschufen gemeinsam immer neue magische Spiegel. Allerdings konnten sie damit nur in andere Welten schauen und nicht hindurchgehen, aber das spielte sowieso keine Rolle, denn sie hatten keinen Einfluss darauf, wohin die Fenster sich öffneten, und ihre Welt war nie dabei. 
 
    Irgendwann fanden sie heraus, wie man die Koordinaten der Welten, zu denen sie bereits einmal ein Fenster geöffnet hatten, auslesen konnte. Sie konnten diese Welten zwar trotzdem nicht gezielt wieder anwählen, aber sie katalogisierten sie akribisch. Doch auch das half ihnen keinen Schritt weiter, nach Hause zurückzukehren. Ihre Heimat zu finden, war wie die Suche nach einem bestimmten Sandkorn in einer Wüste, die so groß wie alle Universen war.  
 
    Selbst Kains, Abels und Awans unsterbliches Leben wäre nicht lang genug, um die unendlich vielen Welten, die parallel existierten, nach einer einzigen zu durchforsten. Aber sie gaben nicht auf! 
 
    Schließlich ließen sie drei Pyramiden in einem Halbkreis errichten und setzten drei neue Spiegel, die schräg nach unten zeigten, auf die Spitzen. Jeder dieser Spiegel wurde mit reiner Magie gefüllt. Einer mit Abels, einer mit Awans und einer mit Kains.  
 
    Die drei Spiegel zeigten auf einen weiteren Spiegel, der auf einer erhöhten Plattform aufgestellt worden war. Er war der größte und machtvollste, den sie jemals erschaffen hatten. Da der Zauber, der ihm innewohnte, es zwingend notwendig machte, ihn auf die Magie einer einzigen Person zu prägen, wurde Kain für diese Aufgabe bestimmt. Dieser Spiegel hatte die Aufgabe, die Magie der drei anderen zu bündeln. Ihre Hoffnung war, dadurch, dass sie ihre Magie und damit einen winzigen Teil ihrer Heimat potenzierten, das richtige Fenster in ihre Welt öffnen zu können. 
 
    Es funktionierte nicht, aber dafür geschah etwas anderes. Sie konnten durch diesen vierten Spiegel andere Welten betreten und auch wieder verlassen. Und sie konnten gezielt Fenster auswählen und öffnen, wenn sie die katalogisierten Koordinaten in die drei Spiegel eingaben, jeweils eine pro Spiegel. Es war nicht ganz, was sie sich gewünscht hatten, aber es war ein Fortschritt, der sie mit Zuversicht erfüllte. Sollten sie nun tatsächlich Panthameria finden, würden sie sofort zurückkehren können. Und so öffneten sie voller Optimismus viele weitere Fenster zu vielen weiteren neuen Welten. Nie war ihre dabei, aber ihr Katalog mit Daten wuchs, und sie begannen auch, den Welten Namen zu geben. 
 
    Kain rieb sich über die Stirn und goss sich einen Becher Wein ein. Die Namen … Abel hatte sich eine Kombination aus Buchstaben und Zahlen ausgedacht. So nannte er eine Welt, die von albtraumhaften, blutrünstigen Monstern mit scharfen Klauen und spitzen Zähnen bevölkert wurde, schlicht M13. Kain verzog das Gesicht. Als ob so ein harmloser Name das Grauen dahinter kleiner machen würde. 
 
    Jeder neue Fehlschlag, Panthameria zu finden, ließ den Frust jedoch größer werden und machte Awan, Abel und Kain ungnädiger, während gleichzeitig ihre Verzweiflung immer weiter wuchs … und ihr Größenwahn. Wenn sie schon die Fähigkeit hatten, Fenster in andere Welten zu öffnen, hindurchzugehen und zurückzukommen, wollten sie sich dort auch bedienen, um ihre eigene Macht zu vergrößern und zu uneingeschränkten Herrschern der Erde zu werden.  
 
    Regelmäßig machten sie Tests und schickten kleine Trupps in andere Welten, um diese zu erkunden und Nützliches mitzubringen. Manche kamen zurück, andere blieben verschollen in Zeit und Raum. Und es war ihnen egal. Es waren nur Sterbliche. Sie hatten genug Freiwillige, die es für eine Ehre hielten, ihr Leben für ihre Gottkönige zu riskieren und, wenn nötig, zu opfern. 
 
    Während sie die Expeditionen anfangs heimlich und vor neugierigen Blicken durch einen Zauber geschützt durch die Fenster sandten, wurden daraus im Laufe der Zeit regelmäßige Zeremonien, die fest im Jahresablauf verankert waren. Es gab große Feste, auf denen die Auserwählten mit allem Pomp verabschiedet und in neue Welten geschickt wurden, während die Fenster in die Welten der vorherigen Expeditionen geöffnet und die Wiederkehrer wie Helden gefeiert wurden. Falls jemand übrig war, der wiederkehren konnte. Das nächste Fest des Übergangs stand in zwei Tagen an und die Vorbereitungen liefen bereits auf Hochtouren.  
 
    Abel kam in Kains Gemächer geschlendert. „Du bist allein? Wo ist denn deine Frau?“ Er lächelte spöttisch. „Das kleine Menschlein weicht dir doch sonst nicht von der Seite.“ 
 
    „Hüte deine Zunge, was Nefri angeht“, erwiderte Kain mit gefährlich leiser Stimme. „Die Prinzessin hat mich in einer Zeit aufgefangen, als es mir nicht gut ging, aber du und Awan zu sehr mit Eroberungsplänen beschäftigt wart, um euch einen Dreck um mich zu scheren.“  
 
    „Ist ja gut“, beruhigte Abel ihn. „Freust du dich schon auf den Übergang? Vielleicht finden wir dieses Mal Panthameria?“ 
 
    Kain atmete tief durch und schüttelte den Kopf. „Wollen wir nicht einfach zugeben, dass wir sie nie wiederfinden werden und zufrieden sein mit dem, was wir haben? Wir haben hier doch alles.“ 
 
    „Aber in unserer Welt hatten wir mehr!“, widersprach Abel heftig. „Und ich bin es leid, mich mit diesen Menschen abzugeben. Selbst die Schlausten von ihnen, die wenigstens ein bisschen nützliches Potential haben, sind im Vergleich zu uns nur dumme Tiere. Diese Welt ist ein elendes Drecksloch und ich habe sie so satt. Du etwa nicht?“ 
 
    Kain zuckte mit den Schultern. „Ich kann mich arrangieren, und ehrlich gesagt bin ich schon gespannt, wie sich alles in den nächsten Jahrtausenden entwickeln wird. Womöglich wird die Menschheit Großes leisten.“ 
 
    „Nefri färbt zu sehr auf dich ab!“, zischte Abel verächtlich. „Ihre kindliche Begeisterung, lernen zu wollen, ist zwar niedlich, aber sie sollte sich gefälligst nur darauf konzentrieren, dich nachts im Bett warmzuhalten.“ 
 
    Mit einem großen Schritt war Kain bei ihm und packte ihn an der Kehle. „Ich sage es nicht noch einmal, kleiner Bruder! Hüte deine verdammte Zunge!“ 
 
    Abel schüttelte ihn unwirsch ab. „Wenn Awan und ich Panthameria finden, werden wir gehen. Du kannst dir ja überlegen, ob du mitgehst oder bleibst. Das musst du selbst entscheiden, aber bleib nicht wegen Nefri. Ihre Lebenszeit ist in einem Wimpernschlag schon wieder vorbei und du kannst in dieser Welt nicht einmal Nachkommen zeugen, die dich über ihren Tod hinwegtrösten könnten. So wie es bei Awan und mir auch nicht funktioniert. Irgendetwas in dieser Welt lässt das nicht zu. Wir sind zu fremd.“ 
 
    Kain sackte in sich zusammen und ließ sich auf einen Stuhl fallen. Abel hatte recht. Mit allem. Nefri würde niemals mit ihm auf Augenhöhe sein und bald wäre sie nur noch eine flüchtige Erinnerung für ihn. Und darauf zu warten, wie die Menschheit das Niveau seiner Welt aufholte, konnte tatsächlich Jahrtausende dauern. Wollte er deswegen wirklich hierbleiben? Wenn er ehrlich war, wollte er das nicht. 
 
    Abel bemerkte Kains Sinneswandel, trat zu ihm, ging vor ihm in die Hocke und umfasste seine Hände. „Ich weiß, dass du Nefri liebst, Bruder, so wie du sie eben lieben kannst, aber sie wird dir nie das geben, was du brauchst.“ 
 
    „Ich weiß“, gab Kain zu. „Sie kann niemals eine ebenbürtige Partnerin sein.“ 
 
    „Und die Menschen werden noch lange nicht so weit sein“, fuhr Abel fort, „um uns auch nur annähernd das Wasser reichen zu können. Das ist kein Leben für uns. Es ist auf Dauer nur ermüdend und langweilig. Nicht einmal Eroberungen machen mehr Spaß. Ist es nicht so?“ 
 
    Kain nickte.  
 
    „Siehst du!“ Abel lächelte. „Aber übermorgen öffnen wir das nächste Fenster. Vielleicht ist es unsere Welt, die wir finden, vielleicht auch nicht. Wenn sie es nicht ist … nun, Awan und ich haben geredet und wir wollen das Fenster nach GA7 anwählen. Wie du weißt, ist diese Welt unserer nicht ganz unähnlich. Sie sind fast schon so fortschrittlich, wie wir es damals waren, und ihre Bewohner freundlich. Lass uns unter Gleichgesinnte gehen, Kain. Bitte.“ 
 
    Kain hob langsam den Kopf. „Und dann gehen wir wirklich einfach weg? Wir drehen uns ein letztes Mal zu unseren Untertanen um, winken und verschwinden? Haben wir nicht eine Verantwortung gegenüber unserem Volk?“  
 
    „Warum? Wir haben sie weitergebracht, als sie es jemals alleine geschafft hätten. Das reicht. Vielleicht haben wir sogar schon viel zu sehr eingegriffen. Wenn du willst, erschaffen wir einen neuen Spiegel und schauen ab und zu mal durch, um nach ihnen zu sehen, aber so, wie ich die Menschheit einschätze, werden sie all das Wissen, das wir ihnen als Geschenk brachten, nach einer Generation schon wieder vergessen haben und sich zurückentwickeln. Ihre Erinnerungen sind wie Sandkörner. Macht einer einen falschen Schritt, wird der Rest verschüttet.“ Abel legte beide Hände an Kains Gesicht. „Lass uns gehen. Einverstanden?“ 
 
    Kain lächelte. „Einverstanden.“ 
 
    Abel atmete erleichtert auf. „Wirst du es Nefri sagen?“ 
 
    „Besser nicht. Ich werde ihr eine Botschaft hinterlassen und sie zur neuen Regentin bestimmen. Sie hat genug von mir gelernt, um das Reich führen zu können.“ 
 
    
Der Tag der Zeremonie war gekommen. Die Feierlichkeiten waren in vollem Gange. Die Flammen der Freudenfeuer stoben hoch in den Himmel und das Knistern des Holzes mischte sich unter die Melodie der Harfen, die einen neuen Übergang ankündigten.  
 
    Da Kain, Abel und Awan vorhatten, zu verschwinden, schickten sie dieses Mal keine neue Expedition los, sondern holten lediglich die des letzten Mals zurück, die unbeschadet unter lautem Jubel von der Plattform stieg. Die anschließende Öffnung eines willkürlichen Fensters zeigte wieder einmal nur eine fremde Welt. Nicht Panthameria. 
 
    Dass die Götter von der Zeremonie abwichen, sorgte für Unruhe unter ihren Untertanen. Das war bisher noch nie vorgekommen, aber was immer die Götter taten – niemand stellte es infrage. 
 
    Abel trat an Kains Seite. „Bist du so weit?“ 
 
    „Ich bin so weit.“  
 
    Langsam hoben alle drei die Arme, um die Spiegel der Pyramiden auf GA7 auszurichten.  
 
    Danach konzentrierte Kain sich auf den vierten Spiegel. Er spürte bereits das vertraute Kribbeln, als die Barriere zwischen den Welten dünner und dünner wurde. Es war immer wieder ein Moment größter Aufregung und Adrenalin rauschte durch seine Adern. Plötzlich sprang Nefri auf die Plattform. 
 
    „Aufhören!“, schrie sie zornig. 
 
    „Nefri!“ Kain ließ erschrocken die Arme sinken. „Was machst du hier? Geh! Das ist zu gefährlich für dich!“ 
 
    „Weil ich keine unsterbliche Gottheit bin wie ihr? Weil ich nicht ebenbürtig bin? Weil du mich nicht wirklich liebst? Weil ich nur ein dummes Tier bin?“ 
 
    „Dieses Gespräch war nicht für deine Ohren bestimmt“, erwiderte Kain sanft. „Es tut mir leid, dass du das gehört hast.“ Er machte einen Schritt auf Nefri zu, aber sie wich zurück.  
 
    „Du wirst in keine andere Welt gehen, Kain. Das werde ich zu verhindern wissen. Du wirst mich nicht verlassen. Niemals.“ 
 
    „Wie putzig sie ist.“ Awan murmelte kichernd die ersten Worte für einen Zauber, der Nefri von der Plattform geschleudert hätte, aber Abel trat rasch dazwischen und schüttelte den Kopf. 
 
    „Lass die beiden das alleine klären.“ 
 
    „Nefri“, begann Kain, „bitte versteh das doch. Ich gehöre nicht hierher.“ 
 
    „Doch! Tust du! Du gehörst deinem Volk! Ohne dich sind wir verloren!“ Ihr Blick wurde flehend. „Lass deinen Bruder und seine Frau ziehen, aber du bleib.“ 
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht anders. Meine Zeit hier ist um.“ 
 
    Nefri nickte. „Dann ist es meine Geduld auch.“ 
 
    „Entschuldige, Nefri, aber meine auch.“ Awan stieß die Hände nach vorne. Die Prinzessin stürzte rückwärts auf die Treppe, die zur Plattform führte, und blieb stöhnend liegen.  
 
    „Los jetzt, Bruder!“, drängte Abel. „Öffne das Fenster!“ 
 
    Besorgt sah Kain zu Nefri, die versuchte, sich aufzurappeln. 
 
    „Ihr ist nichts Schlimmes passiert“, versicherte Awan ihm. „Mein Zauber hat sie vor Verletzungen geschützt. Sie ist nur ein wenig benommen.“ 
 
    „Es tut mir leid, Nefri“, murmelte Kain noch einmal, dann hob er erneut die Hände. Die Oberfläche des Spiegels vor ihnen bewegte sich wie Wasser, in das man einen kleinen Stein geworfen hatte. 
 
    Eine Bewegung im Augenwinkel irritierte Kain. Er sah zu Nefri hinüber, die aus den Falten ihres Kleides ein silbernes Horn zog und hineinblies. Ein tiefer Ton schallte über den Zeremonienplatz und die Prinzessin hob triumphierend den Blick. 
 
    Abel, Awan und Kain folgten ihm. Auf den Spitzen der Pyramiden traten Gruppen von fünf Männern hinter den Spiegeln hervor. Sie packten die Rahmen und drehten sie in verschiedene Richtungen. 
 
    „Seht doch!“, rief Awan erschrocken und starrte auf das Fenster, das sich nun zu einer Welt mit völlig anderen Koordinaten öffnete.  
 
    Wellen jagten von allen Seiten über die Oberfläche, fanden sich zu einem Strudel, der zu einem Mahlstrom wurde. Ein schier endloser Schlund erschien in seiner Mitte, geboren aus tiefster Dunkelheit. Kain, Abel und Awan kannten diese Schwärze. Sie wussten, was sie mitbrachte. Sie hatten schon einmal gegen Wesen aus ihrem Inneren gekämpft und sie nur mühsam davon abhalten können, die Erde zu betreten und zu erobern. 
 
    „Bist du wahnsinnig geworden, Nefri? Du hast M13 geöffnet!“ Abel stieß einen Fluch aus. „Die Monster werden hier einfallen und deine ganze Welt verschlingen!“ 
 
    Nefri zuckte zusammen.  
 
    Kains Blick suchte den seiner Frau. Er konnte nicht fassen, dass sie ihn hintergangen hatte. Ein gellender Schrei ließ ihn wieder herumfahren. Eine monströs große Klauenhand an einem schier unmöglich langen Arm hatte sich unten aus dem Fenster geschoben, Awans Knöchel gepackt und versuchte, sie durch den Spiegel zu zerren. 
 
    Sofort feuerte Abel Zauber auf das Monster im Spiegel ab, während er sich gleichzeitig auf Awan warf und sie umklammerte. „Sie sind mächtiger geworden! Und da kommt eine riesige Armee auf uns zu!“, schrie er panisch. „Tu es, Bruder! Nimm, was du brauchst, und rette uns alle!“ 
 
    Kain nickte und sprach mit lauter Stimme den Zauber, den Abel verlangte. Ihr Palast, der unweit der Pyramiden stand, erzitterte plötzlich und die Mauern bekamen Risse.  
 
    Ein amüsiertes Lächeln stahl sich auf Kains Gesicht. Die Monster aus M13 sollten besser um ihr Leben rennen! Und zwar jetzt! 
 
    Seine Stimme erhob sich, wurde lauter und lauter. Übertönte die erschrockenen Schreie des Volkes, drängte Awans und Abels Rufe in den Hintergrund. Ein unsichtbarer Wind ließ Kains Haare und Gewand flattern.  
 
    Sie hatten ihre Wohnstatt damals nicht nur nach ästhetischen Gesichtspunkten erbauen lassen. Ihr Grundriss war nicht willkürlich gewählt. Sie hatten aus dem Palast etwas gemacht, das Magie anreichern konnte. Ein gebauter Zauber. Man wusste nie, wann die Lage so ernst werden würde, dass man zusätzliche Hilfe brauchte. Jeden Tag hatte Kain zusammen mit Abel und Awan Rituale abgehalten und die Wände und Böden mit Magie genährt – und nun würde Kain diesen Speicher nutzen, um Awan zu befreien und die Monster aus M13 zurückzujagen! 
 
    Kain stöhnte laut, als die Magie, die in dem Palast eingeschlossen gewesen war, auf ihn traf. Die Macht, diese unendliche Macht seiner Heimat, erschaffen durch seine Familie, durchströmte ihn! Magie, die so köstlich war, dass sie süchtig machte! Sie liebkoste ihn. Nahm ihn in Besitz. Verschlang ihn, wie er sie verschlang. 
 
    Rasch steckte er seine Hände in den schwarzen Strudel. Er fühlte die Kälte dieser Welt, fühlte das Böse, das an ihm zog – und er lachte! Auch dort würden sie zu Legenden werden, wenn er fertig war. Für jene Welt würden sie ab jetzt die Monster sein, die Albträume bescherten. 
 
    Er stimmte einen Singsang an, der die Magie aus den Mauern des Palastes aus seinen Fingern schießen ließ. Ohrenbetäubendes Kreischen wurde laut, vermischte sich zu einer Kakofonie des Wahnsinns und des Schmerzes!  
 
    Kain zog langsam die Hände zurück, bückte sich und tippte mit einem Finger auf die Klaue, die ihr Opfer immer noch festhielt. Die Hand des Monsters zerfiel zu Staub und die Armee floh in die Schwärze. 
 
    Abel atmete erleichtert auf, erhob sich, half Awan hoch und drückte sie fest an sich. „Ich dachte schon, ich hätte dich verloren.“  
 
    „Danke für die Rettung.“ Sie küsste ihn und nickte Kain zu. „Und jetzt will ich Vergeltung für den Verrat, der an uns begangen wurde. Ich will, dass alle, die beteiligt waren, für diese Blasphemie mit ihrem Leben bezahlen. Vor allem Nefri. Los! Bestrafe sie!“ 
 
    „Das werde ich nicht tun!“ Kain sah sie finster an. „Ja, es war ein unverzeihlicher Verrat, aber Nefri war verwirrt. Sie wusste es nicht besser.“ 
 
    „Schwächling! Dann werde ich es selbst erledigen!“ Awan machte sich von Abel los und richtete ihren Blick auf die Prinzessin. Augenblicklich brach Nefri schreiend zusammen und krümmte sich in Agonie! 
 
    „Hör sofort damit auf!“ Kain hob die Hände. „Abel, bring sie zur Räson oder ich werde es tun!“ Die Magie des Palastes tanzte über seine Fingerspitzen. Sie wehrte sich, sich gegen einen ihrer Schöpfer zu richten, aber Kain hielt dagegen. Er würde nicht zögern, sie einzusetzen, um Nefri zu retten. 
 
    „Awan …“, begann Abel, aber sie stieß ihn rasend vor Zorn zur Seite.  
 
    „Du solltest auf meiner Seite sein! Du bist so schwach wie dein Bruder! Ich werde dieses elende Miststück jetzt erledigen!“ 
 
    „Nein!“ Kain riss einen Dolch aus seinem Gewand und stürzte sich auf Awan. Mit einer schnellen Bewegung schlitzte er ihr die Kehle auf. Ungläubig sah sie ihn an, während das Blut aus ihrem Hals spritzte und sie auf die Knie sank. 
 
    „Was tust du denn da?“, schrie Abel fassungslos und eilte an ihre Seite. 
 
    „Es wird sie nicht umbringen, das weißt du“, herrschte Kain ihn an. „Aber ich musste sie irgendwie aufhalten. Lass uns später streiten – wir gehen jetzt!“ Langsam drehte er sich im Kreis und starrte auf die Spitzen der Pyramiden. Die Männer neben den Spiegeln sackten prompt bewusstlos in sich zusammen. 
 
    Gerade, als Kain die Spiegel mit der Macht des Palastes erneut auf GA7 ausrichten wollte, rief Nefri seinen Namen und streckte schmerzerfüllt die Hand nach ihm aus. Er rannte zu ihr und sprach schnell einen Zauber, der Awans brach. Nefri sah ihn tränenüberströmt an. 
 
    „Geh nicht“, flehte sie ein weiteres Mal. 
 
    „Ich muss gehen. Jetzt erst recht. Es ist sicherer für euch alle.“ Sanft küsste er ihre Stirn. „Leb wohl.“ 
 
    „Nein! Nicht leb wohl! Auf Nimmerwiedersehen!“  
 
    Ein Lachen erklang in Kains Rücken und bevor er reagieren konnte, wich das Leben aus Nefris Augen. Mit einem Schrei sprang er auf und fuhr zu Awan herum. Sie wischte sich das Blut von der Kehle, deren Wunde sich bereits geschlossen hatte. Heißer Zorn durchflutete ihn. Mit ein paar großen Schritten war er bei ihr und ballte die Fäuste. „Dafür wirst du bezahlen!“ 
 
    „Du willst mich bestrafen, weil ich dieser minderwertigen Kreatur gezeigt habe, wo ihr Platz ist? Bist du irre? Sie wollte uns alle drei in den Tod schicken!“ 
 
    „Hört sofort auf!“, wies Abel sie zurecht. „Wir klären das später.“ 
 
    „Misch dich nicht ein!“, knurrte Kain und versetzte ihm mit den Händen einen harten Stoß gegen die Brust, sodass sein Bruder zurücktaumelte und stürzte. 
 
    „So ist es“, stimmte Awan zu. „Kain und ich klären das hier und jetzt und wenn wir dabei das ganze Land in Schutt und Asche legen.“ 
 
    „Ich sagte“, wiederholte Abel mit lauter Stimme, während er versuchte, aufzustehen, „dass ihr sofort aufhö-“  
 
    Der Rest des Satzes ging in einem Schrei unter. Entsetzt wandten Kain und Awan sich Abel zu, der von scharfen Klauen, die ihm die Haut am Rücken aufrissen, in den Spiegel gezerrt wurde. Die Monster waren zurück! 
 
    Awan schrie einen Zauber, der sich um Abels Arme schlang und kräftig zog.  
 
    Kain wollte die Magie des Palastes ein weiteres Mal in das Fenster schicken, als ihn plötzlich eine mächtige Welle Magie aus M13 traf! Knochen brachen in seinen Beinen, sein Inneres blutete und er flog viele Meter weit durch die Luft, knallte hart gegen eine der Pyramiden und wurde dort von unsichtbaren Kräften festgenagelt.  
 
    Er sah zur Plattform hinüber. Awan war ebenfalls weggeschleudert worden. Zusammengekrümmt lag sie auf dem Boden und rührte sich nicht mehr und somit hatte sich auch ihr Zauber gelöst. Abel wurde von den Klauenhänden aus dem Fenster in die Höhe gehoben, als wollten sie ihn zur Schau stellen, bevor sie ihn mitnahmen. 
 
    Ihre Blicke trafen sich. Die Angst in Abels Augen war nicht zu übersehen. Irgendetwas schien zu verhindern, dass er seine Magie anwenden konnte. Aber was noch schlimmer war – er wehrte sich nicht mehr und hatte aufgegeben. 
 
    „Bruder!“, brüllte Kain. Mit schier übermenschlicher Kraft schaffte er es, beide Arme auszustrecken und sie auf das Fenster zu richten. Dann ließ er los. Ließ die gesamte Magie aus dem Reservoir durch seine Fingerspitzen fließen. Sie fingen an zu brennen, Blasen entstanden, die Haut wurde schwarz und verkohlte. Die Schmerzen waren unerträglich, aber er ließ nicht locker.  
 
    Seine Magie erreichte den Spiegel, aber sie prallte auf die Magie der anderen Welt, die sie diesmal davon abhielt, in sie einzudringen. Die Magie von M13 hatte dazugelernt und wehrte sich! 
 
    Ein gewaltiger Rückstoß brach Kain die Knochen in Händen und Armen, aber befreite ihn auch. Er fiel wie ein Stein in den weichen Sandboden unter ihm.  
 
    Keuchend hob er den Kopf und sah zu Abel. Ein Tentakel schoss aus dem Fenster, durchbohrte Abels Rücken und Bauch und wand sich um seinen Körper. Blut quoll aus seinem Mund, während er langsam in den Spiegel gezogen wurde. Wie in Zeitlupe, als wollte man die falschen Götter noch ein letztes Mal verhöhnen. 
 
    Etwas zerbrach in Kain und ein unermesslicher, seelischer Schmerz nahm sein ganzes Wesen in Besitz. Er schrie wie von Sinnen. Er war schuld! Er hatte den Zugang nicht sofort verschlossen! Er hatte Abel voller Wut zu Boden gestoßen! Er war verantwortlich, dass sein Bruder überhaupt in der Nähe des Fensters gewesen war! 
 
    Kain rief die Magie erneut und ließ sich von ihr in Besitz nehmen. Er übergab sich ihr, lieferte sich ihr aus, bat sie um ein Wunder, verstärkte sie mit der Magie, die in ihm war. Eine Welle von Energie breitete sich in ihm aus. Er hatte das Gefühl, zu explodieren, zu erfrieren, in Stücke zerfetzt zu werden, sich in Nichts aufzulösen. 
 
    Er riss die Augen auf und weißes Licht schoss aus ihnen. Seine Augäpfel verflüssigten sich, er konnte nichts mehr sehen, aber er spürte die Magie seines Spiegels auf der Spitze der Pyramide. Mit einer Kraftanstrengung, die nicht von dieser Welt war, richtete er die Magie auf den Rahmen. Er fühlte, wie der Spiegel sich ein kleines Stück drehte. Dann hörte er ein Splittern und Krachen, das von überall herzukommen schien … und schließlich Awans Stimme. 
 
    „Dafür wirst du sterben!“ 
 
    Ein Schwert bohrte sich durch seinen Körper und alles wurde schwarz.  
 
    
„Endlich.“  
 
    Kain öffnete die Augen und sah Awan, die sich über ihn beugte. Er war vollständig geheilt, lag auf einer Art Altar aus Holz, sein Körper war mit magischen Fesseln daran festgebunden und sein Gewand mit Öl durchtränkt, das scharf in seiner Nase brannte. „Was ist los?“, fragte er verwirrt. „Was ist mit Abel? Hat es geklappt?“ 
 
    „Geklappt?“ Awan stieß ein höhnisches Lachen aus, das in ein wahnsinniges Schluchzen überging. „Du hast ein neues Fenster aufgemacht und ihn irgendwohin geschickt, wo ich ihn nie wiederfinden werde! Vielleicht ist er an einem Ort, der noch schlimmer als M13 ist, und alles ist deine Schuld!“ 
 
    „Aber wir können ihn finden, Awan“, widersprach Kain sanft. „Wir brauchen nur die Koordinaten einzustellen.“ 
 
    „Es gibt keine Koordinaten!“, schrie sie. „Du hast die drei Spiegel auf den Pyramiden zerstört, weil du die Magie nicht mehr unter Kontrolle hattest! Du hast sie gesprengt! Es ist nichts von ihnen übrig! Und jetzt bezahlst du den Preis. Ich werde dich vernichten. Ich werde dich verbrennen und deine Knochen eigenhändig zermalmen. Ich werde dich auslöschen. Für immer.“ Awan stieg von dem Altar, entzündete eine Fackel und hielt sie hoch. „Und niemand wird jemals vergessen, was du getan hast. Dafür werde ich sorgen.“ 
 
    Kain wollte noch etwas sagen, als Awan bereits die Fackel warf und er lichterloh in Flammen aufging. 
 
    
Es war stockdunkel, als Kain wieder zu sich kam und seinen ersten Atemzug tat. Er war nackt und ihm war kalt und er verstand nicht, wieso er lebte. Ganz sicher hatte Awan ihre Drohung wahrgemacht. Welche Kräfte hatten ihn also zurückgeholt? 
 
    Vorsichtig tastete er mit den Händen seine Umgebung ab. Er lag auf hartem Steinboden. Rasch bewegte er die Finger der rechten Hand. Augenblicklich tanzten Flammen darüber und er sah sich um. Er war in einem steinernen Grab und knapp über seinem Kopf befand sich eine Platte, die ihn einschloss.  
 
    Probeweise stemmte Kain seine freie Hand dagegen, aber der Deckel rührte sich keinen Millimeter. Kurzerhand ließ er einen Zauber darauf los. Die Platte schoss zur Seite und fiel mit einem lauten Knall zu Boden, der vielfach widerhallte. 
 
    Kain richtete sich auf, hob die Hand und ließ ein paar Leuchtkugeln in die Höhe steigen. Sie erhellten einen großen Raum, erbaut aus mächtigen Quadern aus Glas. Links von ihm führten gläserne Treppenstufen nach oben, die mit einer feinen Schicht Wüstensand bedeckt waren.  
 
    Kain stand auf und stieß mit dem Fuß gegen etwas Scharfkantiges. Überrascht sah er nach unten. Dort lag ein kleines, zersprungenes Gefäß. Waren darin etwa die Reste von ihm gewesen? War er tatsächlich aus seiner eigenen Asche auferstanden? Das war unmöglich! 
 
    Er bückte sich und hob die Scherben auf. Auf einer von ihnen stand etwas. Ein Wort nur. Ein einziges Wort, das seine Seele ebenfalls in Scherben zerspringen ließ. 
 
    Brudermörder. 
 
    Mit einem gequälten Schrei sank Kain zu Boden, krümmte sich zusammen und weinte. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 7 
 
    
„Ich habe es geschafft, dem Grab zu entkommen, das Awan für mich vorgesehen hatte.“ Kain presste einen Augenblick die Lippen zusammen. „Ein Grab unter dem Wüstensand, vor der Welt verborgen. Meine Asche verscharrt wie die elenden Überreste eines tollwütigen Tieres. Aber wahrscheinlich hatte ich genau das verdient.“ 
 
    Holly wollte etwas sagen, wollte ihm sagen, dass das nicht stimmte, dass es nicht seine Schuld gewesen war, aber sie spürte, dass Kain das gerade nicht hören wollte. „Wie konntest du Awans Strafe überleben?“, fragte sie stattdessen. 
 
    „Es hat etwas gedauert, bis ich dahintergekommen bin. Es hatte mit dem Fenster zu tun, in dem Abel verschwunden ist. Irgendeine Macht aus dieser parallelen Welt muss dafür gesorgt haben, dass sich Abels Unsterblichkeit mit meiner verbunden hat.“ 
 
    „Du bist also doppelt unsterblich? Wie funktioniert das?“ 
 
    Kain verzog das Gesicht. „Ich lebe ewig. Ich kann überhaupt nicht sterben. Nie. Ich kann mich auch nicht selbst umbringen. Glaub mir, ich habe es oft genug versucht. Solange auch nur ein Atom von mir übrig ist, kehre ich immer wieder ins Leben zurück. Je nach Schwere der Verletzung geht das ganz schnell oder dauert Monate, Jahre, Jahrzehnte oder Jahrhunderte. Und ich erwache immer an einem anderen Ort. Nie an dem Platz, an dem ich gestorben bin. Meist irgendwo in der Umgebung, obwohl es auch schon mal andere Länder oder sogar Kontinente waren.“ 
 
    „Was gibt den Ausschlag, an welchem Ort du erwachst?“, hakte Holly nach, war sich aber nicht sicher, ob sie die Antwort tatsächlich hören wollte. 
 
    „Die Art, wie ich gestorben bin. Manchmal hat man mich immer wieder fast heilen lassen, bevor sie weitergemacht haben, um Wochen oder Monate Spaß mit mir zu haben, bevor ich wirklich starb. Je mehr Zeit man sich also gelassen hat, desto weiter weg bin ich wieder ins Leben zurückgekehrt.“ 
 
    Wie sachlich Kain darüber sprach, tat Holly in der Seele weh, aber sie riss sich zusammen. „Und wieso erwachst du immer woanders, egal wie nah oder fern von dem Ort, an dem du gestorben bist? Wieso nie an derselben Stelle?“ 
 
    Er zuckte mit den Schultern. „Hat wahrscheinlich damit zu tun, dass ich dort eine kosmische Anomalie bin und einfach nicht mehr existieren darf.“ 
 
    „Und wo bist du, wenn du an einem anderen Ort zurückkehrst? Ich meine, wachst du irgendwo am Strand auf oder in einer dunklen Gasse oder auf einem Berg oder in einer Höhle?“ 
 
    „Immer unter der Erde. Ich schätze, weil ich eigentlich tot und vergessen sein sollte. Nur beim ersten Mal war es anders.“ Kain lehnte sich in seinem Sessel zurück. „Ich kann mich seitdem auch nicht mehr magisch aus meinem Grab befreien, ich muss es tatsächlich mit den eigenen Händen tun. Ich muss mich stets durch mehrere Meter Erde herausbuddeln und stehe dann nackt auf einem Feld oder einem leeren Grundstück oder im Wald und weiß erst einmal nicht, wo ich bin und wann. Manchmal lande ich allerdings auch in einem Vorgarten oder in einem öffentlichen Park – da sind schon lustige Dinge passiert.“ Er grinste breit. 
 
    „Hör auf, darüber Witze zu reißen“, flüsterte Holly. „Das ist nicht komisch.“ 
 
    Sie blickte ihn derart entsetzt an, dass Kain schluckte. „Nun ja, ich habe mich eben daran gewöhnt. Mittlerweile finde ich mich schnell in einer neuen Zeit zurecht, falls es länger gedauert hat, und graben kann ich inzwischen auch gut. Anfangs bin ich ein paarmal erstickt, bevor ich die richtige Technik gefunden hatte, aber jetzt bin ich Experte.“  
 
    Holly verbiss sich einen weiteren Kommentar. Wenn er besser damit zurechtkam, es locker und mit Humor zu nehmen, sollte sie ihn einfach lassen. „Was ist mit Awan passiert? Hast du sie jemals wiedergesehen? Lebt sie noch? Und wie hat sie es geschafft, dass dein Name in der Bibel steht?“ 
 
    „Wie meine Geschichte genau dort gelandet ist, weiß ich nicht, aber eine Sache war damals schon wie heute – der Sieger schreibt immer die Geschichte. Ob es nun Fake News sind oder nicht. Wer Macht hat und die Informationen am geschicktesten streut, beherrscht die Welt. Awan hat meine Geschichte also für sie passend verändert, sie mit Neid und Missgunst aufgepeppt, sie verbreitet, und dann passieren solche Dinge. Gute Geschichten überdauern die Zeit.“ Kain lächelte schief. „Und ja, ich habe Awan wiedergesehen. Sehr oft sogar. Sie hat mich gejagt, nachdem sie festgestellt hatte, dass ich nicht tot war. Jahrhundertelang ging das so. Immer wieder hat sie mich mit ihrem weitverzweigten Netz an Getreuen aufgespürt, gefangen und getötet. Und sie war äußerst kreativ. Ich kenne allein dank ihr um die vierzig Arten, wie ich nicht endgültig sterben kann. Mumifizierung bei lebendigem Leib gehört übrigens auch dazu. Das war besonders unangenehm. Allerdings ist es auch kein Spaß, die Haut langsam in Streifen abgezogen zu bekommen und verstümmelt zu werden. Wie schon gesagt, es dauert auch viel länger, mich von so etwas zu erholen, statt einfach nur geköpft zu werden. Das ist wie der Unterschied zwischen der aufwändigen, komplizierten Sanierung eines Gebäudes oder einfach alles abzureißen und gleich neu zu bauen. Je schneller ich sterbe, desto schneller bin ich wieder zurück.“ 
 
    Zitternd stellte Holly ihre Kaffeetasse auf den Boden und versuchte, die grauenhaften Szenarien aus ihrem Kopf zu verbannen, während sie Tränen wegblinzelte. 
 
    Kain rückte mit seinem Sessel vor sie und legte beide Hände auf ihre. „Hey … ist schon gut.“ 
 
    Sie sah ihn fest an. „Ist es nicht und behaupte bitte auch nicht, dass man sich an die Schmerzen bei einer Mumifizierung oder einer Häutung gewöhnt.“ 
 
    „Behaupte ich nicht. Es war die Hölle auf Erden.“ 
 
    Holly streichelte seine Finger. „Es tut mir so leid.“ 
 
    „Ich weiß.“ Kain lächelte. „Danke.“ 
 
    „Was ist dann passiert? Hast du Awan getötet?“ 
 
    „Nein. Ich konnte ja verstehen, wieso sie tat, was sie tat. Ich bin schuld daran, was Abel passiert ist. Ich allein.“ 
 
    Holly seufzte, entzog ihm ihre Hände und legte sie an sein Gesicht. „Jetzt hör mir mal gut zu. Wir alle sind aus Erinnerungen gemacht. Ich werde niemals so viele haben, wie du schon wieder vergessen hast, aber dennoch weiß selbst ich etwas über Erinnerungen. Die Art und Weise, wie wir sie betrachten, formt sie und damit auch uns. Du hast deinen Bruder nicht getötet. Nicht so, wie Awan es behauptet hat und du es immer sagst. Es war ein Unfall, kein Mord, und du hast alles getan, um ihn zu retten.“ 
 
    „Aber ohne mich wäre das alles gar nicht passiert“, erwiderte Kain mit ruhiger Stimme. „Wenn ich ihn nicht in blinder Wut weggestoßen hätte, wenn ich dieses verdammte Fenster sofort geschlossen hätte, statt mich mit Awan zu streiten, dann -“ 
 
    „Wäre es vielleicht trotzdem passiert“, unterbrach Holly ihn. „Ja, ich weiß, dass du dir die Schuld gibst. Und ich sehe, dass du leidest. Schon seit so vielen tausend Jahren. Aber Kain … niemand wird dich je von dieser Schuld befreien können. Der einzige, der das kann, bist du. Nur du selbst kannst dir vergeben.“ 
 
    „Das kann ich nicht und verdiene es auch nicht.“ 
 
    „Ich hoffe, du kannst es irgendwann doch.“ Holly ließ die Hände sinken. „Also ist Awan am Leben?“ 
 
    „Nein. Sie konnte zwar noch einige Jahrhunderte ihre Macht halten, aber irgendwann stürzen auch falsche Götter. Sie ist letztendlich von ihren eigenen Leuten verraten und hingerichtet worden. Danach wurden alle Erinnerungen an uns getilgt. All unsere Spuren sind aus der Geschichte gelöscht worden. Jede Aufzeichnung, jedes Gebäude, jedes Monument. Einfach alles. Die Strafe für unsere Überheblichkeit. Nur Abels und mein Name haben überlebt … wenn auch anders als erhofft oder gewünscht.“ 
 
    Innerlich atmete Holly auf. Wenigstens war da keine Irre mehr, die hinter Kain her war. „Versuchst du weiterhin, in deine Heimat zurückzukehren?“ 
 
    „Natürlich, aber es geht nicht. Ich kann keine neuen Spiegel mehr herstellen. Sie gehen sofort kaputt. Es ist, als wäre durch Abels Unsterblichkeit etwas in mir, das zu viel ist. Ich verursache jedes Mal eine Art magischen Kurzschluss. Das gilt auch für Spiegel, die in meinem Auftrag von anderen magischen Wesen hergestellt wurden, die dazu in der Lage sind. Was wirklich eine sehr überschaubare Anzahl ist. Sobald ich in die Nähe der Spiegel komme, zerspringen sie in tausend Stücke.“ Kain sah Holly fest an. „Meine einzige Chance, jemals wieder ein Fenster zu öffnen, durch das ich gehen kann, ist, einen Spiegel zu finden, an dessen Herstellung ich beteiligt war. Und der einzige Spiegel, der noch übrig ist, ist der, der auf der Plattform stand.“ 
 
    Holly sah ihn ungläubig an. „Den gibt es noch?“ 
 
    Er nickte. „Ich habe es durch meine Verbindung zu ihm immer gewusst, aber wusste nicht, wo er ist. Ich konnte nirgendwo einen Hinweis finden und auch nicht darauf, was mit ihm geschehen ist. Ich habe die Hoffnung aber nie aufgegeben, ihn zu finden, und seit einer Woche weiß ich, dass er in Irland ist. Deshalb bin ich hier.“  
 
    „Unglaublich!“, rief Holly und runzelte plötzlich die Stirn. „Moment mal … du bist der anonyme Spender, der Davids Expedition aus heiterem Himmel finanziert hat, um seinen Job zu bekommen. Richtig?“ 
 
    Kain nickte. 
 
    „Kapier ich nicht. Wieso denn? Ich meine … wieso so umständlich? Wieso hast du eine Gastprofessur angetreten, statt einfach herzukommen und den Spiegel zu suchen?“ 
 
    „Ich hatte erfahren, wie eng die O’Faes mittlerweile mit der Universität verbunden sind. Ich wusste auch von dem Begrüßungsfest. Das war eine einmalige Gelegenheit, unauffällig in die Bibliothek zu gelangen und das Buch zu befragen.“ 
 
    „Äh … also … ich denke ja, wenn du einfach bei Deirdre geklingelt hättest, hätte sie dich garantiert nicht abgewimmelt, sondern sofort in ihr Haus und ins Schlafzimmer gezerrt, und du hättest dich in die Bibliothek schleichen können, wenn sie erschöpft eingeschlafen wäre.“ 
 
    Kain grinste. „Sie hätte mich wahrscheinlich mit offenen Armen empfangen, aber ich wollte nicht in ihrer Schuld stehen. Und was die Gastprofessur angeht … ich teile gerne mein Wissen. Ich hatte Lust darauf, wieder zu lehren und mit anderen Menschen zusammen zu sein. Ehrlich gesagt, war ich bis vor kurzem ziemlich lange allein.“ 
 
    „Wieso das?“ 
 
    „Ich war im Besitz von Salomons Schwert und ein Geheimbund, der es unbedingt haben wollte, hat mich ständig verfolgt.“ 
 
    Holly riss die Augen auf. „Das Schwert gibt es wirklich?“ 
 
    „Ja. Ich erzähle dir die ganze Geschichte irgendwann einmal. Es ist eine gute Geschichte, die ihren eigenen Auftritt verdient.“ Er lächelte kurz. „Jedenfalls musste ich dauernd über meine Schulter blicken. Ich hatte es so satt, immer wegzurennen und deshalb allein zu sein, aber ich konnte nicht riskieren, jemand Unschuldigen mit in die Sache reinzuziehen. Also habe ich mir engere Freundschaften und tiefere Beziehungen welcher Art auch immer verboten. Zum Glück konnte ich immer fliehen. Aber zu fliehen ist nicht dasselbe wie zu entkommen. Ich habe mich ziemlich verloren und einsam gefühlt.“  
 
    „Das verstehe ich.“ Holly betrachtete ihn aufmerksam. „Bist du wegen dieses Geheimbunds immer noch in Gefahr?“ 
 
    „Nein, dieses Problem bin ich zum Glück ebenfalls vor kurzem losgeworden, als mir Loki über den Weg lief. Ich hätte nie gedacht, dass ausgerechnet der Trickster höchstpersönlich mir mal den Arsch retten würde. Er hat das Schwert in Sicherheit gebracht.“  
 
    „Auf die Geschichte bin ich gespannt.“ Holly lachte. „Und wer hat dir verraten, dass der Spiegel in Irland ist? Auch Loki?“  
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Aber durch ihn habe ich die Erzengel kennengelernt. Als ich ihnen meine Geschichte erzählt habe, hat Michael in der Bibliothek der Engel nach Informationen suchen lassen.“ Er grinste schief. „Wenn ich gewusst hätte, dass sie mir helfen können, hätte ich früher schon mal versucht, Kontakt mit ihnen aufzunehmen.“ 
 
    „Michael … der Michael? Fürst der himmlischen Heerscharen?“ 
 
    Kain nickte. 
 
    „Ach du Scheiße.“ Holly faltete instinktiv ehrfürchtig die Hände. „Wie ist er so?“ 
 
    „Witzig, gütig und stark, aber ich denke, er hat noch viel mehr Facetten. Wunderschön ist er natürlich auch. Und sein Schreibtisch sieht aus, als hätte gerade eine Bombe eingeschlagen. In der Beziehung ist er der absolute Chaot.“ 
 
    „Er hat einen Schreibtisch?“, hakte Holly verblüfft nach. 
 
    „Na klar. Die Dimension der Engel verwaltet sich nicht von alleine.“ 
 
    „Dimension der Engel … du meinst den Himmel?“ 
 
    Kain schmunzelte. „So wenig, wie die Engel Gott anderen gegenüber erwähnen, nennen sie ihre Heimat den Himmel. Da sind sie sehr eigen. Vielleicht, damit ihre Dimension jedem nach dem Tod offensteht, der sich für sie entscheidet und dort leben will. Außer mir natürlich. Ich werde das aus bekannten Gründen niemals entscheiden können, weil ich nämlich niemals irgendwo hinkomme.“ 
 
    Holly wurde blass, ihr Herz begann, wild zu rasen, und sie starrte Kain fassungslos an. 
 
    Er seufzte abgrundtief. „Ach komm schon, O’Shiel. Du weißt doch inzwischen, dass ich versuche, meine Situation irgendwie mit Humor zu bewältigen.“ 
 
    „Das … das ist es nicht“, stotterte sie. „Was hast du damit gemeint? Mit dort leben … nach dem Tod?“ 
 
    Ein eisiger Schrecken durchfuhr Kain. Er kniete sich vor Holly, riss sie in seine Arme und sie klammerte sich bebend an ihm fest. „Es tut mir leid! Das war unbedacht von mir! Das ist mir so herausgerutscht. Das hättest du gar nicht wissen sollen.“ Fuck! Noch eine Sache, die er aus ihren Erinnerungen löschen musste! Und diese Sache würde nicht leicht zu löschen sein. Das war etwas anderes, als sie die Existenz von Magie vergessen zu lassen. Denn diese Wahrheit, dass es ein Leben nach dem Tod gab, würde sich nicht nur in ihrem Kopf und ihrem Herzen festsetzen wie das Wissen um Magie, sondern tief in ihrer Seele verankert werden. Und wenn sie sich dort erst einmal vollkommen eingenistet hatte, war sie nicht mehr zu entfernen. Es war ein Unterschied, an ein Leben nach dem Tod nur zu glauben oder darauf zu hoffen, als es tatsächlich zu wissen. Es würde Hollys Sicht darauf unwiderruflich verändern. Er musste ihr dieses Wissen nehmen und am besten so schnell es ging. 
 
    „Wir sind nicht fort, auch wenn wir fort sind?“, wisperte Holly schließlich und unterdrückte wenig erfolgreich ein Schluchzen. 
 
    „Nein, seid ihr nicht“, bestätigte Kain. 
 
    „Und wir können zu den Engeln gehen oder … ach du meine Güte … möglicherweise zu Luzifer? Wir dürfen uns das aussuchen?“ 
 
    Kain nickte. „Und es gibt auch noch ein paar andere Orte, aber lass uns später darüber reden.“ 
 
    „Das werden wir. Darauf kannst du dich verlassen. Aber es zu wissen, reicht mir erst einmal. Und ich bin ganz schön erleichtert.“ Holly löste sich sanft von ihm und lächelte. „Also, zurück zu dir. Was ist mit dem Spiegel? Wieso ist er in Irland gelandet? Welche Informationen hat dir Michael noch gegeben?“ 
 
    „Er hat herausgefunden, dass ein Getreuer von Awan ihn verstecken sollte und –“ 
 
    „Warte kurz“, unterbrach Holly ihn erneut. „Wieso hat Awan den Spiegel nicht selbst benutzt?“  
 
    „Sie konnte es nicht, weil der Spiegel auf mich geprägt war. Zerstören konnte sie ihn allerdings auch nicht, weil sie an seiner Erschaffung beteiligt war.“ Kain seufzte. „Ich habe immer wieder versucht, ihr zu erklären, dass ich mir sicher bin, dass wir zusammen irgendwann einen Weg finden, allein mit dem vierten Spiegel die Koordinaten einzugeben. Dass wir die drei auf den Pyramiden dafür nicht brauchen. Aber sie dachte, dass ich lüge, um weiteren Toden zu ergehen. Ich konnte sie nie überzeugen. Ihr Verstand war, was das betraf, schon zu weit weg.“ 
 
    Holly sah ihn verwirrt an. „Aber die drei zerstörten Spiegel brauchtet ihr doch, um die Koordinaten einzustellen? Wie soll das denn auf einmal allein mit dem vierten gehen?“ 
 
    „Ich hatte sehr viel Zeit, um an einem Zauber zu tüfteln, der es mir erlauben wird, Koordinaten nur an diesem einen Spiegel einzustellen.“ 
 
    „Und das wird funktionieren?“ 
 
    „Ich gehe davon aus.“ Kain grinste. „Weißt du, ich bin ein ziemlich begabter Magier und habe den Zauber wieder und wieder auf alle Schwachstellen abgeklopft. Auch dafür hatte ich jede Menge Zeit. Es gibt keine. Es wird klappen.“ 
 
    Holly verkniff sich, ihn darauf hinzuweisen, dass es in ihrer Welt immer einen Unterschied zwischen Theorie und Praxis gab, weil er das mit Sicherheit selbst wusste. Solange es keinen Test gab, der die Theorie bewies oder widerlegte, war es eben nur das. Eine Theorie. Aber vielleicht funktionierte es bei Magie tatsächlich anders.  
 
    „Okay. Du weißt also, dass der Spiegel in Irland ist und du kannst ihn theoretisch benutzen. Und du brauchtest das Sibyllinische Buch, um zu erfahren, wie die Koordinaten zu deiner Heimatwelt lauten, damit du nach Hause kannst. Richtig?“ 
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Das habe ich das Orakel nicht gefragt.“ 
 
    „Nicht? Was dann?“ Holly sah ihn nachdenklich an. „Hast du gefragt, wie du endgültig sterben kannst? Für den Fall, dass du den Spiegel nicht finden und nach Hause gehen kannst?“ 
 
    „Nein, auch das habe ich nicht gefragt, obwohl es Jahrtausende lang eine meiner dringendsten Fragen war, aber es gibt etwas, das noch wichtiger für mich ist.“ Kain lächelte traurig. „Ich will Abel finden.“ 
 
    Einen Moment starrte Holly ihn verblüfft an, bevor sie sich wieder fing. „Abel ist tot“, sagte sie sanft. „Willst du wirklich seine Überreste holen?“ 
 
    „Ich weiß nicht, was aus ihm geworden ist, nachdem er in der anderen Welt verschwunden ist“, erwiderte Kain heftig. „Vielleicht gibt es gar keine Überreste. Es könnte sein, dass er noch lebt.“  
 
    „Aber du hast Abels Unsterblichkeit. Wie soll er denn fünftausend Jahre oder wie lange auch immer ohne seine Unsterblichkeit überlebt haben?“ 
 
    Kain wiegte den Kopf. „Es wäre denkbar. Vielleicht braucht er seine Unsterblichkeit dort nicht, wieso sonst sollte ich sie bekommen haben? Wir haben früher öfter Fenster zu Welten geöffnet, in denen die Zeit anders vergeht oder einfach keine Rolle spielt.“ 
 
    „Was meinst du damit, dass Zeit keine Rolle spielt?“ 
 
    „Ich meine, dass das Konzept Zeit dort nicht existiert. Alles ist gleichzeitig. Es gibt nur das Jetzt.“ 
 
    Holly rieb sich über die Stirn. „Okay, so ähnliche Aussagen kenne ich aus Doctor Who und die Wissenschaft streitet sich auch darüber, aber es macht mir Knoten ins Hirn, wenn ich auch nur versuche, mir das vorzustellen.“ 
 
    „Vielleicht halte ich dir mal eine Vorlesung zu dem Thema und werde es mit Äpfeln und Birnen erklären, damit du durchsteigst.“ Kain grinste. „Das ist jedenfalls der Grund, wieso Abel noch leben könnte und weshalb ich mich für meine Frage entschieden habe.“ 
 
    „Welche Frage?“ 
 
    Kain überlegte einen Moment, ob er ihr wirklich alles erzählen sollte, und entschied sich dafür. Er musste sowieso ihr Gedächtnis modifizieren, da kam es auf diese Information auch nicht mehr an. „Also, Michael hat nicht nur herausgefunden, dass der Spiegel in Irland ist, sondern auch noch etwas anderes. Der Getreue von Awan hat den Spiegel zwar hier versteckt, aber nicht als Ganzes. Er hat ihn in vier Teile geteilt und jedes dieser Teile in etwas anderes verwandelt. In etwas sehr Mächtiges. So mächtig, dass jeder schon einmal davon gehört hat.“ 
 
    „Vier mächtige magische Teile? In Irland?“ Hollys Augen wurden groß. „Das kann nicht dein Ernst sein!“ 
 
    „Doch. Ist es. Die vier heiligen Gegenstände der Túatha Dé Danann ergeben zusammen den Spiegel. Der Speer des Lugh, der Stein von Falias, das Schwert des Nuada und der Kessel des Dagda. Niemand weiß, wo sie abgeblieben sind. Seit Jahrhunderten sind sie nicht mehr aufgetaucht. Ihre Spuren haben sich im Nebel der Zeit verloren. Und deshalb habe ich das Buch befragt, wie ich sie finde, damit ich eine Chance habe, Abel vielleicht wiederzusehen.“ 
 
    Hollys Herz zog sich zusammen. „Das hast du getan, obwohl du nicht einmal weißt, ob er überhaupt noch lebt?“  
 
    Eine einzelne Träne rollte über ihre Wange. Kain wischte sie sanft mit seinem Daumen weg, bevor er Holly fest in die Augen sah. „Es rührt mich, dass du so empfindest, aber tu das nicht. Ich bin es nicht wert. Hast du vergessen, was für ein machthungriges, eitles und brutales Arschloch ich damals war? Und das ist nur die Spitze des Eisbergs. Glaube mir.“ 
 
    „Aber jetzt bist du anders“, flüsterte Holly. „Das hast du mit deiner Frage an das Buch bewiesen. Nur das ist gerade wichtig für mich.“ 
 
    Kain erwiderte darauf nichts. Er ließ es für den Moment einfach so stehen. Wenn Holly wüsste, wie sehr er seinen dunklen Teil im Laufe der Zeit ausgelebt hatte, wie sehr er es geliebt hatte, würde sie in ihm nur noch ein Monster sehen.  
 
    Holly konnte es nicht fassen, dass es die mystischen Gegenstände tatsächlich geben sollte, riss sich aber zusammen und versuchte, cool zu bleiben. „Okay, also angenommen, du findest die vier Teile und kannst daraus irgendwie den Spiegel wieder zusammensetzen“, fasste sie zusammen, „wie willst du die Welt finden, in die Abel verschwunden ist, wenn du die Koordinaten nicht kennst?“ 
 
    Kain lächelte. „Oh, ich kenne sie. Das habe ich auch Awan immer wieder gesagt, aber sie war so in ihrem Wahn gefangen, dass sie mir nicht geglaubt hat.“ 
 
    Holly sah ihn verständnislos an. „Woher kennst du die Koordinaten?“  
 
    „Eigentlich ist es ganz einfach“, antwortete Kain. „Ich habe meinen Spiegel auf der Pyramide verschoben, um Abel in eine andere Welt zu schicken. Ich weiß genau, um wieviel Grad es war. Und da ich auch die Koordinaten von M13 noch im Kopf habe, muss ich nur die Koordinate meines Spiegels entsprechend verändern.“ 
 
    „Clever.“ Holly grinste. „Aber drei Fragen habe ich noch. Wenn du einen Zauber hast, mit dem du Koordinaten an nur einem einzigen Spiegel eingeben kannst, und du andere Leute gefunden hast, die für dich einen Spiegel herstellen können, auch wenn du dich diesen Spiegeln nicht nähern kannst – kannst du dann nicht diesen anderen Magiern deinen Zauber beibringen? Ich meine, ja, es wäre nicht dasselbe, aber du könntest doch bestimmt einen überreden, in Abels Welt zu gehen und nach ihm zu suchen. Dann wüsstest du wenigstens Bescheid. Wenn er … na ja … wenn er nicht mehr lebt, musst du auch nicht mehr nach den vier Teilen suchen.“  
 
    „Das geht leider nicht, Holly, weil der Zauber mit meiner ganz eigenen Magie verwoben ist. Sie ist anders als die Magie auf der Erde, deshalb kann niemand anderes ihn durchführen.“ 
 
    „Verstehe. Nächste Frage. Wieso hat Awan den Spiegel nicht selbst geteilt und die Teile versteckt? Oder ging das aus denselben Gründen nicht, aus denen sie ihn nicht zerstören konnte?“ 
 
    Kain nickte. 
 
    „Was mich zu Frage drei bringt“, fuhr Holly fort. „Wieso konnte dieser Anhänger von Awan das? Den Spiegel in diese Gegenstände verwandeln, meine ich. War er auch ein Magier?“ 
 
    „Er war auf jeden Fall magisch begabt. Wir hatten immer wieder Menschen um uns geschart, bei denen wir großes Potenzial festgestellt hatten, und ihnen einiges beigebracht. Nie zu viel natürlich, um unsere Stellung nicht zu gefährden, aber genug, damit sie uns unterstützen konnten. Awan hat ihn später offensichtlich weiter ausgebildet und zusammen mit ihm einen Zauber erdacht, um den Spiegel zu teilen. Welcher das war, weiß ich nicht, aber es kann nicht nur ein Zauber von Awan gewesen sein, sonst hätte er ihn nicht lernen können. Genauso wenig, wie ich meinen Koordinatenzauber anderen beibringen kann. Sie müssen ihn zusammen entwickelt haben. Unglaublich, welch verdammt großes Potenzial dieser Mann letztendlich hatte, wenn er das alles schaffen konnte.“  
 
    „Wenn du den Zauber nicht kennst, den sie verwendet haben, kennst du einen, mit dem du das alles wieder rückgängig machen kannst?“, wollte Holly wissen. 
 
    „Es gibt einige, die ich ausprobieren kann, aber erst einmal muss ich die Teile finden.“ 
 
    „Sag mal, wenn du Menschen erkennst, die das Potenzial für Magie in sich tragen – was ist mit mir?“, fragte Holly aufgeregt. „Könnte ich auch Magie lernen?“ 
 
    „Vielleicht. Jeder Mensch trägt ein bisschen Magie in sich. Die Frage ist immer, ob sie stark genug ist, dass man oder dass etwas sie wecken und verstärken kann. Es funktioniert nur bei wenigen.“ 
 
    „Und bei mir?“ 
 
    Kain legte die Fingerspitzen an Hollys Schläfen, konzentrierte sich und ließ ein wenig Magie in sie fließen.  
 
    „Spürst du etwas?“ 
 
    „Da ist ein leichtes Vibrieren. Die Grundmagie, die jeder besitzt, aber mehr kann ich leider nicht wahrnehmen.“ Kain nahm die Hände weg und Hollys Enttäuschung war so deutlich auf ihrem Gesicht abzulesen, dass ihm ganz elend wurde. „Das muss nichts heißen“, versicherte er ihr schnell. „Bei manchen passiert es irgendwann von ganz alleine.“ 
 
    „Ach, was soll’s? Dann bin ich eben normal.“ Holly zwang sich zu einem Lächeln. „Okay, du brauchst also die vier Gegenstände der Túatha Dé Danann und hast das Orakel danach gefragt. Was hast du erfahren?“ 
 
    „Leider natürlich keine exakten Ortsangaben, deshalb möchte ich, dass du einen Blick darauf wirfst. Du warst dabei und hattest Kontakt mit dem Buch. Vielleicht ist etwas wichtig von dem, was es dir gesagt hat? Oder vielleicht fällt dir etwas auf?“ 
 
    Holly nickte ihm aufmunternd zu. „Alles klar. Her damit.“ 
 
    „Warte kurz. Die Vorsichtsmaßnahmen. Du erinnerst dich. Worte können töten.“ Kain sprang auf, ging zur Vitrine und öffnete sie.  
 
    „Wow! Die Sachen sehen ja echt cool aus!“ 
 
    Erschrocken zuckte er zusammen, als er Hollys Stimme dicht neben sich hörte, und trat rasch vor sie. „Komm ihnen nicht zu nahe. Ein paar von denen sind sehr magisch und sehr gefährlich.“ 
 
    „Wie gefährlich?“ 
 
    „Auf Alpha Centauri wärst du immer noch zu nah dran, wenn ich nicht bei dir wäre.“ 
 
    „Oh …“ Holly schluckte. „Dann ist es aber ganz schön leichtsinnig, sie einfach so in einer Vitrine zu verwahren.“ 
 
    „Sie ist durch einen Zauber gesichert, den ich selbst entwickelt habe. Niemand sonst kann sie öffnen.“ 
 
    „Cool.“ Holly ging auf die Zehenspitzen und lugte neugierig über seine Schulter. „Was ist das da?“ Sie zeigte auf den Gegenstand oben rechts. 
 
    „Ein Pinsel“, erwiderte Kain. „Zum Malen.“ 
 
    „Das sehe ich, aber was ist an dem so besonders?“ 
 
    „Er gehörte Johann Heinrich Füssli. Wer ihn benutzt, wird grauenhafte Albträume von Nachtmahren haben, die einen das Leben kosten.“ 
 
    „Echt?“ 
 
    Kain nickte ernst. 
 
    „Dann war Füssli magisch?“ 
 
    „Nein. Nur dieser Pinsel, der ihm zufällig in die Hände gefallen ist, und sich mit den Themen seiner bekanntesten Werke aufgeladen hat – den Nachtmahren.“ Kain seufzte. „Du glaubst ja gar nicht, wie viele magische Gegenstände im Umlauf sind und Leuten gehören, die keine Ahnung haben, was sie da überhaupt besitzen. Dein Spiegel im Wohnzimmer ist zum Beispiel auch so ein Gegenstand.“ 
 
    „Wie bitte?“ Holly starrte ihn geschockt an. „Mein Spiegel ist magisch und gefährlich?“ 
 
    Kain lachte. „Nur ein bisschen magisch und er ist nicht gefährlich, aber er muss mal jemand Magischem gehört haben, der damit irgendetwas gemacht hat.“ 
 
    „Meine Güte! Kannst du herausfinden, wem er gehört hat und was er konnte?“ 
 
    „Möglicherweise. Ich sehe ihn mir bei Gelegenheit mal genauer an.“  
 
    „Das wäre toll!“ Holly strahlte. „Und was ist das neben dem Albtraum-Pinsel?“ 
 
    „Eine Tesla-Spule. Eine besondere. Ich habe sie zusammen mit Nikola gebaut, aber am Ende musste ich sie ihm wegnehmen, damit er nicht in Versuchung gerät, sie jemals zu benutzen.“ 
 
    „Wieso?“ 
 
    „Sie konnte Erdbeben erzeugen.“ 
 
    „Also haben manche Verschwörungstheorien doch einen wahren Kern.“ Holly grinste. „Und was ist in dem hübsch verzierten Kästchen dort drüben?“ 
 
    „Ein Auge von Argos. Es kann immer noch sehen und ist wirklich nicht gut drauf.“ 
 
    Holly unterdrückte einen Schauer. „Was würde passieren, wenn du es herausnimmst?“ 
 
    „Es würde dich mit einem einzigen Blick töten.“ 
 
    „Dann lassen wir es lieber drin“, antwortete Holly hastig. „Und was ist mit dem Sombrero?“ 
 
    „Der war ein Geschenk. Gehörte mal Napoleon oder Michelangelo. Ich bin mir nicht mehr sicher, aber ich mag ihn.“ 
 
    Skeptisch sah Holly Kain an. „Ich glaube nicht, dass Napoleon oder Michelangelo jemals einen Sombrero getragen haben.“ 
 
    „Dann hättest du sie mal nach ein paar Bechern Wein erleben sollen.“  
 
    Holly kicherte. „Und was kann der Sombrero?“ 
 
    „Man setzt ihn auf und er schützt vor der Sonne. Magisch, oder?“ Kain grinste. „Und das war es für heute mit dem kleinen Ausflug in meine Vergangenheit. Zurück zu den Vorsichtsmaßnahmen für den Orakelspruch.“ Er griff nach einem Fläschchen aus braunem Glas und schloss die Vitrine wieder. 
 
    Als er den Stöpsel abnahm, stieg Holly ein angenehmer Duft in die Nase. „Das wäre ein tolles Parfüm, aber ich hoffe, wir müssen das nicht trinken.“ 
 
    „Müssen wir nicht.“ Kain lachte, schlüpfte aus seinem Jackett, löste die Fliege und begann, sein Hemd aufzuknöpfen. 
 
    „Äh … was genau wird das?“, fragte Holly nervös, während ihr gleichzeitig ziemlich heiß wurde, als Kain das Hemd abstreifte und ihr seinen durchtrainierten Oberkörper präsentierte. 
 
    „Ich muss mit dem Öl ein paar Symbole auf unsere Haut zeichnen, damit wir geschützt sind, falls die Worte uns angreifen wollen“, erklärte er. „Und du wolltest mich doch sowieso von Anfang an nackt sehen.“ 
 
    „Nackt?“ Holly schluckte. „Wir müssen nackt sein?“ 
 
    Kain grinste breit. „Wenn ich kein Gentleman wäre, würde ich dir jetzt irgendein Märchen erzählen, um dich in ein paar Sekunden in voller Schönheit bewundern zu können, aber ich kann dich beruhigen. Ich muss sie auf die Schlüsselbeine malen, deshalb kann dein Abendkleid bleiben, wo es ist.“ Tief sah er ihr in die Augen. „Es sei denn, du würdest mir gerne freiwillig mehr zeigen.“ 
 
    Seine Stimme war hypnotisch und tief und heiser. Zu verführerisch. Zu gefährlich. Schnell schüttelte Holly den Kopf. „Ich bleibe so.“ 
 
    „Dann vielleicht später mal …“ Kain tröpfelte schmunzelnd etwas von dem Öl auf seinen rechten Zeigefinger, trat dicht an Holly heran und fuhr damit zart über ihr Schlüsselbein. 
 
    Die Berührung schickte einen Schauer über ihren Körper und sie war sich sicher, dass Kain das leichte Zittern bemerkt hatte, aber er ließ sich nichts anmerken. Konzentriert arbeitete er weiter, und als er fertig war, malte er die Symbole auf seine Haut. Er holte einen Notizblock, schrieb ein paar Zeilen darauf und reichte ihn ihr. Rasch überflog sie die Zeilen, bevor sie Kain verblüfft ansah. „Exakt so stand das im Buch?“ 
 
    „Ja.“ 
 
    Sie warf ihm einen skeptischen Blick zu. „Und du bist sicher, dass es das richtige Buch war?“ 
 
    „Selbstverständlich. Wieso?“ 
 
    „Nun, das ist doch merkwürdig. Müsste das nicht in altem Griechisch und in Hexametern oder so verfasst sein?“ 
 
    „Eigentlich ja, aber ich denke, dass Form, Worte und Sprache sich der jeweiligen Zeit und dem jeweiligen Aufenthaltsort des Buches anpassen. Du konntest es ja auch verstehen.“ 
 
    „Stimmt. Also, was haben wir?“ Holly sah wieder auf den Orakelspruch. „Aus vier mach eins – das ist selbsterklärend. Es geht um den Speer, den Kessel, den Stein und das Schwert, die du wieder in den Spiegel verwandeln sollst.“ 
 
    Kain nickte. „Sehe ich auch so.“ 
 
    „Finde das Band in die Vergangenheit und das Ziel wird deins“, las Holly weiter vor. „Dein Ziel ist Abel, auch das ist klar, aber welches Band?“ 
 
    „Das weiß ich nicht“, gab Kain zu. „Irgendetwas, das Abel und mich verbindet, außer der Tatsache, dass wir Brüder sind?“ 
 
    Holly runzelte die Stirn. „Hattest du vielleicht mal was mit Awan? Oder habt ihr euch in brüderlicher Eintracht eine andere Frau geteilt?“ 
 
    Kain grinste. „Ich bin ja sehr für sexuelle Ausschweifungen aller Art, aber daran waren niemals mein Bruder oder meine Schwägerin beteiligt.“ 
 
    „Hätte ja sein können. Was weiß denn ich, was für euch normal war? Die alten Ägypter haben ja gerne mal die eigene Familie geheiratet.“ Holly klopfte sich nachdenklich gegen die Unterlippe. „Könnte mit Band vielleicht ein Halsband gemeint sein?“ 
 
    „Ein Halsband … da fallen mir eigentlich auch nur sexuelle Ausschweifungen ein, aber da war ich ebenfalls stets ohne Abel zugange.“ 
 
    Holly verdrehte die Augen. „Zu viel Information.“ 
 
    Kain lächelte spöttisch. „Tut mir echt leid, aber in deiner Gegenwart kommt so etwas ganz automatisch aus meinem Mund. Ich kann einfach nichts dagegen tun. Spürst du nicht auch dieses erotische Knistern zwischen uns?“ 
 
    „Bei mir knistert gar nix“, behauptete Holly und hoffte, dass ihre Lüge überzeugend bei Kain ankam, denn das war wirklich, wirklich sehr weit von der Wahrheit entfernt.  
 
    „Schade. Also zur letzten Zeile.“ 
 
    „Doch prüfe genau, ob die Vergangenheit dich bindet.“ Holly sah auf. „Klingt auch nebulös.“  
 
    „Sehr.“ Kain seufzte. „Das könnte so vieles heißen. Es könnte heißen, dass ich mich erst gar nicht auf die Suche machen soll, weil es eben Vergangenheit ist und ich mich damit abfinden soll, was passiert ist. Dass ich mich nicht daran gebunden fühlen soll. Das kommt für mich nicht infrage. Es könnte natürlich auch heißen, dass mein Trip in Abels Welt, also zu einem Ereignis, das in meiner Vergangenheit seinen Ursprung hatte, mich dort auf ewig binden wird. Egal, ob er noch lebt oder nicht.“ 
 
    Holly sah ihn aufmerksam an. „Es könnte auch bedeuten, dass du auf deiner Suche einer Liebe aus deiner Vergangenheit begegnest und sie will, dass du bei ihr bleibst. Sie dich sozusagen bindet. Und du musst prüfen, ob es das wert ist oder du die Suche nach Abel fortsetzt.“ 
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Da gibt es niemanden. Und außerdem … wenn es wirklich Liebe wäre, würde diese Person wissen, wie wichtig es für mich ist, Abel zu finden, und mich darin bestärken, statt mich davon abzuhalten.“ 
 
    Holly setzte sich wieder hin, nahm ihre Kaffeetasse und trank einen Schluck. „Die Frage, die sich stellt, ist, ob du tatsächlich alles jetzt schon enträtseln musst. Du weißt, dass du die vier Gegenstände brauchst und sie dich an dein Ziel führen werden. Vielleicht erschließt sich der Rest des Orakelspruchs irgendwann von selbst, aber der erste Punkt deiner To-do-Liste ist, wie du die Einzelteile des Spiegels findest. Wo willst du mit der Suche anfangen? Der Spruch hat dabei ja mal null geholfen.“ 
 
    „Keine Ahnung. Klar bin ich froh, dass Irland jetzt nicht so riesig ist, aber es ist immer noch groß genug. Ich hatte natürlich schon die Engel, Luzifer, Loki und andere gefragt, ob sie mit mir zusammen einen Zauber kreieren, um die Gegenstände aufzuspüren, aber es ist uns nicht gelungen, was bei diesen magischen Superhelden eigentlich kaum vorstellbar ist. Es scheint fast so, als hätte irgendeine höhere Macht beschlossen, dass ich das alleine durchziehen muss.“ 
 
    „Es ist wohl dein Schicksal“, murmelte Holly. „Also gut, womöglich finden wir zusammen einen Anhaltspunkt, wenn wir die Sache psychologisch angehen und uns auf diesen Anhänger von Awan konzentrieren. Wo würde jemand wie er Dinge verstecken? Was waren seine Eigenheiten? Was war er für ein Typ?“ 
 
    „Delos? Er war –“ Das Klirren von Hollys Kaffeetasse unterbrach Kain. Sie hatte sie fallengelassen und starrte wie in Trance ins Leere. Sofort ging er vor in die Hocke, wedelte mit der Hand vor ihrem Gesicht, aber sie sah einfach durch ihn hindurch. „Holly! Was ist denn?“ 
 
    „Delos …“, flüsterte sie. „Ich bin Delos. Ich bin übers Meer gekommen, um den drei Göttern mit meinem Leben zu dienen. Mit allen anderen knie ich im Tempel vor ihnen, doch mein Blick gilt nur der Frau. Awan. Oh Awan. So wunderschön und mächtig. Sie hat mir auf den ersten Blick den Verstand geraubt. Ich würde alles für sie tun. Alles. Ihr Haar so strahlend wie der Tag, ihre Augen so dunkel und geheimnisvoll wie die Nacht. Ihr goldenes Kleid betont ihren sündigen Körper und ich bin verloren und will nie wieder gefunden werden. Nur von ihr. Von ihr.“  
 
    Holly lächelte entrückt, bevor sich ihr Gesicht wütend verzerrte.  
 
    „Doch die beiden Männer an ihrer Seite werden niemals zulassen, dass sie mich erwählt. Sie würden mich auf der Stelle grausam töten, wenn sie dahinterkommen würden, wie ich empfinde. Der größere von beiden tritt vor. Kain. Er trägt einen weißen Schurz, der vorne geknotet ist. Sein nackter Oberkörper ist mit goldener Farbe bemalt und die grünen Augen sind schwarz umrandet. Langsam hebt er die Arme und der Schein der Fackeln lässt die aufgemalten Symbole fast lebendig werden. Dann erfüllt ein Knirschen den Tempel. Ich sehe erschrocken nach oben. Kains Statue, die meterhoch hinter ihm aufragt, bewegt sich! Sie beugt sich nach unten und streckt die Hand aus! Todesangst breitet sich in mir aus, die ich auch in allen anderen um mich herum erkenne. Kain stellt sich auf die Hand, die Statue richtet sich wieder auf und hebt ihn hoch. Von dort sieht er auf uns herab. Prüfend. Unnachgiebig. Ich fürchte, dass er sehen kann, wie ich für Awan fühle, und mich zermalmen wird wie der Wurm, für den er mich hält. Ich zittere so heftig, dass ich mich kaum auf den Beinen halten kann. Jemand aus den hinteren Reihen beginnt ein Gebet für die Götter zu sprechen und wir alle stimmen nach und nach ein. Lächelnd springt Kain aus großer Höhe nach unten und landet sanft, ohne sich zu verletzen.“ 
 
    Kain hielt den Atem an. Wagte nicht, sich zu rühren. Er konnte nicht fassen, was gerade vor sich ging. Er erinnerte sich genau an diese Szene. Abel, Awan und er wollten sich bei den langweiligen Anbetungszeremonien amüsieren und hatten deshalb beschlossen, zusammen einen Zauber zu entwickeln, der seine Statue lebendig werden ließ. Sie hatten einige Zeit gebraucht, bis die Magie passte, und sie konnten sie auch nur kurz aufrechterhalten, weil es einfach zu anstrengend war, aber die Reaktion der Anwesenden darauf zu sehen, war jede Mühe wert gewesen.  
 
    „Ich zittere vor Erregung“, fuhr Holly fort. „Mein Tag ist endlich gekommen. Abel ist verschwunden, Kain vernichtet, und Awan hat mir einen wichtigen Auftrag anvertraut, mit dem ich meine Liebe und Loyalität beweisen kann. Ein Karren, den Awan hat bauen lassen, von vier Pferden gezogen, wird mit dem großen Spiegel beladen. Ich soll ihn verstecken, so weit weg, wie ich komme. Dort werde ich den Zauber ausführen, den wir entwickelt haben, und niemals wiederkehren. Sie küsst meine Wange zum Abschied. Ihrem Befehl Folge zu leisten, ist alles, was zählt. Mein Leben für dich, meine Göttin, mein Leben für dich …“ 
 
    Holly seufzte glücklich, schloss die Augen und kippte bewusstlos zur Seite. Kain fing sie auf und trug sie ins Schlafzimmer. Er setzte sich mit ihr aufs Bett, lehnte sich an das Kopfteil und hielt sie in seinen Armen.  
 
    Was verdammt nochmal war hier gerade passiert? Was hatte das alles zu bedeuten? Wieso hatte Holly Delos‘ Erinnerungen oder wenigstens einen Teil davon? Sie war keine Seherin. Das hätte er sofort gespürt.  
 
    Behutsam streichelte er ihr Gesicht. „Wer bist du nur, O’Shiel?“, flüsterte er. „Und was bist du?“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 8 
 
    
„Sag was. Bitte.“ 
 
    „Was soll ich denn sagen?“ Holly kniete neben Kain auf der Matratze und starrte ihn verwirrt an. „Keine Ahnung, was da vor sich gegangen ist. Ja, ich kann mich an all das erinnern, was du mir gerade erzählt hast. Ich weiß, dass ich das Gefühl hatte, dieser Delos hätte mich übernommen und würde mich benutzen, um zu erzählen, was er zu erzählen hatte. Aber wenn du jetzt von mir erwartest, dass ich dir eine Erklärung dafür liefere, bist du auf dem Holzweg. Du bist doch der Experte für Übersinnliches von uns beiden. Ich bin ja nicht mal im Ansatz irgendwie magischer als jeder andere, wie du vorhin erst festgestellt hast. Also, erhelle mich, denn ich schätze, du hast längst eine Theorie.“ 
 
    „Die habe ich“, erwiderte Kain. „Es ist die einzige, die für mich Sinn ergibt, aber ich bin mir nicht sicher, ob sie dir gefallen wird.“ 
 
    Holly nickte ihm aufmunternd zu. „Sag es einfach. Ich werde damit schon klarkommen.“ 
 
    „Delos ist in Irland geblieben und ganz sicher hat er irgendwann eine Frau gefunden und Kinder mit ihr gezeugt und diese Kinder haben ebenfalls Kinder gezeugt und so weiter …“ 
 
    „Du denkst, ich bin eine Nachfahrin? Ich sollte es doch wohl wissen, wenn wir einen Magier in der Familie hatten.“ 
 
    „Er wird das nicht an die große Glocke gehängt haben, aber ja, ich glaube, du entstammst seiner Linie. Das ist die einzig vernünftige Erklärung. Und was deinen Einwand angeht … selbst, wenn seine magischen Kräften vor langer Zeit innerhalb der Familie bekannt waren, wie wahrscheinlich ist es, dass sich dieses Wissen über all die Generationen gehalten hat, sodass du davon gehört hättest?“ 
 
    „Na ja, nicht sehr“, gab Holly zu. „Ich weiß nicht mal wahnsinnig viel über meine Ururgroßeltern, aber es soll da mal eine Großtante gegeben haben, die übersinnlich begabt gewesen ist. Wie in jeder irischen Familie, die etwas auf sich hält.“ Sie grinste. „Aber was bedeutet das denn jetzt für mich?“ 
 
    Kain sah sie ernst an. „Das bedeutet, dass ich dich darum bitte, mir weiter zu helfen. Du bist mein Anhaltspunkt. Delos weiß, wo die Gegenstände sind, also weißt du es vermutlich auch. Du bist das Band in die Vergangenheit, von dem der Orakelspruch berichtet hat, Holly. Genau dafür wurden wir vom Schicksal oder der Vorsehung oder wem auch immer zusammengeführt.“ 
 
    Holly lachte ungläubig und erstarrte plötzlich. „Irgendetwas stimmt nicht. Hier ist jemand.“  
 
    „Hier kann niemand sein. Meine Wohnung ist doppelt und dreifach magisch abgesichert. Wir sind allein.“ 
 
    „Sind wir nicht“, flüsterte Holly.  
 
    Kain legte sanft seine Hände an ihre Wangen und musterte sie aufmerksam. „Woher weißt du das?“ 
 
    „Ich … ich höre eine Stimme.“ 
 
    „Alles klar. Wessen?“ 
 
    „Das ist alles, was du dazu zu sagen hast? Wessen? Du denkst nicht, dass ich verrückt bin?“ 
 
    „Verrückt ist relativ und erst recht in meiner Welt.“ Kain lächelte. „Und seit deinem Trip in Delos‘ Vergangenheit solltest du es besser wissen. Also, wessen Stimme hörst du?“ 
 
    Holly schloss die Augen und konzentrierte sich, bis die Stimme klarer wurde. „Da ist eine Frau. Sie spricht mit Delos.“ 
 
    „Ist es Awan?“, hakte Kain nach. 
 
    „Nein. Es ist eine alte Frau. Im Hintergrund sehe ich verschwommen eine Küste mit steilen Klippen. Könnte Irland sein.“ 
 
    „Welche Küste?“, fragte Kain aufgeregt. „Erkennst du irgendetwas Signifikantes, das uns weiterhilft?“ 
 
    Holly schüttelte den Kopf. „Tut mir leid. Delos sieht nur sie an, also kann ich auch nicht mehr sehen.“ 
 
    „Alles gut, Holly. Worüber redet sie?“ 
 
    „Über einen geheimen Zugang, den sie ihm gezeigt hat, und sie will die Belohnung, die er ihr versprochen hat.“ 
 
    „Welcher geheime Zugang?“ 
 
    „Das habe ich anscheinend verpasst. Kann ich das irgendwie zurückspulen?“ 
 
    Kain seufzte leise. „Ich glaube nicht, dass es so funktioniert.“ 
 
    Hollys Hände schossen plötzlich vor, legten sich um Kains Kehle und sie drückte mit aller Kraft gnadenlos zu. „Ich kann nicht darauf vertrauen, dass du niemanden etwas von mir erzählst. Aber danke für deine Dienste, Hexe.“ Ein amüsiertes Lächeln huschte über ihr Gesicht. „Stirb einfach. Lass es zu. Es wird ganz schnell gehen. Nur ein kleiner Knacks und ein Zauber und schon ist es vorbei.“ 
 
    Kain packte Hollys Arme, drückte sie auseinander und hielt sie fest. „Holly! Komm zurück! Verlier dich nicht!“ 
 
    Mit einem blitzschnellen Manöver, mit dem er nicht gerechnet hatte, befreite Holly sich und warf ihn auf den Rücken. Sie setzte sich auf ihn und begann erneut, ihn zu würgen. 
 
    „Entschuldige“, röchelte er, riss ihre Hände ein weiteres Mal weg und stieß Holly mit einem Zauber nach hinten, der sie fest gegen das Kopfteil des Bettes drückte und bewegungsunfähig machte. 
 
    Ihre Augen funkelten wütend und Worte kamen über ihre Lippen, die Kain nur allzu gut kannte. Sofort ließ er sich aus dem Bett fallen, als bereits gewaltige Magie durch die Luft schoss und die Wand hinter ihm in Kopfhöhe durchlöcherte. Sie bekam Risse, Staub wirbelte auf, Putz blätterte in großen Teilen ab und man hatte nun einen perfekten Durchblick ins angrenzende Badezimmer. 
 
    „Kain!“, schrie Holly erschrocken. „Ist dir etwas passiert? Das wollte ich nicht! Ich hatte es nicht unter Kontrolle! Kain?“ 
 
    Vorsichtig lugte er über die Bettkante. „Bist du wieder Herrin deiner Sinne?“ 
 
    „Ja. Es tut mir leid. Ich konnte es nicht verhindern.“ Sie schluchzte leise. „Und um die Wand tut es mir auch leid.“ 
 
    Kain erhob sich und grinste breit. „Zum Glück war es keine tragende, aber ich denke, das war’s mit der Mietkaution.“ Er setzte sich neben Holly, löste den Zauber und zog sie in seine Arme. Sie zitterte am ganzen Körper und er strich ihr beruhigend über den Rücken. 
 
    „Was war das? Was habe ich gesagt?“ 
 
    „Es war ein Zauber, den wir unseren Schülern beigebracht haben. Und dieses Wissen ist offensichtlich gerade in dir erwacht.“ 
 
    „Aber ich kann doch keine Magie lernen!“, widersprach Holly heftig. „Wie soll das möglich sein?“ 
 
    „Ich weiß, dass ich das gesagt habe, aber jetzt ist die Magie deutlich wahrzunehmen, obwohl sie noch roh und unkontrolliert ist. Und sie wird im Laufe der Zeit stärker werden.“ 
 
    Holly löste sich von Kain. „Das macht mir Angst. Wenn es passiert, fühlt es sich an, als ob ich nur noch ein Zuschauer wäre. Gefangen in meinem eigenen Körper, ohne eingreifen zu können. Deshalb kann ich nicht mit dir gehen. Ich bin eine Gefahr. Ich will nicht aus Versehen ein Gebäude zum Einsturz bringen oder jemanden verletzen. Ich will dich nicht verletzen. Ich wollte die Hexe töten, um das Geheimnis zu bewahren.“ 
 
    „Delos wollte das, Holly. Nicht du. Und du musst mit mir gehen. Ich brauche dich. Ich brauche das Wissen deines Ahnen.“ 
 
    Sie schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht.“  
 
    Kain sah sie ernst an. „Jetzt hör mir mal zu, Holly. Die zwei wichtigsten Tage in deinem Leben sind der Tag, an dem du geboren wirst, und der Tag, an dem du erkennst, wozu. So ähnlich hat Mark Twain das gesagt. Ich denke, dieser Tag ist heute für dich gekommen.“ 
 
    „Ich will dir ja helfen, aber ich bin Delos machtlos ausgeliefert. Ich fühle mich wie besessen. Kannst du sein Wissen und seine Kräfte nicht irgendwie aus mir herausnehmen? Ich gebe dir alles freiwillig. Dann geht das doch, oder? Ja, vorhin war ich noch enttäuscht, keine Magie zu haben, aber jetzt … ich habe es nicht unter Kontrolle.“ 
 
    „Du bist nicht besessen. Es sind sehr starke Erinnerungen, die in deiner DNS gespeichert sind. Aufgebrochen vielleicht durch das Sibyllinische Buch und die Erwähnung seines Namens.“ 
 
    „Du meinst, so ähnlich wie in dem Film Assassins’s Creed? Nur, dass Magie dafür verantwortlich ist, dass ich plötzlich Einsicht in die Erinnerungen meines Vorfahren habe und sogar einen Zauber wirken kann, obwohl ich vom Zaubern keine Ahnung habe?“ 
 
    Kain nickte. „Und was deine Frage angeht, ob ich das aus dir herausholen kann – das kann ich nicht. Niemand kann das. Ich habe dir gesagt, dass der magische Funke entzündet werden kann. Offensichtlich ist das bei dir passiert. Es ist jetzt ein Teil von dir. Du wirst lernen müssen, damit umzugehen.“ Er legte seine Hand an ihre Wange. „Und außerdem … denkst du nicht, es wäre besser, wenn ich in deiner Nähe bin und entsprechend handeln kann, falls Delos‘ Erinnerungen dich wieder überfallen? Du kannst nicht allein bleiben. Wie du bereits selbst gesagt hast – du bist eine Gefahr.“ Kain strich ihr sanft über die Wange. „Und ohne dich werde ich es nicht schaffen.“ Er schluckte hart. „Und ich werde auch meinen Bruder niemals finden.“ 
 
    „Unfair“, wisperte Holly.  
 
    Kain zog sie wieder an sich. „Ich weiß. Es tut mir leid.“ 
 
    Holly schlang ihre Arme um ihn und hielt sich an ihm fest. „Du hast recht“, sagte sie schließlich mit bebender Stimme. „Du darfst mich mit Delos nicht allein lassen. Also habe ich eigentlich keine Wahl. Ich muss mit dir gehen.“ 
 
    „Vielleicht hast du eine Wahl, Holly“, antwortete Kain nach kurzem Zögern. „Vielleicht reicht es, dir die Erinnerungen an alles zu nehmen, was passiert ist, seit wir auf dem Ball getanzt haben, um auch Delos‘ Erinnerungen wieder schlafen zu schicken.“ 
 
    Holly schmiegte ihr Gesicht an seines. „Würde ich die Existenz von Magie wieder vergessen und dass es ein Leben nach dem Tod gibt, wer du wirklich bist und dass du deinen Bruder finden musst?“ Sie spürte, dass er nickte. Ihre Gedanken überschlugen sich. Wollte sie das? Wollte sie tatsächlich dieses neue Leben aufgeben, das sich ihr so plötzlich bot? Das ihr unvorstellbare Abenteuer ermöglichte und Geheimnisse offenbarte, nach denen sie sich heimlich immer gesehnt hatte? Sie ließ Kain los und rückte von ihm ab. „Okay, ich gehe mit und helfe dir, aber wir müssen eine Lösung finden, wie ich Delos in Schach halten kann. Was also tun wir?“   
 
    Kain seufzte erleichtert. „Wir brauchen etwas, das weiterhin die Erinnerungen durchlässt, aber nicht die Magie. Und zufällig kenne ich hier in Irland einen Mann, der dir helfen kann.“ 
 
    „Das klingt doch super! Wo finden wir ihn?“ 
 
    Kain rieb sich übers Kinn. „Tja, das weiß ich nicht, aber ich gehe davon aus, dass er mich finden wird. Ganz sicher weiß er längst, dass ich wieder zurück bin, und sucht schon nach mir.“ 
 
    Holly warf ihm einen zweifelnden Blick zu. „Das hört sich aber nicht gut an. Hat er mit dir etwa noch ein Hühnchen zu rupfen?“ 
 
    „So könnte man das sagen. Es wird nicht einfach werden, ihn zu überreden, aber das sehen wir, wenn es so weit ist. Mir wird schon etwas einfallen.“ Kain stand auf und hielt Holly die Hand hin. „Dann sind wir also Partner?“ 
 
    „Partner.“ Lächelnd schlug Holly ein. „Lass es uns tun.“  
 
    Kain hob beide Augenbrauen. „Das ist zwar unglaublich verlockend, aber gerade ist vielleicht nicht der richtige Zeitpunkt für Sex. Wir sollten lieber aufbrechen.“ 
 
    Holly kicherte. „Du weißt genau, dass ich das so nicht gemeint habe, aber selbst wenn, wären die drei Minuten früher oder später wahrscheinlich auch egal.“ 
 
    „Oh, du Kleingläubige.“ Er zog Holly zu sich hoch und ließ ihre Hände über seine harte Brust gleiten. „Denkst du wirklich, ich bin ein Typ für drei Minuten?“ 
 
    Holly zuckte mit den Schultern und machte sich von ihm los. „Na ja, du bist schon sehr, sehr alt. Das wird gewisse Verschleißerscheinungen mit sich bringen.“ 
 
    „Verschleißerscheinungen?“, empörte Kain sich. „Keine Sorge, da ist alles in bester Ordnung. Ich könnte dich ins Delirium vö–“ 
 
    „Ist ja gut“, unterbrach Holly ihn lachend. „Das ist doch jetzt auch völlig egal. Wir haben Wichtigeres zu besprechen. Ich würde vorschlagen, dass wir die Küste entlangfahren, bis ich spüre, wo Delos die Hexe getötet hat. Dort in der Nähe müsste dann ja dieser geheime Zugang sein, von dem sie gesprochen haben. Und auf unserem Weg treffen wir vielleicht auf den Typen, der mir helfen kann. Aber bevor wir aufbrechen, wirst du deinen knackigen Arsch in Bewegung setzen und irgendetwas Magisches machen, damit die Dekanin es total lässig hinnimmt, dass ich demnächst keine Vorlesungen halten werde. Ich will nämlich noch einen Job haben, wenn das alles erledigt ist. Kapiert?“  
 
    Überrascht starrte Kain sie an, dann salutierte er. „Zu Befehl! Wird sofort erledigt!“ Er räusperte sich. „Ich hatte ja keine Ahnung, dass du so einen Kommandoton am Leib hast. Das jagt mir fast ein wenig Angst ein.“ 
 
    „Das sollte es auch.“ 
 
    Kain legte den Kopf schief. „Beim Sex werde aber ich die Befehle erteilen. Das sage ich dir jetzt schon.“  
 
    Holly schnaubte. „Wie kommst du nur immer darauf, dass ich jemals Sex mit dir haben werde?“ 
 
    „Knackiger Arsch … das bedeutet doch etwas.“ 
 
    „Das bedeutet gar nichts. Das ist eine alte gälische Redewendung. Kennst du offensichtlich nicht. Und jetzt komm in die Gänge und mach deinen Hokuspokus. Wie lange brauchst du dafür?“ 
 
    Kain überlegte einen Moment. „Etwa eine halbe Stunde.“ 
 
    „Dann kann ich ja inzwischen den Jeep nehmen und zuhause ein paar Sachen packen. Ich hole dich in einer Stunde ab, damit du auch noch dein Ränzlein schnüren kannst.“ 
 
    Kain verzog das Gesicht.  
 
    „Jetzt schmoll bloß nicht. Deine Männlichkeit wird nicht schrumpfen und abfallen, nur weil ich fahre.“ 
 
    „Darum geht es nicht.“ 
 
    „Sondern?“ 
 
    „Was ist, wenn du plötzlich eine Erinnerung von Delos bekommst oder etwas von seiner Magie durchschießt, während du durch Dublin kurvst? Oder wenn du alleine in deiner Wohnung bist?“ 
 
    „Richtig. Daran hatte ich nicht gedacht. Na gut, dann warte ich eben im Wohnzimmer, bis du fertig bist.“ Sie grinste. „Aber danach werde ich dein Wägelchen zu mir fahren und auch auf unserem Roadtrip. Da kannst du auf mich aufpassen. Aber mach dir keine Sorgen, wir wechseln uns natürlich ab. Ich will deinen zukünftigen Sexpartnern nicht zumuten, dass aus den vollen drei Minuten zwei werden, weil du dich nicht mehr als ganzer Mann fühlst.“  
 
    Kain lachte. 
 
    „Und nur, damit du gleich Bescheid weißt – ich suche die Musik aus.“ 
 
    „Jetzt übertreib es nicht, O’Shiel!“, knurrte Kain. 
 
    Holly hob eine Augenbraue. 
 
    „Okay“, antwortete er gedehnt und seufzte. „Würde es dich beleidigen, wenn ich dir sage, dass ich es jetzt schon fast bereue, auf dich angewiesen zu sein?“ 
 
    „Keineswegs.“ Holly tätschelte seine Schulter. „Und jetzt leg los mit deinem Zauber!“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 9 
 
    
Lauthals sang Holly Aoife Scotts ‚All Along The Wild Atlantic Way‘ mit, während sie den Jeep auf der schmalen Küstenstraße Richtung Süden steuerte. 
 
    „Noch sind wir nicht am Wild Atlantic Way“, kommentierte Kain lächelnd, als der Song fertig war. 
 
    „Aber fast“, erwiderte Holly. „In Kinsale beginnt er bereits … oder endet, je nachdem. Und da ich bisher noch nicht gespürt habe, wo Delos‘ Treffen mit der Hexe stattgefunden hat, hätten wir wirklich einen schlimmeren Ort finden können, um zu suchen. Die Westküste ist wunderschön.“ 
 
    „Finde ich auch.“ Kains Handy piepte. Er zog es aus der Jackentasche und warf einen Blick darauf. 
 
    „Gute Nachrichten?“, fragte Holly neugierig. 
 
    „Michael fragt, wie es läuft und ob er helfen kann. Offensichtlich ist ihm alles recht, um seinem Schreibtisch zu entfliehen.“ Grinsend schrieb Kain eine Antwort, um ihn auf den neuesten Stand zu bringen. 
 
    „Also, ich denke, er könnte ganz bestimmt helfen“, warf Holly hastig ein. „Ich meine, einen Engel an seiner Seite zu haben, schadet doch nie, oder?“ 
 
    Kain runzelte die Stirn. „Eine biblische Legende reicht dir wohl nicht.“ 
 
    „Doooch, natürlich, aber Engel, Kain. Engel! Das ist ja wohl etwas ganz anderes.“ 
 
    „Ich versuche mal, nicht beleidigt zu sein.“  
 
    Kains eindeutig eingeschnapptes Schnauben brachte Holly zum Lachen. „Mach dir keine Sorgen. Ich finde dich schon ziemlich cool.“ 
 
    „Schon ziemlich cool? Du machst es immer schlimmer, O’Shiel.“ 
 
    „Also gut, du bist der Coolste überhaupt!“ 
 
    „Geht doch“, brummte Kain zufrieden. 
 
    „Du, sag mal, du hast nicht zufällig ein Foto von Michael bei seinem Kontakt abgespeichert?“ 
 
    „Zufällig ja“, knurrte Kain, „aber ich werde den Teufel tun, es dir zu zeigen. Und bevor du fragst – von den anderen auch nicht.“ 
 
    Schmollend schob Holly die Unterlippe vor. 
 
    Entschieden schüttelte er den Kopf und steckte sein Handy wieder ein. „Keine Chance.“ 
 
    „Aber wieso denn? Ein Mann, der so gut aussieht wie du, muss doch keine Konkurrenz fürchten.“ 
 
    „Hör auf, mir schmeicheln zu wollen, Holly. Du weißt ja schon, dass die anderen auch ziemlich gut aussehen, und noch dazu haben einige von ihnen Flügel oder sind Götter oder Prinzen – da kann ich nicht mithalten. Aber eigentlich sind alle schon längst vergeben, also vergiss sie schnell wieder.“ 
 
    „Eigentlich … so, so …“  
 
    Kain grinste. „Jawohl.“ 
 
    Kichernd streckte Holly die linke Hand aus und fuhr mit den Fingerspitzen lasziv über seinen Oberschenkel. „Na ja, dann flirte ich eben weiter mit dir.“ 
 
    Kain ignorierte das Kribbeln, das ihre Berührung in Richtung Körpermitte schickte, legte Hollys Hand zurück ans Lenkrad, drehte den Kopf zur Seite und sah aus dem Fenster. „Das solltest du nicht. Du würdest mich nicht wollen.“ 
 
    Kains plötzlicher Stimmungswechsel und düsterer Tonfall ließ Holly zusammenzucken und sie machte das Radio aus. „Wieso würde ich dich nicht wollen?“, fragte sie sanft. 
 
    „Weil du bisher nur eine sehr geringe Ahnung von den schlimmen Dingen hast, die ich im Laufe meines langen Lebens getan habe“, antwortete er, ohne sich zu ihr umzudrehen.  
 
    Holly schaltete den Warnblinker ein, steuerte den Wagen an den Straßenrand und stellte den Motor ab. Einen Moment schwieg sie, dann wandte sie sich Kain zu. „Es stimmt, ich weiß nicht, was du alles getan hast“, begann sie schließlich, „aber ich habe dir letzte Nacht schon gesagt, dass gerade nur wichtig ist, wer du jetzt bist.“ 
 
    „Ach ja?“ Kain fuhr zu ihr herum. „Glaubst du das wirklich? Glaubst du wirklich, du könntest mich überhaupt noch ansehen, wenn du alles wüsstest?“ 
 
    Seine grünen Augen wurden dunkel und Holly erkannte darin Wut und Schmerz und Reue. „Vielleicht muss ich gar nicht alles wissen, denn ich habe keine Ahnung, was ich alles getan hätte, wenn ich schon so lange leben würde. Und wenn ich den Geschichten aus meinen geliebten Büchern glauben darf und den vielen Filmen, die sich mit Unsterblichen befassen oder mit magischen Wesen, die so gut wie ewig leben, bist du keine Ausnahme. Jeder Held hat eine dunkle Seite, Kain. Heißt es nicht so?“  
 
    Er lachte bitter. „Ich bin kein Held.“ 
 
    „Und es ehrt dich, dass du es nicht selbst von dir behauptest“, fuhr Holly unbeirrt fort, „aber das heißt nicht, dass du damit recht hast. Ich bin sicher, dass du schon viel Heldenhaftes in deinem Leben getan hast.“ Kain wollte etwas sagen, aber sie unterbrach ihn sofort. „Lass mich ausreden, okay?“  
 
    „Okay.“ 
 
    Sie legte ihre Hände an seine Wangen. „Mir ist klar, dass ich im Vergleich zu dir nicht einmal seit einer Sekunde lebe, aber das bedeutet nicht, dass ich gar nichts weiß.“ Holly lächelte. „So, wie ich das verstanden habe, hast du erst vor kurzem eine Menge neuer Freunde dazubekommen, die alles versucht haben, um dir zu helfen, und dir auch weiterhin ihre Hilfe anbieten. Was sagt das also über dich? Würden sie das tun, wenn sie dich für so furchtbar halten würden? Oder willst du damit etwa sagen, sie sind nur deine Freunde geworden, weil sie genauso furchtbar sind wie du? Oder denkst du, ich würde deine neuen Freunde mögen und in ihrem Kern für gut halten?“ 
 
    Kain nickte. „Würdest du.“ 
 
    „Interessant. Wenn allerdings auch nur ein Bruchteil der Geschichten über ein paar deiner neuen Freunde wahr ist, haben auch sie schlimme Dinge getan. Aber sie würde ich mögen und für gut und ehrenhaft halten und dich soll ich verurteilen und als Monster abstempeln oder für was auch immer du dich hältst? Lass es. Lass es und wisch dir diesen selbstzerfleischenden Gesichtsausdruck von der Backe. Irgendwann werden wir darüber reden, falls es dir wichtig ist, aber jetzt werde ich einfach weiterhin mit dir flirten und erwarte das gleiche von dir.“ Sie tätschelte seine Wange. „Und ob ich dich will oder nicht, entscheide immer noch ich allein. Du wirst das nicht noch einmal für mich tun. Das kann ich überhaupt nicht leiden.“ Holly startete den Wagen, sah in den Rückspiegel und nahm wieder Fahrt auf. „Und im nächsten größeren Ort halten wir, weil ich dringend frühstücken muss. Das war eine lange Nacht und mir knurrt der Magen. Und du wirst bezahlen und spar bloß nicht am Trinkgeld. Das kann ich nämlich auch nicht leiden.“ 
 
    Kain schmunzelte ungläubig. „Ich kann mich nicht erinnern, wann mir das letzte Mal jemand begegnet ist, der mich dermaßen zusammenstaucht und im nächsten Atemzug wieder aufbaut.“ Er nahm Hollys linke Hand vom Steuer und hauchte einen zarten Kuss darauf, bevor er sie wieder zurücklegte. „Danke. Danke, dass du an mich glaubst und mich für gut und ehrenhaft hältst.“ 
 
    „Gern geschehen.“ 
 
    Er beugte sich nah an ihr Ohr. „Ich kann aber auch verdammt unartig sein“, flüsterte er mit heiserer Stimme. „Das ist dir doch klar, oder?“ 
 
    „Ist es.“ Holly lief ein angenehmer Schauer über den Körper. „Und ich zähle darauf.“ 
 
    Zufrieden lehnte Kain sich in seinen Sitz zurück. „Gut.“ 
 
    Holly grinste. „Und bis wir ein Plätzchen zum Essen finden, erzähl mir etwas über Panthameria.“ 
 
    „Was willst du wissen?“ 
 
    „Ganz egal. Was dir gerade einfällt.“ 
 
    „Nun, da meine Welt parallel zu eurer besteht, ist sie ihr in vielen Dingen ähnlich. Es gibt eine Atmosphäre, man atmet Sauerstoff, wir haben Jahreszeiten, Tag und Nacht. Aber unsere Welt hat sich viel schneller entwickelt. Sie war schon weiter als eure jetzt ist, bevor ich geboren wurde.“ 
 
    „Angeber.“ Holly verdrehte die Augen. „Aber wieso haben unsere Welten sich so unterschiedlich entwickelt?“ 
 
    „Magie. Wir haben unsere Magie nie vergessen. Wir haben Wissenschaft und Magie genutzt. Beides war auf Augenhöhe. Ihr habt die Magie aus euren Leben streichen lassen, habt sie euch nehmen lassen und das Wissen darum in Märchen und Legenden verbannt. Wir haben das nie getan.“ 
 
    „Echt blöd gelaufen für uns. Und wie sieht deine Welt aus? Ich meine, sind Dinge vielleicht doch völlig anders, obwohl unsere Welten sich ähneln? Ist das Gras bei euch blau und der Himmel grün?“ 
 
    Kain lächelte. „Nein, das ist wie hier, aber …“ Er sah verträumt in die Ferne. „Die Berge leben. Sie wandern, wechseln den Ort. Und die Meere, sie singen. Und die Bäume träumen. Es gibt Blumenfelder, soweit das Auge reicht, aus Liedern erschaffen, und sie tragen die Melodien weiter, vermischen sie, lassen neue Lieder entstehen. Und es gibt Städte, die so schön sind, dass man beinahe weinen muss, erbaut durch pure Vorstellungskraft und Magie. Und die Luft, Holly …“ Er richtete seinen Blick wieder auf sie. „Die Luft schmeckt nach Hoffnung. Immer nach Hoffnung.“ 
 
    Holly seufzte. „Das klingt wunderschön und ich wünschte, ich könnte Panthameria mal sehen, aber eine Sache verstehe ich nicht. Wenn ihr in einer so perfekten Welt gelebt habt, nehme ich an, dass ihr auch die Sinnlosigkeit von Krieg und Gewalt verstanden habt?“ 
 
    „Gewalt kann man nie ganz verhindern, aber Kriege gab es tatsächlich keine mehr.“ 
 
    „Das dachte ich mir, aber wie konnte es dann sein, dass Abel, Awan und du euch bei uns so sehr verändert habt?“ 
 
    Kain zuckte mit den Schultern. „Weil wir verzweifelt waren und eure Luft nicht nach Hoffnung schmeckte.“ 
 
    Holly blitzte ihn einen Moment wütend an, bevor sie wieder auf die Straße sah. „Ach, dann war es also unsere Schuld, dass ihr machtgierige Tyrannen wurdet? Weißt du nicht, dass Hoffnung eine der größten Stärken der Menschheit ist?“ 
 
    „Genau wie Macht und Gier“, entgegnete Kain ruhig. „Danach schmeckte eure Luft, als wir ankamen, und ganz ehrlich, sie tut es auch heute noch. Es ist erstaunlich, wie die Menschheit es dennoch immer wieder schafft, sich nicht selbst zu zerstören, sondern auf die Füße zu fallen, selbst wenn sie von ganz weit oben fällt. So viele Hochkulturen sind aufgestiegen und wieder vergangen. Uruk ist gefallen, als die letzten Bäume für die Kupferproduktion gefällt waren. Die Azteken sind vergangen, als die Maisernte ausblieb, weil sie die Umwelt vergiftet hatten. So viele Ressourcen sind zerstört worden und mit ihnen haben die Zivilisationen sich selbst ausgelöscht. Immer wieder. Die Menschheit lernt einfach nicht dazu. Nur manchmal, wenn etwas geschieht, das euch global zusammenschweißt, gibt es da dieses kurze Aufflackern von Hoffnung, das fast alle Menschen auf dem gesamten Erdball mit jedem Atemzug durchströmt. Aber dann ist es auch schnell wieder vorbei und ihr geht zur Tagesordnung über. Euer emotionales Haltbarkeitsdatum ist wirklich nicht sehr beeindruckend. Vielleicht liegt es daran, dass eure Leben nur so kurz sind und ihr deshalb so kurzsichtig seid. Sieh doch nur, was ihr eurem Planeten allein in den letzten hundert Jahren angetan habt. Aber ihr ändert nichts. Zumindest nicht in dem Maße, das nötig wäre, und ich bin mir nicht sicher, ob ihr jemals in der Lage sein werdet, eure Einstellung zu ändern, bevor es zu spät ist.“ 
 
    „Aber viele von uns versuchen, etwas zu ändern! Jeden verdammten Tag!“, entgegnete Holly zornig. „Vielleicht in deinen Augen nur mit Kleinigkeiten, aber wir versuchen es, um es besser zu machen. Und viele kleine Dinge können zu etwas Großem werden. Zu etwas verdammt Großem, das nicht mehr aufzuhalten ist. Daran glaube ich! Das ist Hoffnung! Also wage es nie wieder, in meiner Gegenwart derart arrogant über die Menschheit zu urteilen. Gerade du solltest nicht auf einem so hohen Ross sitzen! Hast du das verstanden?“ 
 
    Kain sah sie zerknirscht an. „Ich habe es verstanden und es tut mir leid. Es wird nie wieder vorkommen. Ich verspreche es.“ 
 
    „Gut. Dann lass es uns einfach vergessen.“ Sie setzte den Blinker. „Und jetzt gehen wir etwas essen.“ 
 
    
*** 
 
    
„Wollen wir uns noch ein wenig die Beine vertreten, bevor wir weiterfahren?“, fragte Holly, als sie das kleine Café verließen, in dem sie sich die Bäuche vollgeschlagen hatten. 
 
    „Natürlich. Wir könnten –“ Kains Handy klingelte plötzlich. „Entschuldige, da muss ich drangehen, das ist ein Notfall.“ Er zog das Telefon aus der Hosentasche und nahm das Gespräch an. „Sam, was gibt es?“  
 
    Holly hörte eine Frau schnell und hektisch sprechen.  
 
    Kain begann, auf und ab zu laufen. „Wieso ist das plötzlich ein Problem? Dann stocke ich das Budget auf und wir kaufen die anderen noch dazu. Am Geld wird es nun wirklich nicht scheitern. Solange sie uns geben, was wir wollen, ist mir egal, was es kostet. Ja, ich weiß, dass es moralisch verwerflich ist, aber darauf können wir keine Rücksicht nehmen.“  
 
    Holly sah, dass Kain die Stirn runzelte, während er weiter zuhörte.  
 
    „Sam, ich gebe das Budget bis zur Höchstgrenze frei, aber sehen Sie zu, dass das nächste Projekt ins Laufen kommt. Wir haben nicht so viel Zeit und Mühe investiert, um jetzt zu scheitern.“  
 
    Holly wusste nicht, worum es ging, aber es schien ungeheuer wichtig zu sein.  
 
    „Machen Sie es so. Danke. Ich gehe davon aus, dass alles nach meinen Wünschen erledigt wird, wenn ich nichts mehr von Ihnen höre. Ich melde mich nächsten Monat wieder.“ Kain legte auf und wandte sich an Holly. „Wo waren wir stehengeblieben?“ 
 
    „Was ist moralisch verwerflich?“, fragte sie unverblümt.  
 
    „Ich brauche ein paar Gebäude in einer gefährlichen Gegend von Manila für ein Projekt.“ 
 
    „Was für ein Projekt?“  
 
    „Wir kümmern uns um ein paar Leute.“ 
 
    „Herrje. Muss ich dir alles aus der Nase ziehen? Was für Leute? Was für ein Projekt?“ Sie musterte ihn abwartend.  
 
    Kain seufzte. „Wir kaufen Frauen und Mädchen frei, bilden sie aus und geben ihnen eine Möglichkeit, ihr Schicksal selbst zu bestimmen.“  
 
    Holly starrte ihn an. „Wieso sagst du mir das nicht gleich? Ich dachte schon, du wärst in irgendwelche kriminellen Machenschaften verwickelt. Immerhin hat unser Abenteuer mit einem Einbruch angefangen.“ Sie grinste. „Aber das ist ein tolles Projekt!“  
 
    Kain nickte. „Ich kann nicht alle retten, aber ich versuche, so viel zu tun wie irgend möglich. Sam ist selbst ein ehemaliges Straßenkind. Sie leitet mein Büro auf den Philippinen. Wir brauchen die Häuser für unsere Schulen. Jetzt möchte ein Beamter Bestechungsgeld haben und der Besitzer noch drei weitere Bruchbuchen verkaufen. Das ewige Spielchen. Normalerweise würden wir hart verhandeln, aber wir haben gerade hundertzwanzig Neuzugänge und brauchen den Platz.“  
 
    „Du brauchst dich vor mir nicht zu rechtfertigen.“ Holly schluckte kurz. „Ich bin so dankbar, alle Möglichkeiten gehabt zu haben und so privilegiert aufgewachsen zu sein und finde es grandios, dass du diesen Mädchen und Frauen Hoffnung schenkst.“  
 
    „Mach mich nicht zum Heiligen, O’Shiel. Das bin ich bei weitem nicht.“  
 
    „Keine Sorge, wird nicht passieren.“ Sie lächelte. „Aber das wird deinem Karmakonto definitiv guttun.“ Sie hängte sich bei ihm ein. „Jetzt lass uns noch eine Runde laufen.“  
 
    Sie waren erst ein paar Schritte gekommen, als Kain abrupt stehen blieb. 
 
    „Was ist?“ 
 
    Schnell nahm er Hollys Hand. „Wir kriegen Besuch.“ 
 
    Eine Frau mit kurzen, platinblonden Haaren kam direkt auf sie zu. Sie hatte Rundungen an genau den richtigen Stellen und trug enge Kleidung, die ihre Vorzüge hervorragend betonte. 
 
    „Nadia.“ Kain nickte knapp. „Lange nicht mehr gesehen.“ 
 
    „Das kann man wohl sagen.“ Sie legte eine Hand an sein Kinn und küsste ihn hart auf den Mund, bevor sie über seine Lippen leckte. „Mmh … du schmeckst wie früher.“ 
 
    Holly presste Kains Hand fest zusammen und er wich rasch einen Schritt von Nadia zurück. „Lass das! Du siehst doch, dass ich in Begleitung bin.“ 
 
    Nadia lächelte zuckersüß. „Habe ich gar nicht bemerkt.“ 
 
    „Vielleicht brauchst du eine Brille“, erwiderte Holly eisig. 
 
    „Oh, es spricht.“ Nadia sah sie spöttisch an, bevor sie sich wieder an Kain wandte. „Sato erwartet dich.“ 
 
    „Das habe ich mir schon gedacht. Wo?“ 
 
    Sie reichte ihm einen Zettel. „Hier sind die GPS-Koordinaten. Janek, sein neuer Bodyguard, wird dich in Empfang nehmen und zu ihm bringen.“ 
 
    Kain hob überrascht eine Augenbraue. „Du kommst nicht mit?“ 
 
    Nadia verzog das Gesicht. „Das erspare ich mir lieber. Du weißt, wie Sato sein kann.“ 
 
    Seufzend nickte Kain. „Nur zu gut.“ 
 
    „Viel Glück und pass auf dich auf! Und wenn du wieder mal Lust auf mich hast, ruf an.“ Sie legte ihm kurz die Hand auf die Brust, dann ging sie davon. 
 
    Holly schnaubte. „Hast du eigentlich mit jeder Frau auf diesem Planeten geschlafen?“ 
 
    „Nein. Ein paar Männer waren auch dabei.“ Aufmerksam betrachtete er Holly, aber ihre Augen weiteten sich nur kurz, ansonsten ließ sie sich nichts anmerken. „Das stört dich nicht?“ 
 
    Sie winkte ab. „Überrascht mich nicht, ich habe Fanfiction über Unsterbliche gelesen. Im Moment interessiert mich mehr, wer dieser Sato ist und wieso du ihn treffen musst? Das klang sehr bedrohlich.“ 
 
    „Nun, er ist derjenige, der dir helfen könnte. Und so schlimm wird es schon nicht werden.“ 
 
    „Das beruhigt mich ehrlich gesagt kein bisschen.“ 
 
    „Hör mal, du könntest auch einfach hier im Café warten“, schlug Kain vor. „Ich gebe dir Michaels Nummer und wenn ich in zwei Stunden nicht wieder zurück bin, rufst du ihn an und erzählst ihm alles. Er wird mich finden.“ 
 
    „Und wenn dieser Typ dich vorher tötet, indem er dich durch einen Schredder jagt, und du dich erst in fünfzig Jahren oder wann auch immer wieder  aus dem Boden gräbst – was wird dann aus mir?“, protestierte Holly. „Soll ich mit Delos als dunklem Passagier in meinem Inneren weiterleben? Und wie willst du ohne mich die Gegenstände finden? Ich werde in fünfzig Jahren nämlich vielleicht nicht mehr hier sein. Also, so neugierig ich auch auf Michael bin, ich werde mit dir gehen. Außerdem darfst du mich sowieso nicht aus den Augen lassen. Alles klar?“ 
 
    Kain nickte. Er wusste, dass er Holly ohnehin nicht von ihrem Entschluss abbringen konnte.  
 
    „Wo müssen wir hin?“, fragte sie. 
 
    Er holte sein Handy heraus, öffnete eine App und tippte die Daten ein, die Nadia ihm gegeben hatte. „Zu einem Feld im Nirgendwo, nicht sehr weit von hier.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 10 
 
    
Janek war ein großer Mann und so breit wie hoch. Finster starrte er Kain an, als sie aus dem Auto stiegen, und winkte ihn ungeduldig näher. 
 
    „Ist er auch ein magisches Wesen?“, flüsterte Holly. 
 
    „Ja. Ein Iradämon. Die sind schon als Babys zornig.“ Kain grinste. „Trotzphase und Pubertät müssen die Vorhölle für die Eltern sein.“  
 
    „Dann sollten wir ihn besser nicht warten lassen.“ Holly ließ den Dämon nicht aus den Augen. 
 
    Kain winkte ab. „Er würde nie etwas tun, um seinen Auftraggeber zu verärgern. Ich bin sicher, dass Sato mich in einem Stück haben will. Sein Wachhund wird uns kein Härchen krümmen.“ 
 
    „Na ja, dir vielleicht nicht, aber was ist mit mir?“, warf Holly ein und konnte nicht verhindern, dass Angst in ihrer Stimme mitschwang. „Der Typ sieht aus, als könnte er mir mit zwei Fingern das Genick brechen.“ 
 
    „Dir wird ebenfalls nichts geschehen“, beruhigte Kain sie. „Sato weiß, was ihm in dem Fall blühen würde. Das wird er nicht riskieren.“ 
 
    „Ich hoffe, dass du recht hast. Und wo ist jetzt dieser Sato?“, wollte Holly wissen, während sie langsam neben Kain auf Janek zuging. „Ich meine, hier ist rein gar nichts.“ 
 
    „Doch, ich kann ihn schon fühlen. Er ist hier.“ 
 
    „Wo denn?“ 
 
    „Abwarten, O’Shiel.“ Kain nickte Janek zu. „Bring mich zu deinem Boss.“ 
 
    „Da lang.“ Janek lotste sie nach rechts und ließ die beiden vorgehen.  
 
    Kain bemerkte, dass Holly sich unruhig umsah, nahm rasch ihre Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. „Mach dir keine Sorgen. Ich hatte schon öfter mit Sato zu tun und bisher konnten wir uns am Schluss immer irgendwie einigen, wenn er sauer auf mich war.“ 
 
    „Und wieso ist er diesmal sauer?“ 
 
    „Ich habe einen Deal platzen lassen. Du erfährst es ganz sicher noch. Ich wette, er wird wieder ewig darauf herumreiten. Er kann so nachtragend sein.“ 
 
    „Kann die Spannung kaum ertragen, aber wo ist er denn? Kommen wir auch mal an?“ 
 
    „Dort drüben.“ Kain zeigte mit dem Kinn nach vorne. 
 
    Holly entdeckte ein leichtes Flimmern in der Luft. „Ist das ein Portal?“ 
 
    „So etwas Ähnliches. Genau genommen die Eingangstür zu seinem Haus.“ 
 
    „Er wohnt in einem unsichtbaren Haus?“ 
 
    „Es ist nur verborgen. Eine Variante des Wahrnehmungsfilters, den du schon kennst. Du siehst es, sobald wir durch sind.“ 
 
    Aufgeregt schritt Holly mit Kain über die Schwelle und fand sich in einem wunderschönen japanischen Garten wieder. Liebevoll angelegt mit Wasser- und Kiesflächen, Steinlaternen, Bäumen, kleinen Brücken und gewundenen Wegen. „So ein Mistkerl kann dieser Sato doch gar nicht sein, wenn er solch Schönheit zu schätzen weiß“, murmelte sie. 
 
    „Du bist wirklich niedlich. Hätte nicht gedacht, dass du für den Halo-Effekt empfänglich bist.“ 
 
    Holly verdrehte die Augen.  
 
    „Hast du etwa gerade die Augen verdreht?“, fragte Kain empört. 
 
    „Nein, nein. Das war nur Gymnastik. Soll die Sehkraft stärken.“  
 
    Kain schmunzelte. „So, so …“ 
 
    „Genau.“ 
 
    „Weitergehen“, schnauzte Janek von hinten. 
 
    Sie überquerten einen kleinen Teich und erreichten einen Pavillon. Die papierbespannten Schiebetüren öffneten sich von alleine und Janek stieß sie durch. 
 
    Rasch packte Kain Holly, damit sie nicht auf den harten Steinboden stürzte, der das dunkle Verlies nicht gerade heimelig machte. Zum Wohlfühlfaktor trugen auch die brennenden Fackeln nicht bei, die in Halterungen an den feuchten Wänden steckten. Ebenso wenig die diversen Folterinstrumente, die auf einem langen Holztisch ausgebreitet waren. 
 
    Erschrocken sah Holly sich um. „Scheiße! Wo sind wir?“ 
 
    „Immer noch in Satos Haus, aber offensichtlich mindestens ein Stockwerk tiefer.“ Kain drückte sie fest an sich. „Bei mir bist du sicher“, flüsterte er. „Ich habe immer einen Plan und bin auch im Improvisieren ziemlich gut. Egal, was ich also tue – du musst mir vertrauen.“ 
 
    Sie lächelte. „Ich vertraue dir.“  
 
    Ein Mann trat aus einer dunklen Ecke ins Licht der Flammen. Sato war genauso exklusiv wie sein Garten. Der Japaner sah umwerfend aus und Holly schätzte ihn auf Anfang vierzig. Sein dunkler Anzug saß hervorragend und die schwarzen Haare waren zu einem kurzen Zopf gebunden. 
 
    „Es freut mich, dich kennenzulernen, Holly O’Shiel.“ Sato verbeugte sich kurz. „Es tut mir allerdings leid, dass die Umstände so unerfreulich sind.“ 
 
    Holly runzelte die Stirn. „Woher kennst du meinen Namen?“ 
 
    „Ich habe Kain beobachten lassen, seit er irischen Boden betreten hat, und selbstverständlich habe ich mich erkundigt, wer du bist.“ 
 
    „Wie schmeichelhaft, Sato“, spottete Kain. „Sammelst du immer noch Fotos von mir? Ist dein kleines Album schon voll?“ Er wandte sich an Holly. „Er ist ein Fan. Angeblich haben all seine Liebhaber eine gewisse Ähnlichkeit mit mir.“ 
 
    „Deine Witze werden dir schon noch vergehen“, erwiderte Sato ruhig. „Lass uns gleich zur Sache kommen. Wieso hast du meinen Konkurrenten damals nicht getötet, wie es dein Auftrag verlangt hatte?“ 
 
    Kain zuckte mit den Schultern. „Ich habe es versucht.“ 
 
    „Lüge!“, zischte Sato. 
 
    „Woher willst du das wissen?“ 
 
    „Du versuchst nicht, irgendetwas zu tun, Kain. Niemals. Du erledigst es einfach. Er hätte keine Chance gehabt. Deshalb weiß ich es. Wieso also hast du unseren Deal nicht eingehalten? Hat er dir für sein nutzloses Leben etwa mehr geboten?“   
 
    „Hat er nicht. Ich mochte ihn irgendwie und er hat mir leidgetan.“ 
 
    „Dein Mitleid war fehl am Platz. Er hat später versucht, mich zu töten. Zum Glück konnte ich es verhindern und ihn selbst beseitigen.“ 
 
    Kain breitete die Arme aus. „Dann hast du mich ja gar nicht gebraucht. Ist doch alles gut.“ 
 
    „Nichts ist gut. Du standst in meiner Schuld. Du warst verpflichtet, das für mich in Ordnung zu bringen.“ 
 
    „Jetzt sei nicht so, Sato.“ Kain lächelte ihn charmant an. „Das alles ist längst Schnee von vorgestern. Ich war damals in einer gefühlsduseligen Phase und hatte die Schnauze voll vom Töten. Das kommt schon mal vor. Können wir das nicht vergessen und wieder neu anfangen? Ich könnte nämlich deine Hilfe brauchen. Holly benötigt einen Schutz gegen einen ihrer Vorfahren, dessen Erinnerungen und Kräfte in ihr erwacht sind. Sie braucht den Talisman von Salamanca.“ Er neigte den Kopf. „Leihst du ihn mir, wenn ich ganz lieb bitte sage?“ 
 
    Sato nahm ein Messer vom Tisch und zog die Spitze leicht über das Holz. „Du denkst wirklich, du tauchst hier einfach auf, spielst aus, dass ich eine Schwäche für dich habe, und alles ist vergeben? Und darüber hinaus wagst du es auch noch, mich um einen Gefallen zu bitten?“ 
 
    „Er wäre ja nicht für mich“, widersprach Kain, „sondern für sie.“ 
 
    „Und deswegen auch für dich. Du machst nie etwas, wenn es dir nicht zum Vorteil gereicht. Ich kenne dich zu gut.“ 
 
    Kains Blick verfinsterte sich. „Ich habe mich schon lange geändert.“ 
 
    „Ich glaube dir kein Wort“, entgegnete Sato. „Du denkst immer nur an dich.“  
 
    „So ist Kain nicht“, mischte Holly sich ein. „Das weiß ich.“ 
 
    „Ach ja?“ Sato sah sie mitleidig an. „Und das weißt du so genau, weil du ihn seit ungefähr fünf Minuten kennst? Ich kenne Kain schon seit etwa tausend Jahren und die herrliche Dunkelheit, die in ihm ist, wird man nicht so einfach los.“ 
 
    „Das ist richtig“, antwortete Kain, „aber man kann sie beruhigen und kontrollieren. Und genau das habe ich getan.“ Er machte ein paar Schritte auf Sato zu. „Es tut mir leid, dass ich unsere Abmachung gebrochen habe, aber ich bitte dich, Holly zu helfen. Nenn deine Bedingungen für den Talisman. Ich werde alles tun. Wirklich alles. Egal, was es ist. Wenn du mich willst, tue ich auch das.“ 
 
    Holly schnaubte. „Du wirst für mich auf gar keinen Fall mit ihm –“ 
 
    „Doch, werde ich“, unterbrach Kain sie und drehte sich zu ihr um. „Es ist zu wichtig.“ 
 
    Holly wusste, dass er an Abel dachte. Wenn Kain davon überzeugt war, dass nur dieser Talisman helfen konnte, musste sie das akzeptieren. Und sie vertraute darauf, dass er wusste, was er tat. „Okay“, flüsterte sie.  
 
    Ein triumphierendes Lächeln umspielte Satos Lippen. „Nimm Platz, Kain.“ Er zeigte auf einen hölzernen Stuhl mit einer hohen Lehne. 
 
    Kain setzte sich. „Könntest du Holly bitte nach draußen in den Garten schicken?“  
 
    „Aber dann verpasst sie ja den ganzen Spaß.“ Im nächsten Augenblick war Sato bei Kain, rammte ihm das Messer in den Bauch und zog die Klinge entschlossen nach rechts.  
 
    Holly stieß einen lauten Schrei aus und sah entsetzt, wie sich auf dem Shirt ein dunkler Fleck bildete, der rasch größer wurde. „Du Arschloch!“, brüllte sie und stürzte auf Sato zu, aber sie kam nicht weit. Um ihre Handgelenke schlangen sich plötzlich Seile, die von der Decke fielen. Ihre Arme wurden ruckartig nach oben gerissen. Holly hatte das Gefühl, als würden sie ihr ausgekugelt werden. Eine Sekunde später berührten nur noch ihre Zehenspitzen den Boden. 
 
    Kain wollte aufspringen, aber eine bleierne Schwere lag auf seinem Körper. „Was hast du mit mir gemacht?“, schrie er Sato an. 
 
    „Die Klinge war mit dem Geifer des Barghest versetzt. Die Lähmung wird natürlich nicht ewig anhalten, aber lange genug.“ 
 
    Verächtlich starrte Kain ihn an. „Und jetzt zerrst du mich auf den Boden und fickst mich, während ich dir hilflos ausgeliefert bin?“  
 
    Sato grinste. „Du überschätzt deine Wirkung auf mich. Zugegeben, ich will dich noch immer, aber im Moment will ich lieber meine Macht behalten, denn die geplante Hochzeit zwischen den Cavanaghs und O’Faes birgt Gefahr. Ich kann nicht zulassen, dass sie mir auf die Pelle rücken und alles wegnehmen. Deshalb wirst du mir diesen Zauber aus deiner Welt verraten, mit dem du einmal geprahlt hast. Der, der mich und meine Reichtümer für sie unantastbar macht. Tust du es nicht …“ Er sah ihn drohend an. „Ich weiß, dass ich dich nicht endgültig töten kann, aber ich werde meinen Ärger an deiner Begleitung auslassen. Und deine Süße kann sehr wohl sterben.“ Sato lehnte sich gegen den Tisch und verschränkte die Arme. „Wie entscheidest du dich?“ 
 
    Kain sah zu Holly hinüber. Ihr Gesicht war schmerzverzerrt, aber in ihren Augen konnte er nichts anderes als pures Vertrauen erkennen. „Tja, tut mir leid, O’Shiel.“ Er wandte sich wieder an Sato. „Ich werde dir den Zauber nicht geben. Du wirst mich sowieso nicht gehen lassen. Du kannst nicht riskieren, dass ich mich gegen dich wende und ihn wieder aufhebe. Ich schätze mal, du wirst mich irgendwo einsperren, auf eine Bahre schnallen und am Leben halten, damit ich nicht irgendwann wieder vor deiner Tür stehe. Und Holly wirst du ohnehin töten, weil du keine Zeugen brauchen kannst. Erst recht nicht, wenn diese Zeugin Deirdre kennt. Da ich also weiß, wie die ganze Sache ausgehen wird, werde ich dir nicht helfen, deine Zukunft abzusichern.“ 
 
    Sato seufzte. „Du hast natürlich mit allem recht, aber eine Sache hast du nicht bedacht.“ 
 
    „Welche?“, fragte Kain und verlieh seiner Stimme einen gelangweilten Tonfall. 
 
    „Auf welche Art und Weise ich Holly töten werde. Ich kann es schnell und schmerzlos machen oder mir dabei Zeit lassen. Sehr, sehr viel Zeit. Du kennst meine Fähigkeiten. Du kannst es dir ausmalen.“ 
 
    Kain nickte. „Kann ich, aber dann ist es eben so. Wie du bereits gesagt hast, kenne ich sie erst seit fünf Minuten. Ja, sie gefällt mir und deswegen wollte ich ihr zur Seite stehen, und ja, du hast recht, sie hätte mir im Gegenzug bei einer bestimmten Sache unter die Arme greifen sollen, aber da finde ich auch einen anderen Weg. Wie immer.“ 
 
    Holly schluckte. Wollte Kain wirklich in Kauf nehmen, dass sie starb? Das konnte nicht sein! Konnte sie sich so in ihm getäuscht haben? War er vielleicht doch ein Monster? 
 
    Sato lachte schallend. „Als ob ich dir diese Scharade auch nur einen Moment abnehmen würde, Kain. Niemals würdest du zulassen, dass ihr etwas geschieht. Du hättest dich mir sogar hingegeben, um ihr zu helfen, deshalb bitte ich dich, meine Intelligenz nicht zu beleidigen. Ich habe bemerkt, wie du sie ansiehst. Ich wünschte, du hättest mich jemals so angesehen.“ 
 
    „Es war einen Versuch wert. Ich dachte, wir könnten vielleicht einen neuen Deal aushandeln, wenn du glaubst, dass mir nichts an ihr liegt und sie als Druckmittel ausfällt.“ Kain lächelte Holly an. „Entschuldige, falls ich dich erschreckt habe.“ 
 
    Erleichtert atmete sie auf. „Ich war keine Sekunde besorgt.“ 
 
    „Schwindlerin.“ 
 
    „Na gut, vielleicht eine oder zwei.“  
 
    „Da wir das geklärt haben“, fuhr Sato fort, „schwöre ich, dass ich Holly mit einem Zauber belegen werde, damit sie nichts spüren wird, wenn ich ihr Leben beende. Du weißt, dass ich im Gegensatz zu dir mein Wort halte, Kain. Aber das werde ich natürlich nur tun, wenn du mir den Zauber gibst.“ 
 
    Kain sackte in sich zusammen. „Ich verrate ihn dir. Es ist aber besser, wenn ich dir die Zutaten buchstabiere. Die Namen sind ziemlich kompliziert.“ 
 
    Eilig holte Sato sich etwas zum Schreiben und baute sich vor Kain auf. „Du kannst mit der ersten Zutat loslegen!“ 
 
    „Okay, also … F-I-C-K D-I-“ Ein harter Faustschlag in die Wunde hielt ihn davon ab, seine kleine Botschaft zu beenden. Kain hustete ein paarmal, bevor er in lautes Lachen ausbrach. 
 
    Obwohl Holly klar war, in welcher Gefahr sie sich befand, konnte sie ein Kichern nicht unterdrücken. 
 
    „Sehr witzig“, blaffte Sato Kain an. „Du willst es nicht anders. Mal sehen, ob du mit der Sprache herausrückst, wenn ich deiner Kleinen die Haut langsam und genüsslich Schicht für Schicht abziehe. Ich fange mit ihrem hübschen Gesicht an.“ Er legte Zettel und Stift weg, nahm das blutige Messer und schlenderte zu Holly. „Ich wollte das wirklich vermeiden, aber dein Lover lässt mir keine andere Wahl.“ 
 
    „Er ist nicht mein Lover.“  
 
    „Noch nicht“, korrigierte Kain und grinste breit. 
 
    Sato drehte sich zu ihm um. „Hältst du das etwa für einen Riesenspaß? Du weißt, dass ich nicht spaße. Wirst du mir den Zauber verraten oder nicht? Letzte Chance!“ 
 
    Kain schüttelte den Kopf und schloss die Augen. 
 
    „Das wird dir nichts nützen. Den Schreien kannst du nicht entkommen und ich wette, du wirst sie für den Rest deines Lebens hören.“ Sato lachte und trat dichter an Holly heran. „Nun, womit beginnen wir? Nase, Lippen oder Wangen?“ 
 
    Holly trat ihm mit voller Wucht zwischen die Beine und rammte ihm ihr Knie unters Kinn, als er zusammenklappte. Sato taumelte ächzend zurück und stürzte. 
 
    „Du miese Schlampe!“ Wütend rappelte Sato sich wieder auf. „Jetzt wird es noch länger dauern und mir richtig Spaß machen!“ 
 
    „Du wirst sie nicht anrühren!“, brüllte Kain. 
 
    „Und was willst du dagegen tun?“, rief Sato höhnisch. 
 
    Kain murmelte etwas. 
 
    Sato runzelte die Stirn. „Was hast du gesagt?“ 
 
    Holly sah, wie Kain langsam den Kopf hob. Seine Stirn glänzte vor Schweiß, seine grünen Augen wirkten fast schwarz und Blut lief ihm aus der Nase.  
 
    „Ich sagte“, er erhob sich keuchend von seinem Stuhl, „danke, dass du mir mit deinen ermüdenden Drohungen genug Zeit gelassen hast, um wieder zu Kräften zu kommen. Leb wohl, Sato.“ Er stieß einen schrillen Pfiff aus. Der Japaner fiel wie vom Blitz getroffen zu Boden und rührte sich nicht mehr. 
 
    Kain presste die Hand auf seine Wunde und taumelte zu Holly. Er berührte die Seile, die Knoten lösten sich und sie war frei. Stöhnend fiel er auf die Knie und kippte zur Seite. 
 
    Sofort war Holly bei ihm und hob vorsichtig das durchgeweichte T-Shirt an. Ein tiefer, breiter Schnitt zog sich über Kains muskulösen Bauch. „Oh Gott! Tut es sehr weh?“ 
 
    Er verzog das Gesicht. „Es zwickt ein bisschen.“ 
 
    Holly straffte die Schultern. „Okay, es wäre durchaus möglich, dass ich mich übergeben muss, aber ich werde dich zusammenflicken.“ 
 
    „Solange du dich nicht in die Wunde übergibst …“ Kain grinste schief. „Hast du denn ein Nähset dabei?“ 
 
    Sie starrte ihn erschrocken an. „Hab ich natürlich nicht! Scheiße! Was machen wir denn jetzt?“ 
 
    „Gar nichts. Du weißt doch, dass ich nicht sterben kann. Also nicht für immer.“ 
 
    „Natürlich weiß ich das, aber kannst du nicht an Wundbrand oder Tollwut draufgehen und was es da alles gibt? Und dann dauert es vielleicht ein paar Jahre, bis du wieder zurückkommst. Das wäre echt ein wenig unpraktisch, oder? Wir müssen sofort einen Arzt finden oder einen Heiler oder –“ 
 
    Kain griff lächelnd nach ihrer Hand und drückte sie. „Die Wunde wird von alleine verheilen. Sie sieht schlimmer aus, als sie tatsächlich ist. In ein paar Stunden bin ich wieder völlig in Ordnung.“ 
 
    „Bist du sicher?“ 
 
    „Absolut sicher.“  
 
    Über Hollys Gesicht huschte ein schwaches Lächeln. „Dann kannst du ja auch aufstehen, statt hier faul herumzuliegen, und wir hauen ab.“ 
 
    „Du hast so eine liebevolle Art, mit Verletzten umzugehen. Eine richtige Patientenflüsterin. Ich glaube, du hast deine Berufung verfehlt.“  
 
    „Ja, ja …“ Holly streckte ihm die Hand hin und zog ihn hoch. 
 
    Mit einem lauten Ächzen hielt er sich an ihr fest. 
 
    „Muss ich dich bis zum Auto stützen? Kennst du keinen Zauber, um uns zu beamen?“ 
 
    „So etwas Ähnliches, allerdings bin ich gerade nicht in der Verfassung, den durchzuführen.“ 
 
    „Mir bleibt auch echt nichts erspart.“ Seufzend legte Holly sich seinen Arm um die Schultern. „Aber mach dich nicht so schwer.“ 
 
    „Ich gebe mein Bestes.“ 
 
    „Und was ist mit Sato? Lebt er noch?“ 
 
    Kain nickte. „Im Endeffekt war es meine Schuld, dass er so sauer auf mich war. Wenn wir uns allerdings noch einmal begegnen, wird es wahrscheinlich um Leben und Tod gehen.“ 
 
    „Wird er uns verfolgen?“ 
 
    „Ich glaube nicht. Er wird erst einmal seine Wunden lecken und seine Niederlage verarbeiten. Und wenn wir Glück haben, werden ihn die O’Faes oder Cavanaghs für uns erledigen.“ 
 
    „Du wirst ihm also den Zauber niemals geben?“ 
 
    „Ich könnte nicht, selbst wenn ich es wollte. Die Zutaten dafür existieren in dieser Welt gar nicht. Aber das konnte ich Sato natürlich nicht sagen. Ich musste Zeit gewinnen, um das Gift in meinem Körper zu neutralisieren. Wie gut, dass er sich gerne reden hört.“ 
 
    Hollys Hände begannen zu zittern. „Danke, dass du mich gerettet hast.“ 
 
    „Danke, dass du bei mir bist.“ Er sah ihr tief in die Augen. „Das macht mich glücklicher, als du dir vorstellen kannst. Und damit meine ich nicht, weil du mich wegen Abel begleitest.“ 
 
    Ihre Wangen wurden heiß. „Oh …“ 
 
    „Genau. Oh. Aber darüber sprechen wir ein anderes Mal.“ Kain lächelte. „Apropos retten … wir waren ja aus einem bestimmten Grund hier.“ Er streckte die Hand in Satos Richtung aus. „Revertere.“ 
 
    Unter dem Hemd des Japaners bewegte sich etwas. Einen Augenblick später schoss eine Halskette in Kains Hand. An ihr baumelte ein Siegelring, auf dem Symbole eingraviert waren.  
 
    Kain nahm ihn ab, steckte ihn an Hollys rechten Ringfinger und grinste sie breit an. 
 
    Schmunzelnd hob sie eine Augenbraue. „Ein Ring, sie zu knechten?“ 
 
    Er lachte. „Ein Ring, um Delos in den Griff zu bekommen.“ 
 
    Holly holte überrascht Luft. „Er pulsiert und ist ganz warm.“ 
 
    „Er reagiert auf dich und auf das, was in dir ist. Das ist ein gutes Zeichen. Ich schätze, es wirkt.“ 
 
    „Dann können wir jetzt ja los. Äh … was machen wir eigentlich mit Janek?“ 
 
    Kain ballte die rechte Faust und grellrote Funken liefen über seine Knöchel. „Um den kümmere ich mich, wenn er Ärger macht.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 11 
 
    
„Und du bist sicher, dass du alleine zurechtkommst?“ Holly stand mit Kain vor seinem Zimmer im Hotel in Cork, in das sie sich eingebucht hatten, und deutete besorgt auf die Wunde, die er unter seiner Jacke verbarg. 
 
    „Bin ich und es ist auch besser so.“ Kain grinste. „Ich kann nämlich nicht garantieren, was ich tue, wenn du mich ausziehst und selbst aus deinen Kleidern schlüpfst, um mich unter der Dusche zu waschen und zu versorgen.“ 
 
    Holly runzelte die Stirn. „Das wollte ich so eigentlich gar nicht machen.“ 
 
    „Aber genau so wäre es gekommen.“ 
 
    „Äh …“ 
 
    „Und da ich bei unserem ersten Mal bei voller Manneskraft sein möchte, muss ich erst heilen und dafür brauche ich ein paar Stunden Schlaf. Und du hast auch schon ganz kleine Augen. Dir wird es danach ebenfalls besser gehen.“ 
 
    „Stimmt.“ Holly ignorierte seine Anspielung und unterdrückte ein Gähnen. „Ich werde ein langes Bad nehmen und sofort ins Bett gehen.“ 
 
    Kain lächelte. „Ich hätte gerne ein Zimmer mit dir geteilt, aber wenn die Wunde heilt, wird das nicht schmerzfrei sein. Ich werde im Schlaf wimmern und stöhnen und das würde dich wachhalten.“ Zärtlich streichelte er ihre Wange. 
 
    Einen Moment schmiegte sie ihr Gesicht in seine Hand. „Denkst du wirklich, dass Sato nicht hinter uns her sein wird? Ich meine, können wir tatsächlich beruhigt schlafen?“ 
 
    „Ja. Ich lege gleich noch einen Zauber über das Haus. Er könnte mich nicht wahrnehmen, selbst wenn er direkt daran vorbeifährt.“  
 
    Holly atmete erleichtert auf. „Okay.“ 
 
    „Und wenn wir uns erholt haben … wie wäre es mit einem kleinen Ausflug?“, schlug Kain vor. „So um vier vielleicht? Ich will dir etwas ganz Besonderes zeigen.“ 
 
    „Was denn?“, fragte Holly neugierig. 
 
    „Das wird noch nicht verraten.“ Kain gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. „Schlaf schön.“ Grinsend verschwand er in seinem Zimmer und warf die Tür hinter sich zu. 
 
    „Was ist es denn? Sag doch!“, rief Holly. „Ein Einhorn vielleicht? Oh bitte, lass es ein Einhorn sein! Ist es ein Einhorn? Kain?“ Sein lautes Lachen war alles, was sie als Antwort bekam. Schmunzelnd schloss sie die Tür gegenüber auf.  
 
    
*** 
 
    
„Bienen? Du zeigst mir Bienen?“ Holly sah sich nervös in dem kleinen Hain um. „Noch dazu so viele. Das sind ja richtige Wolken! Ist das normal?“ Sie starrte Kain entsetzt an. „Oh mein Gott! Sind das etwa magische Bienen? Irgendwelche Vorboten? Wehe, du rufst Candyman mehr als viermal!“ 
 
    Seufzend hob Kain eine Augenbraue. „Ehrlich, Holly, du bist ein bisschen verrückt.“ 
 
    Sie hob die Hände. „Woher soll ich denn wissen, ob das wirklich nur eine fiktive urbane Legende ist? Hallo? Magie? Ist alles neu für mich!“ 
 
    „Klar, aber sorg dich nicht. Ich könnte jetzt sofort fünfmal Can-“ 
 
    Holly hielt ihm rasch den Mund zu. „Lass es.“  
 
    Lachend schob er ihre Hand weg und küsste ihre Finger. „Du musst dir sowieso keine Sorgen machen, weil das hier keine Bienen sind.“ 
 
    „Sehen aber verdammt nach Bienen aus.“ 
 
    „Ist nur Tarnung. Warte kurz.“ Kain streckte die Arme aus, beschrieb einen großen Kreis und stampfte zweimal mit dem linken Fuß auf.  
 
    Vor Hollys Augen verwandelten sich die Bienen in etwas anderes. In etwas, gekleidet in schwarz-gelb gestreiften Overalls und in der Größe und Form eines Golfballs.  
 
    „Das sind Summsumms“, erklärte Kain. 
 
    „Summsumms?“ 
 
    „Sie sind die Wächter dieses Wäldchens und gehören zur königlichen Garde.“  
 
    „Hier gibt es einen König?“ 
 
    „Nein, aber eine –“ Kain brach ab, als ein einzelner Summsumm auf sie zuschoss. 
 
    Mit flirrenden Flügeln blieb er vor ihnen in der Luft stehen und sah sie aus dunklen Augen abwartend an. 
 
    Kain malte mit dem rechten Zeigefinger ein Symbol in die Luft. 
 
    Der Summsumm neigte den Kopf. „Seid gegrüßt, werte Gäste. Da euch das geheime Zeichen bekannt ist, das euch als Freunde der Summsumms ausweist, heiße ich euch herzlich willkommen. Ich bin Summsumm 7629472046x2a8w34563263, der ranghöchste Wächter hier, aber ihr könnt mich Reginald nennen.“ Er lächelte stolz. „Den Namen habe ich mir selbst gegeben.“ 
 
    So klein und niedlich das Kerlchen auch war, seine Stimme war volltönend und gut zu verstehen. Völlig verzaubert starrte Holly ihn an und ein glückliches Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. 
 
    „Das ist ein guter Name“, lobte Kain. „Ich kannte mal einen Reginald. Ein sehr tapferer Krieger. Ehrenvoll vom Scheitel bis zur Sohle.“ 
 
    „Vielen Dank.“ Reginald nahm sofort Haltung an. „Was führt euch zu uns?“ 
 
    „Ich wollte meiner Freundin Holly euer edles Volk vorstellen und ihr die Kaskade des glitzernden Wassers zeigen.“ 
 
    Reginald warf ihm einen verlegenen Blick zu. „Ich würde euch gerne Eintritt gewähren, aber dieser Ort ist uns heilig und niemand außer Summsumms darf ihn betreten.“ 
 
    Kain nickte. „Das weiß ich natürlich, aber mir wurde einst Eintritt auf Lebenszeit gewährt, der auch eine Begleitung einschließt, da ich der Großmutter eurer jetzigen Königin vor langer Zeit einmal geholfen habe.“ Er holte sein Portemonnaie hervor und entnahm ihm einen Mini-Orden, der kleiner als eine 1-Cent-Münze war.  
 
    Reginald sah ihn einen Moment verblüfft an, dann verbeugte er sich hastig. „Ach du meine Güte! Du bist Kain! Du hast Königin Farina gerettet! Diese Geschichte wird an jedem Jahrestag aufs Neue erzählt.“ Er verbeugte sich noch einmal. „Es ist mir eine große Ehre, dich zu treffen!“  
 
    Holly grinste, als sein Gesicht vor Aufregung puterrot wurde. 
 
    „Kommt alle her! Kain ist hier! Kain!“, brüllte Reginald, so laut er konnte, und flog einen Looping. „Mit seiner Freundin!“ 
 
    Von allen Seiten kamen die Summsumms auf sie zu, umschwirrten sie und riefen begeistert immer wieder Kains Namen.  
 
    „Ich hatte keine Ahnung, dass ich mit einem Rockstar unterwegs bin“, flüsterte Holly beeindruckt, während sie die winzigen Wesen bestaunte, die in ihren Augen alle gleich aussahen. 
 
    „Dann solltest du mich mal singen hören“, raunte Kain. „Dir würden die Sinne schwinden.“ Er wandte sich an Reginald. „Ist Königin Fiona zugegen? Ich würde ihr gerne meine Aufwartung machen.“ 
 
    „Leider nicht. Sie ist gerade auf Staatsbesuch bei Callirius. Sie wird es sehr bedauern, dass sie dich verpasst hat.“ 
 
    „Das holen wir ein anderes Mal nach.“ 
 
    „Der Retter unserer legendären Herrscherin wird immer willkommen sein.“ Reginald strahlte. „Möchtet ihr alleine zur Kaskade gehen oder sollen wir euch begleiten?“ 
 
    Kain nahm Hollys Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. „Wir würden sie lieber alleine besuchen.“ 
 
    „Wie ihr wünscht“, erwiderte Reginald und scheuchte die anderen Summsumms zur Seite. „Ich hoffe, wir sehen uns bald wieder. Dann bleibt ihr auf jeden Fall zum Essen.“ 
 
    „Das werden wir“, versprach Kain und ging lächelnd mit Holly durch die Gasse, die die Summsumms gebildet hatten und die sich alle respektvoll vor ihm verneigten.  
 
    Es war berührend und Holly hatte einen dicken Kloß im Hals. „Erzählst du mir, wie du Königin Farina gerettet hast?“, fragte sie, als sie die Wächter des Hains hinter sich gelassen hatten. 
 
    Kain strich im Vorbeigehen mit den Fingerspitzen über einige der Stämme. „Die Summsumms befanden sich damals im Krieg mit anderen Wesen, die ihre Bäume angegriffen haben, die nach und nach elendig starben. Königin Farina war eine unglaubliche Kriegerin und unter ihrer Führung hatten sie die Feinde fast vertrieben, doch dann gelang es ihnen, ihr Essen zu vergiften. Sie war dem Tode nahe. Ich war zufällig in der Gegend und habe die Klagerufe der Summsumms gehört. Zum Glück konnte ich helfen und ein Gegenmittel herstellen. Farina war schnell wieder auf dem Damm und die Summsumms haben den Krieg gewonnen und konnten ihre Bäume retten.“ 
 
    „Wow! Du weißt schon, dass du ein bisschen fantastisch bist, oder?“ 
 
    „Es sind mir durchaus Gerüchte zu Ohren gekommen.“ Kain grinste. „Wir sind da.“ Er schob einen Vorhang aus Efeu zur Seite und ließ Holly den Vortritt. 
 
    Neugierig trat sie durch und eine Märchenwelt offenbarte sich ihr! In der Luft hing ein Wasserfall, der aus dem Nichts zu kommen schien. Er glitzerte in allen Regenbogenfarben, genau wie der kleine See zu seinen Füßen. Jeder Tropfen, der dort hineinfiel, gab einen hellen Ton von sich, und im Zusammenspiel ergab sich die schönste Melodie, die Holly jemals gehört hatte. Andächtig setzte sie sich auf den weichen Waldboden und ihr wurde ganz leicht ums Herz. 
 
    Kain nahm hinter ihr Platz, legte die Arme um sie und drückte sie an sich. „Spürst du den Frieden, der dich durchströmt?“ 
 
    Holly nickte. „Es fühlt sich an, als ob alles gut werden würde.“ 
 
    „Deshalb wollte ich dich hierherbringen. Uns beide eigentlich. Ich glaube, wir können es im Moment ganz gut gebrauchen.“ 
 
    „Ja. Das war wirklich eine tolle Idee. Danke.“ 
 
    „Auch wenn ich dir kein Einhorn bieten konnte?“, neckte Kain sie. 
 
    Holly kicherte. „Auch ohne Einhorn.“  
 
    „Und weißt du“, flüsterte Kain, „das hier wäre zwar der ideale Ort, um sich das erste Mal zu küssen, aber wir sollten heiligen Boden respektieren.“ Er blies sanft seinen warmen Atem in ihr Ohr. „Aber aufgeschoben ist nicht aufgehoben. Versprochen.“ 
 
    „Gut“, flüsterte sie, kuschelte sich an ihn und überließ sich ganz seiner Nähe und dem Wunder, das sich vor ihren Augen abspielte. 
 
    
*** 
 
    
Lange saßen sie schweigend vor dem Wasserfall und genossen das Gefühl von Einklang und Stille, das sich in ihnen ausbreitete und jede Zelle erfüllte. Kurz vor Sonnenuntergang gingen sie zum Auto zurück, begleitet von einer Ehrengarde der Summsumms, selbstverständlich angeführt von Reginald, und fuhren ins Hotel zurück.  
 
    „Wie wäre es, wenn wir in einer halben Stunde losziehen, um irgendwo zu Abend zu essen und danach vielleicht noch etwas zu unternehmen?“, fragte Kain, als sie wieder vor ihren Zimmern standen. „Es soll hier ganz anständige Clubs geben. Hättest du Lust?“ 
 
    „Unbedingt!“ 
 
    „Dann ist es abgemacht. Wirf dir etwas Nettes über, O’Shiel. Ich will mit dir angeben.“ 
 
    Holly hob beide Augenbrauen. „Und das geht nicht, wenn ich Jeans und T-Shirt trage?“ 
 
    „Doch, klar“, ruderte Kain schnell zurück. „Das sagt man nur so. Du bist zweifelsohne immer ein Hingucker. Absolut umwerfend, überwältigend, schön und sexy und –“ 
 
    „Ist ja gut“, unterbrach Holly ihn lachend. „Ich werde mal schauen, was meine Reisetasche so hergibt.“  
 
    Kains Augen funkelten. „Wir könnten natürlich auch einfach Essen aufs Zimmer bestellen und gar nichts tragen. Dann erübrigt sich die Kleiderfrage.“ 
 
    Holly winkte ab. „Ach, lass mal.“ 
 
    „Ach, lass mal?“, rief er entrüstet. „Das hat mir auch noch niemand gesagt.“ 
 
    „Na ja, ich will eben tanzen. Und übrigens auch mit dir angeben. Also enttäusch mich bloß nicht.“ 
 
    „Ich werde mein Bestes geben.“ 
 
    Holly neigte den Kopf. „Ist das ein Versprechen, das für alles gilt?“ 
 
    Blitzschnell legte Kain den Arm um ihre Taille und zog sie eng an sich. „Ist es … und hier ein kleiner Vorgeschmack.“ Er bewegte leicht seine Hüfte und rieb sich an ihr. 
 
    Holly stöhnte leise, als sie die Härte seines Schwanzes fühlte. „Heißt das, ich kriege die vollen drei Minuten?“ 
 
    „Für dich lege ich sogar noch eine Minute drauf.“ Kain lachte. „Bis gleich, Holly.“ 
 
    „Bis gleich.“ 
 
    
„Muss ich mich fragen, wieso du für unseren Trip solche Klamotten eingepackt hast?“ Kain starrte Holly an, die sich etwas wirklich Nettes übergeworfen hatte. Der schwarze Ledermini zeigte viel von ihren nackten Beinen, die durch die hochhackigen Stiefeletten noch länger wirkten. Darüber trug sie ein dunkelblaues Seidentop mit dünnen Trägern, unter dem definitiv kein BH zu entdecken war, und über dem Arm einen ebenfalls schwarzen Blazer. 
 
    Holly lächelte zuckersüß. „Man weiß doch nie, was sich so ergibt. Ich wollte natürlich schick aussehen, falls wir auf Michael treffen oder auf einen deiner anderen aufregenden Freunde.“  
 
    Kain schnaubte. „Du weißt schon, dass du mit solchen Aussagen einen Mann in einer Nanosekunde kastrieren kannst?“  
 
    „Das wäre aber sehr schade. Gerade bei so einem Prachtexemplar wie dir. Der Anzug steht dir nämlich wirklich gut. Du siehst sehr lecker aus.“ 
 
    „Danke.“ 
 
    „Gern geschehen. Und jetzt komm. Ich habe Hunger.“  
 
    Mit schwingenden Hüften schwebte sie voraus und Kain folgte ihr wie hypnotisiert. Diese Frau! Er war verloren! 
 
    
Sie gingen nicht in ein Restaurant, sondern in einen Pub, den der Concierge empfohlen hatte. Das schlichte Essen war wie versprochen exzellent, die Livemusik ausgezeichnet und die Stimmung unglaublich.  
 
    Enthusiastisch klatschte und sang Holly mit den anderen Gästen bei jedem der traditionellen Lieder mit. Kain lächelte glücklich und konnte sich nicht an ihr sattsehen. Sie war so verführerisch. Immer wieder blieb sein Blick an ihrem Mund mit dem knallroten Lippenstift hängen und seine Fantasie lief auf Hochtouren, als er sich vorstellte, wie die Farbe verschmiert auf seinem Schwanz – 
 
    „Erde an Kain!“ Holly schnippte mit den Fingern vor seinem Gesicht. 
 
    Ertappt fuhr er zusammen. „Was?“ 
 
    „Du bist dran!“ 
 
    „Womit denn?“ 
 
    „Mit singen. Jetzt darf das Publikum ran und ich zeige schon die ganze Zeit auf dich. Also, Rockstar, die Zuhörer warten! Zeig mal, was du stimmlich so drauf hast! Oder war das bei den Summsumms nur ein Witz und uns wird nach spätestens zehn Sekunden fontänenartig Blut aus den Ohren spritzen?“ 
 
    Kain grinste. „Ich denke, ich kann den einen oder anderen Ton halten.“ Entschlossen stand er auf, ging zu der kleinen Bühne und trat ans Mikrofon. „Hallo, ich bin … Hunter“, er zwinkerte Holly zu, „und ich wurde gewissermaßen genötigt, hier aufzutreten, aber es wird schon gutgehen.“ 
 
    Vereinzeltes Gelächter wurde laut. 
 
    „Was willst du singen?“, fragte der Gitarrist der Band. „Sollen wir dich begleiten?“ 
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Dieses Lied steht für sich selbst. Es braucht keine Ausschmückung, da es im Herzen eines jeden Iren schlägt. Egal, wo er lebt. Egal, wie weit entfernt von der Heimat.“ 
 
    Aufgeregt hielt Holly den Atem an, als Kain sich kurz sammelte. Dann schloss er die Augen. 
 
    „Oh, Danny boy, the pipes, the pipes are calling. 
 
    From glen to glen, and down the mountain side …“ 
 
    Kain sang sehr langsam und voller Emotionen. Seine dunkle Stimme erreichte jeden im Raum und Holly sah, dass nicht nur sie ergriffen war. Dieses Lied, die inoffizielle Hymne Irlands, war überall im Land gegenwärtig, ob auf Hochzeiten, Beerdigungen, Festen oder einfach nur, wenn ein paar Iren zusammenkamen. Es war, als wären die Melodie und der Text bereits in den Genen jedes Iren angelegt und niemand konnte sich dem entziehen. Es gehörte zu Irland und Irland gehörte zu ihm. 
 
    Als Kain zur letzten Strophe kam, öffnete er die Augen, nickte dem Publikum zu und alle stimmten leise mit ein. Es war magisch.  
 
    Als das Lied zu Ende war, klatschte keiner, so sehr waren sie noch von dem Auftritt gefangen, aber viele klopften Kain auf die Schulter, während er zu Holly zurückging, und jemand spendierte ihm ein frisches Guinness. 
 
    „Und? Zufrieden?“, fragte er leise, nachdem er sich gesetzt und einen Schluck getrunken hatte.  
 
    Holly blinzelte rasch ein paar Tränen weg und nickte nur.  
 
    „Gut.“ Kain lächelte und legte den Arm um sie.  
 
    Als die Band anfing, Seven Drunken Nights zu spielen, sang er lauthals mit und schließlich stieg Holly ebenfalls mit ein, während sie spürte, wie sich ihr Herz weit für diesen wunderbaren Mann öffnete, den ihr das Schicksal so unerwartet geschenkt hatte. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 12 
 
    
Harte Electrobeats wummerten Kain und Holly entgegen, als sie durch den Eingang des Clubs traten, der ebenfalls eine Empfehlung des Hotels gewesen war. Holly gab an der Garderobe ihren Blazer ab, Kain sein Jackett. Er wickelte die Ärmel seines Hemds nach hinten, nahm Holly an der Hand und sie gingen durch die Tür, die man ihnen aufhielt. 
 
    Lichter pulsierten an der Decke, tauchten die zuckende Masse unter sich in bunte Farben. Stroboskope schickten von Zeit zu Zeit helle Blitze über die Fläche.  
 
    „Lass uns gleich tanzen, ja?“ Holly zog Kain mit und bahnte ihnen einen Weg durch die vielen Körper, die entweder völlig entrückt alleine tanzten oder sich an anderen rieben. Die sexuelle Energie im Raum war fast mit Händen greifbar und man konnte sich ihr nicht entziehen.  
 
    Als Holly ein Plätzchen gefunden hatte, drehte sie sich zu ihrem Begleiter um. In seinen dunkelgrünen Augen konnte sie einen Hunger erkennen, der ihr direkt zwischen die Beine schoss. Er betrachtete sie gierig und nickte ihr zu, als wollte er sie auffordern, zu zeigen, was sie so drauf hatte. Ein amüsiertes Lächeln umspielte ihre Mundwinkel, als sie begann, ihre Hüfte und Arme zu dem treibenden Rhythmus der Musik lasziv zu bewegen. Eine Hand vergrub sie in ihren Haaren, während die Fingerspitzen ihrer anderen über ihren Hals wanderten. Leicht öffnete sie dabei den Mund und leckte sich langsam über die Unterlippe. 
 
    Knurrend machte Kain einen großen Schritt auf Holly zu, packte ihren Arsch und zog ihren Körper eng an seinen. „Spürst du das? Spürst du meinen harten Schwanz?“ 
 
    Holly grinste zufrieden. „Das wolltest du doch, oder?“ 
 
    „Fuck! Ja!“ Kain drehte sie um, sodass sich ihr Rücken an seine Brust presste. Einen Arm legte er um ihre Taille und hielt Holly eisern fest, während er sich an ihr zum pulsierenden Beat des Songs rieb. Ihr Stöhnen war Musik in seinen Ohren. Er senkte den Kopf und küsste zart ihre Schulter, bevor er hineinbiss.  
 
    Holly gab einen kleinen, lustvollen Schrei von sich, tastete nach seinem freien Arm, zog ihn nach vorne und legte ihre Hand auf seine. Sie ließ sie über ihren Bauch gleiten, über ihren Minirock direkt zwischen ihre Oberschenkel, ließ ihn ihre warme, nackte Haut fühlen. Er keuchte in ihr Ohr und stöhnte noch lauter, als sie erst ihre Hüfte kreisen ließ und sie dann ruckartig nach hinten gegen seinen Schwanz stieß.   
 
    Blitzartig wirbelte Kain Holly herum, schob sein Bein zwischen ihre Beine und reizte ihre Pussy, ohne aufzuhören, mit ihr engumschlungen zu tanzen. 
 
    Holly legte einen Arm um seinen Nacken und sah zu ihm auf. Die Stroboskope setzten ein und Kains schönes Gesicht sah in dem Spiel zwischen zuckenden Blitzen und plötzlicher Dunkelheit gefährlich aus. Sein Blick brannte sich in ihren. Holly fühlte sich trunken vor Lust, das Herz schlug ihr bis zum Hals und sie presste sich noch enger auf sein Bein. Ihre freie Hand tastete über seine Brust und seinen Bauch. Sie schob sie zwischen ihre Körper zu seinem Schwanz, kratzte mit den Fingernägeln über den Stoff der Hose. 
 
    Kain stöhnte. Seine Hände krallten sich in Hollys Haare, er bog ihren Kopf zurück und presste seine Lippen auf ihre.  
 
    Es war kein zärtlicher Kuss. Er war hart und besitzergreifend und das Blut in Hollys Adern kochte, als Kains Zunge in ihren Mund drängte und in ihn stieß. Wieder und wieder, als würde er ihr zeigen wollen, wonach ihm eigentlich der Sinn stand. Sein Körper verströmte eine alles versengende Hitze, während sie seinen Schwanz weiter reizte, und alles an ihm wirkte wild, aggressiv und gierig. 
 
    Kain unterbrach den Kuss und starrte sie an. Hollys Lippenstift war leicht verschmiert und ihr Atem ging schnell. Sie sah so sexy aus, dass er nicht mehr warten konnte. „Wenn du nicht willst, dass ich dich vor allen Leuten ficke, O’Shiel, gehen wir entweder sofort ins Hotel oder ich zerre dich hier raus und nehme dich in der nächstbesten Gasse!“  
 
    Holly grinste. „Das klingt heiß, aber ich hätte wirklich gerne erst noch ein Wasser. Mit Eiswürfeln. Ich verdurste.“ 
 
    „Du willst ein Wasser? Scheiß auf das verdammte Wasser!“ Kain beugte sich an ihr Ohr. „Das einzige, was ich damit tun werde, ist, es über dein seidiges Top zu schütten. Den nassen Stoff zu sehen, der auf deiner Haut klebt. Deine harten Nippel, die sich darunter abzeichnen und die ich mit den Eiswürfeln noch praller mache, ehe ich dich auf meinen Schwanz pfähle. Und bevor du fragst – Kondome sind nicht nötig. Keine Kinder. Keine Krankheiten.“ 
 
    „Schon überredet. Lass uns gehen. Ich verschwinde nur mal kurz zur Toilette und treffe dich gleich an der Bar. Okay?“ 
 
    „Okay! Aber beeil dich!“ Er leckte über ihren Hals, gab ihr einen Klaps auf den Arsch und sah ihr hinterher, bis sie um eine Ecke verschwand, bevor er sich einen Weg durch die dichtgedrängte Menge bahnte. Dass er dabei einen deutlich sichtbaren Ständer hatte, war ihm egal. Er war sich sicher, dass in den dunklen Ecken des Clubs noch ganz andere Dinge vor sich gingen. 
 
    Als Holly zehn Minuten später noch nicht wieder da war, wurde er nervös. Natürlich konnte die Schlange lang sein, aber ein ungutes Gefühl breitete sich plötzlich in ihm aus. Ohne zu zögern, jagte er um die anderen Gäste herum und sprintete in den Gang, der zu den Toiletten führte.  
 
    „Nimm deine Finger weg! Fass sie bloß nicht nochmal an, du Arschloch! Sie hat Nein gesagt!“ 
 
    Hollys Stimme lenkte Kain zu einem offenen Fenster zu seiner Linken. Sie stand vor einer jungen Frau im Hinterhof und stieß einem Mann mit aller Kraft beide Hände gegen die Brust. Er taumelte ein paar Schritte zurück. Holly setzte ihm sofort nach und verpasste ihm eine derart schallende Ohrfeige, dass sein Kopf herumgerissen wurde.  
 
    „Verpiss dich!“, brüllte sie ihn an und scheuchte gleichzeitig das Mädchen weg, das sich mit einem dankbaren Nicken schleunigst aus dem Staub machte. 
 
    Der Mann ging in Kampfstellung. „Jetzt hast du mich richtig wütend gemacht, du Dreckstück! Dafür wirst du büßen, bevor ich mir von dir hole, was ich von ihr wollte!“ 
 
    Holly lächelte grimmig. „Dann zeig mal, was du drauf hast. Du wärst nicht der Erste, aus dem ich die Arroganz und Überheblichkeit, ein Nein zu ignorieren, herausprügle.“ 
 
    Mit einem Satz hechtete Kain über die Brüstung, rannte auf den Mann zu und trat ihm von hinten die Beine weg. „Du willst dich mit meiner Frau anlegen, du mieses Schwein! Leg dich mit mir an!“ 
 
    „Kain! Lass es! Ich kann es mit dem Typen allein aufnehmen!“ 
 
     „Was? Das neueste Sommerhit-Album? Eine Best Of Irish Folk CD?“, fuhr er sie zornig an.  
 
    „Sehr witzig!“, schnauzte sie zurück. „Ich bin früher auch ohne dich zurechtgekommen! Ich bin kein hilfloses Weibchen! Ich brauche keinen Retter in der Not!“ 
 
    Der Mann rappelte sich auf und stürzte sich auf Kain.  
 
    Genervt drehte er sich um, schlug ihn mit einem gezielten Haken bewusstlos, wandte sich wieder an Holly und rang die Hände. „Vielleicht hat er eine Waffe! Hast du daran mal gedacht? Im Gegensatz zu mir kann das für dich tödlich enden!“ 
 
    „Es kann alles tödlich für mich enden! Hätte ich etwa nichts tun sollen? Ist es das, was du mir sagen willst?“ 
 
    „Nein, aber du hättest mit dem Mädchen verschwinden sollen, sobald es möglich war, und die Polizei alarmieren! Das macht man, wenn man einigermaßen bei Verstand ist!“ 
 
    „Und ich habe natürlich keinen Verstand, weil ich keine zigtausend Jahre auf dem Buckel habe und nur ein Mensch bin? Fick dich, Kain!“ Holly machte auf dem Absatz kehrt und steuerte eine Tür im hinteren Teil des Hofs an. 
 
    Bevor sie sie erreichte, war Kain bei ihr, packte sie und drängte sie gegen die Häuserwand. „Natürlich nicht! Wieso bist du eigentlich so sauer?“, herrschte er sie an. „Was ist denn los? Hab ich etwas falsch gemacht?“ 
 
    Trotzig reckte sie das Kinn und schwieg. 
 
    „Verdammt, Holly …“ Kains Wut verrauchte und er sah sie hilflos an. „Was ist mit dir?“ 
 
    „Was mit mir ist? Ich habe das Gefühl, dass ich ein Nichts bin!“, brach es aus ihr heraus. „Ich habe nichts mehr unter Kontrolle! Du nimmst mir diesen Kampf ab, weil du denkst, ich schaffe das nicht alleine! Ich bin eine Marionette meines Vorfahren und nur ein Ring wird eventuell verhindern, dass ich mich total verliere! Und du … du …“  
 
    „Was ist mit mir, Holly?“, flüsterte Kain. 
 
    „Du bist Kain, Herrgott noch mal! Du lebst schon ewig! Wie soll ich denn da mithalten? Wir beide werden nie auf Augenhöhe sein! Nie! Egal, wieviel Wissen und welche Fähigkeiten ich mir jemals aneignen kann! Was bin ich denn für dich? Doch nicht mehr als ein Kleinkind, dem du deine Welt zeigst! Ein kleines amüsantes Spielzeug, das dir zufällig von Nutzen ist! Wie Nefri!“ Sie lachte bitter. „Wenigstens bin ich dir in einer einzigen Sache überlegen. Wenn ich einen Fehler begehe, der mich das Leben kostet, kann ich wenigstens richtig sterben.“ 
 
    Kain zuckte zurück und ließ sie sofort los. „Das hat gesessen, O’Shiel.“  
 
    Erschrocken sah Holly ihn an. Der Schmerz in seinen Augen war kaum zu ertragen. Augenblicklich bildete sich ein heißer Knoten in ihrem Magen. Sie rutschte an der Wand hinab, ging in die Hocke und ließ vor Scham den Kopf hängen. „Verzeih mir. Das war furchtbar. Ich bin ein Idiot. Es tut mir leid.“ 
 
    Kain atmete tief durch, kniete sich vor Holly und hob ihr Gesicht an. Ihre Augen schimmerten feucht und sein Herz zog sich zusammen. 
 
    „Es tut mir wirklich, wirklich leid, was ich gesagt habe“, wisperte sie. 
 
    „Ich weiß.“ Er lächelte. „Ich entschuldige mich ebenfalls.“ 
 
    „Du? Wofür denn?“, fragte Holly ungläubig. 
 
    „Weil du kein Idiot bist, sondern ich bin einer. Ich habe nicht gesehen, wie sich das alles für dich anfühlen muss, was gerade mit dir geschieht und was du über meine Welt erfährst. Die magische Welt. Was es über das Staunen und die Begeisterung hinaus mit dir macht. Ich verstehe, dass du denkst, du hättest keine Kontrolle mehr. Und ich bedauere aufrichtig, dass ich das nicht gesehen habe.“ 
 
    Holly schluckte. „Wirklich?“ 
 
    Kain nickte. „Du bist kein Nichts! Ich habe nicht in den Kampf eingegriffen, weil ich dachte, du würdest es nicht schaffen, sondern weil ich eine Scheißangst um dich hatte. Ihr Menschen seid so zerbrechlich … und das sage ich jetzt nicht, damit du dich wieder klein fühlst. Es ist einfach eine Tatsache. Umso erstaunlicher ist immer wieder euer Mut und ich bewundere das zutiefst. Das ist der Grund, warum ich nicht total an der Menschheit verzweifle. Das macht euch groß und unglaublich. Du bist unglaublich, Holly. Alles an dir ist unglaublich.“  
 
    Ein kleines Lächeln huschte über ihr Gesicht. 
 
    Erleichtert atmete er auf. „Ist jetzt alles wieder gut zwischen uns? Ich kann es nur ganz schwer ertragen, wenn du wütend auf mich bist.“ 
 
    „Alles wieder gut.“ 
 
    „Und übrigens … was mein Wissen angeht …“, fuhr Kain fort, „Wie sich eben herausgestellt hat, weiß ich gar nichts. Also musst du dich auch in keinster Weise unterlegen fühlen.“ 
 
    Holly verdrehte grinsend die Augen. „Na ja, ein bisschen was weißt du schon.“ 
 
    „Und schon wieder hast du die Augen verdreht. Du bist wirklich sehr unartig.“ 
 
    Seine Stimme rutschte eine Etage tiefer und Holly spürte ihre Erregung mit Macht zurückkehren. Sie erhob sich langsam, streckte den Fuß aus und drückte die Spitze ihres Schuhs zwischen seine Beine. „Muss ich ja sein, wenn du es schon nicht bist … trotz Ansage. Ich warte übrigens immer noch darauf, dass du es mir zeigst. Komm schon! Zeig es mir! Im Gegensatz zu gewissen anderen Leuten habe ich nicht ewig Zeit!“ 
 
    „Das musst du mir nicht zweimal sagen!“ Kain sprang auf, nahm sie an der Hand und eilte mit ihr am Gebäude entlang. Er entdeckte den Zugang zum Keller, murmelte einen Zauber und die Tür flog auf. Hastig zog er Holly hindurch und tastete nach dem Lichtschalter. Eine helle Glühbirne flammte an der Decke auf. Sie standen auf einem Treppenabsatz und Stufen führten nach unten.  
 
    „Wollen wir runtergehen?“, fragte Holly. 
 
    „Wozu? Hier ist es genauso gut wie woanders.“ Kain trat die Tür zu. 
 
    Holly schluckte. Er sah aus wie ein Raubtier, als er sich ihr langsam näherte und sie genüsslich von oben bis unten betrachtete. Ihre Erregung stieg ins Unermessliche. Lächelnd wich sie zurück, bis sie mit dem Rücken gegen die Mauer stieß.  
 
    Kains Blick blieb wieder an ihrem Mund hängen. „Du hast wirklich sehr küssbare Lippen.“ Dann war er mit einem Satz bei ihr und presste sich gegen sie. Er schob den Rock über ihre Hüfte hoch, riss ihr das Höschen vom Körper und ließ es achtlos fallen. „Und ich wette, die hier sind es auch.“ Die Finger seiner rechten Hand glitten durch ihre Spalte. „Ah … schon so feucht für mich.“  
 
    Holly stöhnte und drängte sich ihm entgegen, während sie seine Hose öffnete und seinen Schwanz herausholte. Er war groß und hart und sie begann, ihn mit beiden Händen zu reiben. 
 
    „Fuck!“, knurrte Kain und küsste sie hart, biss ihr in die Unterlippe und saugte an ihrer Zunge. Sein Daumen presste sich auf Hollys Kitzler. Sie bäumte sich unter ihm auf und keuchte in seinen Mund. Er löste sich von ihr und sah sie an. „Was willst du? Sag es!“ Seine Stimme war heiser vor Verlangen. 
 
    „Dich! Ich will dich!“ 
 
    „Und was willst du von mir?“ Er drang mit zwei Fingern in sie ein. 
 
    „Fick mich!“ 
 
    „Sag es nochmal!“, befahl Kain, streifte die Träger des Tops herunter, ließ es über ihre Brüste rutschen und leckte abwechselnd über ihre Nippel. 
 
    „Fick mich! Bitte!“ 
 
    Er zog seine Finger aus ihr heraus, schob ihre Hände weg und schloss die Faust um seinen Schaft. Mit der Eichel fuhr er ein paarmal durch ihre nasse Spalte. „Dreh dich um, stütz dich an der Wand ab, spreiz die Beine und zeig mir deinen Arsch!“ 
 
    Holly gehorchte und fühlte gleich darauf seine Finger, die sich in ihren Hintern krallten. 
 
    „So weich“, stöhnte Kain. „Ich will ihn an meinem Bauch spüren, wenn ich tief in dir stecke. Und deshalb will ich, dass du dich jetzt auf meinen Schwanz schiebst. Bis zum Anschlag. Erst dann werde ich dich nehmen. Hart und schnell. Kein Vorspiel. Kein Lecken. Kein Saugen. Das heben wir uns für das nächste Mal auf. Jetzt will ich einfach nur, dass du auf meinem Schwanz kommst und ich in dir komme. Wirst du das für mich tun?“ 
 
    „Ja“, keuchte Holly. 
 
    Kain setzte seine Eichel an und drang damit in ihre Pussy ein. Er stoppte und klatschte ihr auffordernd mit der flachen Hand auf den Arsch. Holly drückte sich ihm langsam entgegen und gierig sah er, wie seine gesamte Länge in ihr verschwand. „Braves Mädchen“, lobte er atemlos, beugte sich vor und küsste ihre Schulterblätter. Dann zog er seinen Schwanz zurück und stieß zu! 
 
    Holly drückte ihren Rücken durch, stammelte Kains Namen wieder und wieder, während er sie vögelte. Hart und schnell, wie er es gesagt hatte. Sein Schwanz füllte sie komplett aus. Erneut hatte sie keine Kontrolle, doch dieses Mal war es ihr egal. Finger waren plötzlich an ihrem Kitzler, reizten ihn, rieben ihn, kniffen ihn. Holly spürte, dass sie nicht lange brauchen würde. Dafür hatte sich zu viel aufgestaut. 
 
    Alles überwältigte sie. Das rhythmische Aufeinanderklatschen ihrer Körper. Die Geräusche, die verrieten, wie nass sie war. Seine Finger, die mit ihr spielten. Kains heftiges Atmen, das den Schweiß auf ihrem Rücken kühlte, wenn er sich tiefer zu ihr hinunterbeugte, um den Winkel seiner Stöße zu verändern. Sie stöhnte immer lauter. 
 
    Kain zog an ihren Haaren und bog ihren Kopf zurück. „Komm für mich, Holly!“, knurrte er. „Komm auf meinem Schwanz! Jetzt!“  
 
    Kaum hatte er das letzte Wort ausgesprochen, zuckte es in ihr und Holly stieß einen langgezogenen Schrei aus, als ihr Orgasmus alles auslöschte, bis auf das Gefühl, wie tief Kain in ihr war. Er fickte sie weiter, schneller, immer schneller, fickte sie durch ihren Höhepunkt. Seine Hüften knallten fast schmerzhaft gegen sie, seine Bewegungen wurden immer unkontrollierter.  
 
    „Du bist mein! Nur mein!“, keuchte er, schlang die Arme um sie, zog sie hoch an seine Brust und stieß noch einmal hart nach oben. Kräftig schlug er seine Zähne in ihre Schulter, als er in ihr kam und sie mit seinem Sperma markierte. Jetzt gehörte sie ihm!  
 
    Kain kostete eine ganze Weile das Gefühl aus, in Holly zu sein, dann glitt er aus ihr heraus, drehte sie zu sich um und küsste sie atemlos. „Jetzt fahren wir sofort ins Hotel und machen weiter. Und ich verspreche, ich werde mir sehr viel Zeit mit dir lassen.“  
 
    Sie grinste. „Freut mich, wenn du die sechseinhalb Minuten von eben toppst.“ 
 
    „Freches Ding! Ist ja nicht so, als ob es für dich nicht auch gereicht hätte. Und immerhin habe ich gewartet, bis du gekommen bist.“ Lachend hob Kain ihr Höschen auf und steckte es ein, zog ihren Rock herunter und richtete ihr Oberteil. „Also, wir werden –“ Er stoppte, als ihr Blick plötzlich abwesend wurde und sie ihre Fingernägel in seine Brust krallte.  
 
    „Ich sehe etwas“, flüsterte Holly. „Die Hexe liegt tot zu meinen Füßen. Ich drehe mich um, schaue aufs Meer und folge mit meinen Augen der Küstenlinie …“ Sie blinzelte und atmete tief durch. 
 
    „Bist du wieder zurück, Holly?“ Besorgt strich Kain über ihre Wange. 
 
    „Bin ich und Sex müssen wir verschieben, denn ich weiß genau, wo unsere Suche nach den vier Gegenständen beginnen wird.“ Sie grinste breit. „Lass uns also diesen Abschaum draußen im Hof dem Club übergeben, unsere Sachen holen, packen und sofort losfahren!“ 
 
    „Aber wohin denn?“, fragte Kain überrascht. 
 
    „Nach Norden! Wir holen das Schwert!“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 13 
 
    
Im Licht der Morgensonne stand Holly am Rande des Abgrunds und sah auf den wilden Atlantik, der tief unter ihr an die Klippen schlug. Der Wind frischte auf und zerrte an ihren Haaren. Sie hatte plötzlich Lust, sie freizulassen, und zog das Zopfgummi ab. Eine unbändige Freude durchströmte sie, als sie spürte, wie die salzige Luft mit den Strähnen spielte.  
 
    „Aillte an Mhothair. Ich war lange nicht hier.“ Kain stand hinter Holly und achtete darauf, dass sie nicht den Halt verlor. Sie schien wie verwandelt, seit sie an den Klippen von Moher angekommen waren.  
 
    „Da hinten ist meine alte Heimat.“ Holly streckte aufgeregt den Arm aus und zeigte auf die wilde See, ohne sich umzudrehen. „Man kann Árainn gerade nicht sehen, aber die Insel ist wirklich wunderschön. Ich war schon zu lange nicht mehr dort.“ Unwillkürlich machte sie einen Schritt nach vorne.  
 
    Kain schlang sofort seine Arme um ihre Taille. „Ich halte dich besser fest! Nicht, dass du noch abstürzt.“  
 
    Holly lachte. „Würdest du mich denn nicht wie Supermann auffangen?“  
 
    „Wie du weißt, kann ich nicht fliegen, nur geschmeidig fallen, aber selbst dafür ist es hier wirklich zu hoch.“ 
 
    Holly lehnte sich für einen Moment zurück und genoss die Wärme seiner Brust. Atmete tief den Duft des Meeres ein, der sich mit dem von Kain mischte. Berauschend. Lebendig. Erregend. Die Anziehung zwischen ihnen war von Anfang an dagewesen, und die latente Gefahr und das Abenteuer, in das sie mit ihm gestolpert war, pulsierte so stark in ihren Adern, dass sie von ihren Gefühlen fast überwältigt wurde. Sie nahm einen tiefen Atemzug, drehte sich in Kains Armen und legte ihre Hände an seine Wangen. „Küss mich, aber dieses Mal ganz bewusst und zärtlich und nicht, weil wir beide vor Lust keinen klaren Gedanken mehr fassen können.“ 
 
    „Nichts lieber als das.“ Er zog sie enger an sich. „Oder ist das jetzt nur dem Moment und der atemberaubenden Landschaft geschuldet? Dann weiß ich nämlich nicht, ob ich dem Wunsch nachkommen kann.“  
 
    „Das ist es nicht. Seit unserem wilden Quickie gestern Nacht will ich wissen, wie sich deine Küsse noch anfühlen können, aber küssen wollte ich dich schon, als ich dich in deiner Vorlesung auf dem Tisch habe tanzen sehen.“ Holly grinste. 
 
    Kain lächelte breit. „Ich wollte dich schon küssen, als du mir mit deinen sexy roten Lippen gesagt hast, dass du einen Schmiedehammer und ein Schwert mit dir herumschleppst.“  
 
    „Oberflächliches Ding“, murmelte Holly lachend. Ihr Herz schlug schneller und alles um sie herum hatte keine Bedeutung mehr. Es gab nur noch Kain. 
 
    „Schuldig im Sinne der Anklage. Aber zu meiner Verteidigung …“ Kain bog sie nach hinten und zog sie dabei noch enger an sich. „Ich wollte es danach jedes Mal ein bisschen mehr, wenn ich dich gesehen habe. Mit jedem Lachen. Mit jeder schlauen Bemerkung. Mit jedem witzigen Kommentar. Mit jeder schlagfertigen Antwort. Letzte Nacht konnte ich dich endlich küssen, aber du hast recht – das war zu gierig. Jetzt werde ich mir Zeit lassen und dich richtig küssen. So, wie du es verdienst.“ 
 
    Holly schmolz innerlich dahin. „Also, ich wäre bereit … du könntest loslegen.“ 
 
    „Freches Ding!“ Kain legte lächelnd seine Lippen auf ihre. Er kostete einen Moment das weiche, warme Gefühl aus, während er Holly küsste. So sanft er konnte. Ihre Lippen öffneten sich und er ließ seine Zunge in sie gleiten. Er schmeckte das Salz des Meeres und die Süße ihres Mundes und wusste, er war verloren.  
 
    Dieser unendlich zärtliche Kuss erschütterte Holly bis in ihr Innerstes. Er ließ ihr Herz rasen und die Knie weich werden. Sie versank in seinem Kuss und ihren Gefühlen für diesen wunderbaren Mann. Sie spielte mit Kains Zunge, neckte sie mit ihrer und verlor sich in einem Kuss, von dem sie wünschte, er würde nie enden.  
 
    Kain wurde von seinen Gefühlen fast überrollt. Sie trafen ihn mit der gleichen Wucht, mit der die Wellen an die Felsen schlugen. Die Kraft und Heftigkeit zogen ihm fast den Boden unter den Füßen weg. So wie Holly in sein Leben gestürmt war, so stürmte sie jetzt in sein Herz. Es spielte keine Rolle, wie kurz sie sich erst kannten. Er kannte sich und er kannte seine Gefühle und das hier war zwar völlig unerwartet, aber echt. Er glaubte, keine Luft mehr zu bekommen, und plötzlich stieg Angst in ihm auf. Angst, dass es nicht ausreichen würde, mit Holly zusammen zu sein, bis sie starb. Dass es ihn diesmal so tief verletzen würde, jemanden zu verlieren, dass es seine Seele für immer beschädigen würde! 
 
    Schwer atmend riss er sich von ihr los. „Ich kann das nicht! Wir müssen damit aufhören.“  
 
    „Was zum Teufel?“ Holly starrte ihn an. „Du kannst das nicht? Was kannst du nicht? Mit mir etwas anfangen? Du bist ein verdammter Unsterblicher! Ich muss damit leben, dass du unendlich viele Menschen, Wesen und wahrscheinlich irgendwelche Göttinnen und Götter vor mir hattest und definitiv nach mir haben wirst!“ 
 
    „Darum geht es nicht.“ Hilflos zuckte er mit den Schultern. „Du verstehst nicht.“  
 
    „Richtig, ich verstehe nicht!“ Zornig wich sie vor ihm zurück.  
 
    „Nein!“, schrie Kain und griff nach ihr. Aber selbst seine Reflexe, geschärft über Jahrtausende, waren nicht schnell genug. Wie in Zeitlupe sah er Holly straucheln, ins Leere treten und über die Klippe stürzen. 
 
    
*** 
 
    
Holly rannte um ihr Leben. Sie hetzte durch das Labyrinth, stieß immer wieder gegen die Steinmauern. Schürfte sich Hände und Arme auf, bei dem Versuch, sich abzufangen. Ihre Lungen platzten fast und sie hörte das Blut in ihren Ohren rauschen. 
 
    Sie wagte nicht, sich umzudrehen. Sie konnte sich nicht umdrehen, denn wenn sie es tun würde, hätte sie eine Vorstellung des Grauens, das sie jagte, und damit würde es real werden.  
 
    Wieso fand sie Kain nicht? Wo war er hin? Was war überhaupt geschehen? Sie versuchte wieder und wieder, sich zu erinnern. Eben noch hatten sie auf den Klippen gestanden und sich geküsst. Alles war perfekt gewesen, bis er sie losgelassen und emotional von sich gestoßen hatte. Sie hatten sich gestritten, sie war gefallen, aber dann? Wieso war sie nicht auf den scharfen Steinen oder im Wasser aufgeprallt? Sie hatte sich nichts gebrochen. Aber sie wusste auch nicht, wie sie in dieses Labyrinth geraten war, in dem sie schon seit Stunden von etwas Schrecklichem gejagt wurde.  
 
    Sie war fast am Ende ihrer Kräfte, aber sie lief weiter. Sie würde nicht aufgeben. Das kam überhaupt nicht infrage. Erst würde sie Kain wiederfinden und eine Antwort von ihm verlangen. Er konnte doch nicht mit seinem Kuss ihre Welt erschüttern und dann sagen, dass er das nicht konnte und sie aufhören mussten. Was meinte er damit überhaupt? Sie hatte doch ganz deutlich seine Gefühle für sie gespürt und die hatten nichts mit Sex zu tun gehabt. Das war tiefer gegangen, genau wie bei ihr. Wieso also hatte er so reagiert?  
 
    Holly biss die Zähne fest zusammen, um nicht zu heulen, und versuchte gleichzeitig verzweifelt, tief Atem zu holen. Sie war zwar durch das Camogiespielen gut trainiert und extrem schnell, aber ohne Pause konnte sie so ein Tempo auch nicht aufrechterhalten. Auf ihrer Flucht hatte sie versucht, immer links abzubiegen, damit sie eine Chance hatte, sich zu merken, wo sie war, aber sie wusste nicht, ob sie jede Abzweigung erwischt hatte. Langsam spürte sie abgrundtiefe Verzweiflung in sich aufsteigen. Sie wollte nicht sterben. Noch nicht. Und schon gar nicht hier! Holly riss sich zusammen und legte nochmal einen Zahn zu. Sie rannte um ihr Leben und das verlieh ihr in der Tat ungeahnte Kräfte.  
 
    „Holly?“  
 
    Sie glaubte, Kains Stimme zu vernehmen. Leise und ziemlich weit weg, aber es gab ihr Hoffnung. „Hier!“, brüllte sie zurück, bevor sie verstummte. Was für eine absurde Idee. Das war doch sinnlos. Sie würde auf keinen Fall stehen bleiben, also hatte er überhaupt keine Chance, sie zu finden.  
 
    „Ich laufe immer nach links“, versuchte sie, ihm eine bessere Vorstellung davon zu geben, wohin sie sich bewegte. „Aber ich weiß nicht, ob ich Richtung Meer oder Land laufe.“   
 
    „Holly, ich kann dich finden, aber du musst anhalten.“  
 
    Das war eindeutig seine Stimme und sie war jetzt auch klar zu hören. Sie schüttelte heftig den Kopf. Wenn sie stehen blieb, würde das Ding sie bekommen. Das konnte er nicht ernst meinen. „Ich werde gejagt!“, keuchte sie. „Kann nicht anhalten!“  
 
    „Du musst!“  
 
    Holly knurrte. Was, wenn das eine Falle war? Wenn das gar nicht Kain war, sondern das Ding, das sich nur seine Stimme geliehen hatte? „Und was passiert dann?“ 
 
    „Dann rette ich dich“, ertönte Kains Stimme direkt neben ihrem Ohr. Holly schrie auf und stolperte. Sie riss den Kopf herum, um nach ihm zu sehen, aber er war natürlich nicht da. Sie fing sich wieder und rannte weiter. 
 
    „Holly! Ich kann dich lokalisieren, solange du mit mir sprichst, aber du musst stoppen, damit ich zu dir kommen kann.“  
 
    Seine Stimme schwebte in der Luft. Holly spürte, dass ihre Muskeln übersäuerten. Sie brauchte dringend eine Pause, dennoch lief sie unbeirrt weiter. „Was ist mit dem Monster?“  
 
    „Es gibt kein Monster.“  
 
    „Und was jagt mich dann?“  
 
    „Nur das Echo eines Monsters.“  
 
    „Wie bitte?“ Sie wurde langsamer, hielt aber nicht an. 
 
    „Einst gab es hier in diesen Höhlen ein Wesen, das nachts an die Klippen kam und sich Menschen geholt hat, aber es ist vor langer Zeit gestorben.“  
 
    „Woher willst du das wissen? Und woher soll ich wissen, ob du überhaupt Kain bist?“ 
 
    „Ich weiß es, weil ich das Monster getötet habe. Und ich bin wirklich ich. Ich habe mich dir als Hunter Camberlane vorgestellt und wir haben kurz danach zusammen auf deinem Sofa gesessen. Und du wolltest meine Telefonnummer haben. Wahrscheinlich, weil du mir damals schon verfallen warst.“  
 
    Holly hielt an, beugte sich nach vorne und stützte die Hände auf die Oberschenkel. „Okay, ich stehe! Wehe, du bist doch das Monster! Wenn du mich tötest, werde ich dich auf ewig als Geist heimsuchen.“ 
 
    Im nächsten Augenblick stand Kain lachend vor ihr. „Siehst du, da bin ich und sonst niemand.“ Eine Sekunde später hörte er ein Knirschen und Knacken. Etwas schob sich durch die Gänge des Labyrinths und kam schnell näher. „Äh …“  
 
    „Äh? Das ist nicht sehr beruhigend.“ Holly hob die Augenbrauen. „Möchtest du mir dazu vielleicht etwas sagen?“  
 
    „Ja! Bleib zurück!“ Kain schob sie hinter sich, zog eins von Esmeraldas Messern und hielt es kampfbereit vor sich.  
 
    „Ich bin ungern eine Spielverderberin, aber dieser Zahnstocher wird eventuell nicht ausreichend sein, um das Ding zurückzuhalten, das gleich aus dem Tunnel kommt. Es hört sich ziemlich groß an.“  
 
    „Du weißt doch, dass ich immer einen Plan habe, a leanbh.“ Kain lächelte und aus dem Messer wurde ein Schwert.  
 
    „Wow!“ Holly keuchte erneut, aber diesmal vor Überraschung. „Hast du zufälligerweise noch so eins für mich? Ich bin zwar keine Meisterin, aber ich kann damit ganz gut umgehen und würde mich gerne verteidigen.“ 
 
    Grinsend zog er ein zweites Messer. „Zufälligerweise ja.“ Auch das verwandelte sich in ein Schwert, das er ihr reichte.  
 
    „Danke.“ Sie schwang es probehalber kurz in der Luft. „Das ist ja perfekt ausbalanciert.“  
 
    „Natürlich, es ist von Esmeralda.“  
 
    „Ich glaube, ich werde ein ernstes und langes Gespräch mit ihr führen, wenn wir hier lebend herauskommen.“ Holly ging in Verteidigungsstellung. „Ich bin gespannt, wie sie mir das erklärt.“  
 
    „Du bist eine Sterbliche und hattest bis vor kurzem keinerlei Bezug zur Magie. Warum hätte sie dir irgendetwas sagen sollen?“  
 
    Holly runzelte die Stirn. „Stimmt schon, aber trotzdem.“  
 
    „Wenn es brenzlig wird, bitte ich dich, dich vorerst nicht einzumischen. Lass mich die erste Attacke übernehmen.“ 
 
    Holly nickte. Sie war viel zu unerfahren für einen richtigen Schwertkampf. Zwar konnte sie hervorragende Schwerter schmieden und wusste deshalb auch mit der Waffe umzugehen, aber es war noch nie nötig gewesen, sich ernsthaft einem Gegner zu stellen. „Im Film würde das Monster jetzt passend herauskommen, wenn wir gerade fertig sind“, überlegte Holly laut. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals.  
 
    „Kommt darauf an, in welchem Genre.“ Kain grinste. 
 
    „Ich bin für einen romantischen Liebesfilm. Oder für eine Heldenreise. Ist mir beides recht. Sollte beides gut ausgehen.“ Sie hielt ihren Blick starr auf den Tunnel gerichtet.  
 
    „In einem Horrorfilm würde es jetzt von der anderen Seite kommen“, murmelte Kain. „Oder schon hinter uns stehen.“  
 
    Holly schluckte. „Dann sollte ich mich jetzt umdrehen und nachschauen?“  
 
    „Musst du nicht. Da ist nichts. Das würde ich spüren. Aber was mich irritiert, vor uns ist auch nichts. Da war eben noch etwas, aber es hat sich zurückgezogen.“  
 
    „Wohin?“, hakte Holly nervös nach. 
 
    „Das ist eine gute Frage.“  
 
    „Oh, das freut mich. Wo die herkam, sind noch ein paar andere.“ Holly ließ ihr Schwert sinken und wandte sich Kain zu. „Was zum Teufel war das für ein Ding, wenn du das Monster von damals erledigt hast? Wo sind wir überhaupt? Wie bin ich hierhergekommen? Wie bist du hierhergekommen? Bist du gerade gebeamt? Und die vielleicht wichtigste Frage von allen – hast du mich gerade wirklich a leanbh, Baby, genannt, nachdem du vorhin unseren Kuss so absolut unsensibel abgebrochen und mich zurückgewiesen hast?“  
 
    Kain seufzte.  
 
    Holly schnaubte. „Bitte keine theatralischen Seufzer. Die Fragen sind alle berechtigt!“  
 
    „Das sind sie, a leanbh.“  
 
    „Da! Schon wieder.“ 
 
    Kain beugte sich zu ihr. „Stört es dich?“  
 
    Holly legte den Kopf schief und überlegte einen Moment. „Nein, merkwürdigerweise tut es das nicht, obwohl wir beide noch viel zu besprechen haben. Ein Kosename wird mich das nicht vergessen lassen.“  
 
    „Wir werden reden, und dass ich dich Baby nennen darf, ist gut, denn ich habe nicht die Absicht, damit aufzuhören.“ Er streckte seine freie Hand aus. 
 
    Hollys zögerte nur einen Moment, bevor sie ihre hineinlegte.  
 
    Kain zog sie an sich. „Tabhair póg dom, küss mich“, flüsterte er an ihrem Mund. „Mo stór …“ 
 
    „Mein Schatz …“ Holly lächelte und legte sanft ihre Lippen auf seine, doch dann fiel ihr wieder ein, dass er den Kuss auf den Klippen unterbrochen hatte und sie noch auf andere Antworten wartete, und löste sich von Kain. „Das ist ja alles schön und gut und ich gestehe, ich habe eine Schwäche für gälisches Liebesgeflüster, aber ich möchte lieber Antworten und außerdem würde ich gerne aus diesem Gang raus.“  
 
    Kain nickte. „Du hast recht.“ Er verschränkte seine Finger mit ihren. „Wir transferieren jetzt hoch in die Halle.“  
 
    „In welche Halle und was bedeutet transferieren?“ Holly hatte die Frage kaum beendet, da fühlte sie einen Sog an ihrem Körper. Ähnlich wie das Gefühl, wenn man in der Badewanne sitzt, während das Wasser abfließt. Nur um ein Tausendfaches höher. Als ob sie in Seide gewickelt und langgezogen werden würde. Es hätte ihr Angst machen sollen, weil es sich so ungewohnt und verrückt anfühlte, aber sie spürte nur Neugierde. Keine Sekunde später standen sie in einer großen Höhle, in der sie das Wasser des Atlantiks von draußen rauschen hören konnte. „Wow! Sind wir etwa in den Klippen?“  
 
    Lächelnd ließ er ihre Hand los. „Wir sind in Branán Mór, der Felsspitze vor den Klippen. Und um auf deine anderen Fragen zurückzukommen … wir sind gerade transferiert. Es ist nicht wie beamen, weil es magisch ist und nichts damit zu tun hat, dich in deine Atome zu zerlegen. Außerdem könnte ich dich nicht auf ein Raumschiff oder auf einen anderen Planeten bringen. Transferieren funktioniert bei mir bis zu 83,2 Kilometern.“  
 
    „Was passiert danach?“  
 
    „Gar nichts. Ich halte einfach an.“  
 
    „Du kannst also weite Strecken nur in Abschnitten zurücklegen?“ Holly überlegte sich, wie schnell sie in Dublin zurück wären, wenn er sie transferieren würde.  
 
    „Ja, ich könnte sie in Abschnitten zurücklegen, aber es ist anstrengend, weil es ziemlich große Magie ist. Deshalb konnte ich uns damit auch bei Sato nicht zum Auto bringen. Und deshalb nehme ich, wenn ich um den halben Erdball möchte, ein Flugzeug wie jeder andere auch. Oder frage einen Elfen, ob ich durch die Tunnel gehen darf.“  
 
    Holly bekam große Augen. „Du warst schon in Elfentunneln? Aber es heißt doch, dass man nicht hineingehen soll, weil man dann auf der Erde viel länger weg ist.“  
 
    „Nun, das stimmt so nicht ganz. Wie vieles, was in Mythen und Legenden transportiert wurde. Es steckt zwar fast immer ein Körnchen Wahrheit darin, aber eben oft auch nicht mehr.“  
 
    „Also gut. Transferieren statt beamen und das auch nicht besonders weit.“  
 
    Kain sah sie verdutzt an. „Höre ich da so etwas wie Enttäuschung aus deiner Stimme?“ 
 
    Holly kicherte. „Ich weiß ja nicht, was noch kommt. Da kann ich meine ganze Ehrfurcht doch nicht jetzt schon verplempern.“  
 
    Er schüttelte den Kopf. „Was wolltest du noch wissen? Dass ich dich Baby genannt habe, haben wir ja schon geklärt, a leanbh.“  
 
    Sie nickte.  
 
    „Und der Kuss auf den Klippen … ich habe dich nicht zurückgewiesen. Ich habe ihn abgebrochen, weil es mich emotional aus den Schuhen gehauen hat. Das würde ich aber gerne klären, wenn wir das Schwert haben und wieder in Sicherheit sind.“ 
 
    „Okay. Klingt fair.“ Sie deutete auf die Höhle. „Wie bin ich hierhergekommen? Ich bin etwa sechzig Meter weiter weg von den Klippen gefallen. Wieso bin ich nicht auf dem Meer aufgeschlagen?“  
 
    „Dieser Felsen ist der Zugang zu einem Labyrinth der Sidhe. Man kommt hier tatsächlich nur auf zwei Arten her, wenn man nicht transferieren kann. Eine ist, zu schwimmen. Die andere, hierher zu fliegen – und das hast du getan.“ 
 
    „Ich bin geflogen?“ Holly starrte ihn an.  
 
    „Ja.“  
 
    „Also gilt fallen als fliegen? Aber wie kann ich denn quer übers Meer fallen?“  
 
    „Ähm … also nein. Du bist tatsächlich geflogen.“  
 
    „Hast du was getrunken? Ich kann nicht fliegen.“  
 
    „Das ist richtig. Du bist auf einem Schwarm Möwen gelandet, der dich hierhergebracht hat.“  
 
    Holly lachte laut. „Ich bitte dich, das ist doch ein Scherz. Ich habe zwar keinerlei Erinnerung daran, was passiert ist, nachdem ich den Boden unter den Füßen verloren habe, aber wie zum Geier soll ich sowas vergessen?“ 
 
    „In dem Moment, in dem du über die Klippen gestürzt bist, warst du im Land der Sidhe. Hier gelten andere Gesetze. Unter anderem, was das Gefühl für Zeit betrifft. Du denkst bestimmt, dass du stundenlang durch das Labyrinth gelaufen bist, aber es waren nur ein paar Minuten.“  
 
    „Mal angenommen, ich glaube das alles. Ich bin also von den Klippen gefallen und von einem Schwarm Möwen aufgefangen und hierhergebracht worden.“ Sie zuckte hilflos mit den Schultern. „Warum? Ich meine, ja, mein Vorfahre hat das Schwert hier wahrscheinlich irgendwo versteckt, aber wieso haben sie mich gerettet?“ 
 
    „Das ist eine gute Frage.“  
 
    „Ich stelle verdammt gute Fragen, wie du bemerkst. Aber ich finde die Antworten darauf bisher noch nicht so richtig befriedigend.“  
 
    Kain grinste. „Du hast als Nachfahrin von Delos eine Verbindung zum Spiegel und damit zu den Artefakten und damit offensichtlich auch zu diesem Labyrinth und den Wesen, die hier unterwegs sind.“  
 
    „Zu den Sidhe? Oder meinst du mit Wesen das Monster oder was immer das vorhin war, das du auch gespürt hast? Ist es deshalb weg? Weil es plötzlich bemerkt hat, dass ich eine Nachfahrin bin?“  
 
    „Ob sich die Verbindung auch auf die Sidhe erstreckt oder auf das, was vorhin in den Gängen zu hören war, weiß ich nicht. Aber ich schätze, dass deine Verbindung zum Schwert dafür gesorgt hat, dass dir nichts passiert ist, sondern du hier gelandet bist. Und ich bin mir nicht sicher, was das vorhin für ein Wesen war. Ja, es gab hier früher ein Monster, aber wie gesagt, ich habe es vor Jahrhunderten getötet, weil es das Labyrinth der Sidhe annektiert hatte.“ 
 
    „Was war das für ein Monster?“  
 
    „Ein Drämon.“ Kain presste kurz die Lippen zusammen. „Eine Chimäre aus Drache und Dämon und hätte nie das Licht der Welt erblicken dürfen.“  
 
    Holly schauderte. „Das hört sich schlimm an.“  
 
    Er nickte. „Es gibt Dinge, die nicht sein sollten, weil sie das Gefüge der Welt verändern. Nicht immer ergibt Minus mal Minus ein Plus. Manchmal ergibt es auch das Chaos.“ 
 
    „Du warst also ein Drachenjäger?“ 
 
    „Jein. Drachen sind Gestaltwandler und sehr selten geworden. Aber ich war ein Söldner und habe für Geld die Drecksarbeit für viele gemacht.“ 
 
    „Du warst ein Söldner?“ Skeptisch sah Holly ihn an.  
 
    „Ich war sehr vieles. Und nicht alles davon wird dir gefallen.“ Kains Blick wurde hart. „Ich kann es nicht ändern. Auch das ist ein Teil von mir.“  
 
    Holly legte die Hand an seine Wange. „Ich habe dir im Auto bereits gesagt, dass du die Entscheidung bitte mir überlassen sollst, wie ich damit umgehe, und dass ich nicht alles wissen muss. Nur, was du mir erzählen willst.“  
 
    Kain schluckte. „Aber da ist noch so viel mehr, was dich vielleicht von mir fernhalten wird.“ 
 
    Sie legte kurz einen Finger auf seine Lippen. „Darüber, was zwischen uns ist, werden wir später sprechen. Zurück also zu dem Drämon. Was ist passiert, nachdem du ihn getötet hast?“ 
 
    „Die Verbindung nach Branán Mór ist abgebrochen.“  
 
    „Wie bitte?“ Holly starrte ihn wieder an.  
 
    „Die Verbindung hierher wurde unterbrochen und niemand konnte mehr ins Labyrinth.“ 
 
    „Oh, das war so aber nicht geplant, oder?“ 
 
    „Nein, natürlich nicht. Das hat auch die Sidhe kalt erwischt.“ 
 
    „Dann ist dieser Felsen also eigentlich verlassen.“ Holly runzelte die Stirn und versuchte, ihre Gedanken zu ordnen. „Wie kommen die Möwen jetzt ins Spiel?“ 
 
    „Möwen sind geflügelte Boten der Sidhe und anderer magischer Wesen. Mehr kann ich dir im Moment auch nicht sagen. Ich weiß nicht, wieso die Verbindung wieder funktioniert. Ich bin über tausend Jahre nicht hier gewesen.“ 
 
    „Und wie finden wir jetzt das Schwert?“ 
 
    Kain lächelte sie an. „Du wirst es finden.“  
 
    „Ich? Ja, Delos‘ Erinnerungen haben uns bis zu den Klippen geführt, aber ich kann das nicht steuern. Und das Schwert ohne diese Hilfe zu finden – wie soll das gehen? Ich bin doch kein Metalldetektor.“  
 
    „Bist du dir sicher? Spür mal in dich hinein. Wo würdest du hingehen, wenn du nicht nachdenkst?“ 
 
    Holly holte tief Luft und wollte gerade eine genervte Antwort geben, als sie etwas fühlte. Es war ein kleines, kaum merkliches Kribbeln. Ein winziger Impuls in ihr, tiefer ins Labyrinth zurückzukehren. Ihre Augen wurden groß.  
 
    Kain legte den Kopf schief. „Und?“ 
 
    „Du hast recht. Da ist etwas, das mich leise zu rufen scheint.“  
 
    „Siehst du.“  
 
    „Oller Besserwisser.“  
 
    „Immer gerne, Baby.“ Kain zwinkerte ihr zu. „Der Ruf wird übrigens klarer zu spüren sein, wenn du Esmeraldas Schwert ablegst.“  
 
    Holly sah ihn zweifelnd an.  
 
    „Es dämpft dein inneres Radar, weil es selbst voller Magie ist, was es schwer macht, die beiden auseinanderzuhalten.“  
 
    „Was meinst du damit?“ 
 
    „Das Schwert deines Vorfahren hat, genau wie alle magischen Wesen, eine eigene magische Signatur.“ 
 
    „Auch Dinge haben eine?“, fragte Holly verblüfft. „Nicht nur Wesen?“ 
 
    „Richtig. Und magische Schwerter natürlich auch. Excalibur zum Beispiel hat eine eher fließende Magie, während Balmungs erdig ist.“  
 
    Holly starrte ihn an. „Du sagst mir gerade, dass es diese Schwerter wirklich gegeben hat?“  
 
    „Dass es sie gibt.“  
 
    „Sie gibt? Es gibt sie noch?“ 
 
    Kain nickte. „Wieso überrascht dich das jetzt so? Wir sind immerhin gerade auf der Suche nach Fragarach, Nuadas Schwert.“ 
 
    „Ja, aber das ist doch was anderes.“ 
 
    Kain hob eine Augenbraue. 
 
    „Das ist etwas …“ Holly versuchte, es in Worte zu fassen. „Das ist etwas Irisches und deshalb irgendwie näher und greifbarer und … echter. Aber Excalibur? König Artus und der Stein? Ich bitte dich. Oder Siegfrieds Balmung?“  
 
    Kains Lachen hallte durch die Höhle. „Fragarach, der Flüsterer, der Antwortenbringer. Mit seiner Klinge an der Kehle, muss man die Wahrheit sagen. Das klingt realistischer?“  
 
    „Wenn du es so sagst, klingt es komisch“, gab sie zu. „Aber für mich ist es tatsächlich schwieriger, mir vorzustellen, dass es Artus‘ Schwert gibt, als das Fragarach existiert.“  
 
    „Nun, die Schwerter gibt es alle und dazu noch ein paar andere mächtige, die es nicht in die Mythen und Legenden der Menschen geschafft haben.“  
 
    „Wenn wir das hier überstanden haben, hätte ich gerne eine Liste davon.“  
 
    „Vielleicht stelle ich dir sogar welche vor. Zufälligerweise weiß ich von einigen, wo sie zu finden sind.“ 
 
    „Ich bitte darum.“ Holly grinste und drehte sich zu einem der vielen Tunnelgänge. „Dort entlang.“  
 
    
„Das ist merkwürdig. Hier hört es auf.“ Holly stand vor einer Wand. „Ich spüre nichts mehr.“  
 
    „Gar nichts?“ Kain stand dicht hinter ihr.  
 
    „Abgesehen von deiner Nähe und deinem Atem in meinem Nacken? Nein. Ich habe Fragarachs Signatur verloren.“  
 
    „Das ergibt keinen Sinn.“ Kain schüttelte den Kopf. „Das Schwert muss hier sein.“ Er überlegte fieberhaft. Er übersah etwas. Es musste so sein, aber was? „Was?“, murmelte er.  
 
    Holly drehte sich zu ihm um. „Wie was?“  
 
    „Was haben wir übersehen?“, wiederholte Kain laut. 
 
    Hollys Augen wurden groß, als ihr Blick hinter ihn fiel. „Ich denke, ich weiß, was wir übersehen haben“, flüsterte sie mit zitternder Stimme.  
 
    Kain fuhr herum und ihm gefror das Blut in den Adern. Im wahrsten Sinne des Wortes. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 14 
 
    
„Holly, lauf!“ Sie glaubte, Kains Worte in ihrem Kopf zu hören. Ihre Ohren hatten sie nicht erreicht. Sein Gesicht war in Entsetzen erstarrt. Seine Augen waren aufgerissen und sein Mund formte die Worte, ohne sie zu sprechen.  
 
    Aber wohin sollte sie laufen? Sie stand mit dem Rücken zu einer Wand und einen anderen Fluchtweg gab es nicht. Jedenfalls nicht, ohne an dem vorbeizumüssen, das sie da vor sich sah. Neben Kain, der in der Bewegung eingefroren war, ragten drei Wesen auf, die ihren schlimmsten Albträumen entsprungen sein mussten.  
 
    Ihr Gehirn sollte rasen und nach Lösungen suchen, aber ihre Gedanken bewegten sich träge und zähflüssig hin und her. Sie war nicht in der Lage, etwas anderes zu tun, als diese Wesen anzustarren und sich zu fragen, was ihre Eltern sagen würden, wenn sie nie wieder zurückkehren würde und in diesem Felsen verschollen blieb.  
 
    Die Monster kamen näher und Holly zitterte. Sie bewegten sich wie Schlangen, die sich zum Angriff aufgerichtet hatten. Ihre Körper waren stachelig und scharfkantig, als ob Drachenschuppen gegen den Strich gebürstet worden wären. Vier Arme, von denen zwei eher Flossen glichen, wuchsen aus ihren Seiten, aber das Schlimmste waren die Köpfe. Sie bestanden aus reiner angsteinflößender Dunkelheit, in denen man die Augen nur erahnen konnte. Immer wieder wurden die Schemen deutlicher, aber was man sehen konnte, milderte das Grauen nicht. Im Gegenteil. Ihre Münder, klaffenden Wunden gleich, zeigten nadelspitze zerklüftete Zähne.  
 
    „Holly O’Shiel, wir grüßen dich.“  
 
    Erschrocken zuckte Holly zusammen. Die Stimme klang alt und rau, als ob sie das Sprechen nicht gewöhnt war. Was wahrscheinlich auch der Fall war. Das mittlere der drei Monster hatte gesprochen. Glaubte Holly jedenfalls. „Woher kennt ihr meinen Namen?“, krächzte sie. 
 
    „Du bist eine Tochter Delos‘. Und du bist Schutz und Schild für alle, die es brauchen.“  
 
    Hollys Augen weiteten sich einen Moment, dann fing sie sich wieder. „Natürlich. Und weil das so ist, könntet ihr vielleicht meinen Freund wieder … auftauen?“ 
 
    Das Wesen rechts schüttelte den Kopf. „Wir wollen mit dir reden, ohne ihn.“  
 
    „Und deshalb habt ihr mich durch dieses Labyrinth gejagt?“ Holly runzelte die Stirn. „Das war nicht gerade hilfreich als Einstieg.“ 
 
    „Wir haben nur versucht, mit dir Kontakt aufzunehmen“, sagte das linke Wesen etwas beleidigt.  
 
    Holly überlegte und versuchte, sich zu erinnern. Sie wusste nicht mehr genau, was passiert war. Nur dieses Gefühl der Panik war ihr präsent. „Tut mir leid, dann habe ich das wohl falsch verstanden, aber das müsst ihr mir nachsehen. Ich war ziemlich durcheinander und bin es auch jetzt noch. Ich kann mich nicht erinnern, wie ich hierhergekommen bin, und was war, bevor ich vor euch weggelaufen bin.“ 
 
    „Wir haben dich gerettet. Das Schwert hat uns deine Anwesenheit gemeldet und wir haben die Möwen ausgeschickt. Wärst du nicht gefallen, hätten wir dich geholt … eingeladen.“  
 
    „Wie bitte? Das Schwert hat euch gesagt, dass ich in der Nähe bin? Wer seid ihr überhaupt? Bitte erklärt mir das alles. Aber vorher muss ich wissen, ob es Kain gut geht.“  
 
    „Besser, als er es verdient. Er hat unseren Cousin getötet.“ Das mittlere Wesen, anscheinend sowas wie die Stimme des Trios, hatte wieder gesprochen.  
 
    „War euer Cousin zufälligerweise ein Drämon?“, fragte Holly vorsichtig. 
 
    „Ja. Er schützte Fragarach viele Jahrtausende.“ 
 
    „Schützte Fragarach? Ich habe gehört, dass er ziemlich gewütet hat, auch unter den Menschen, und Kain deshalb beauftragt wurde, sich darum zu kümmern.“ 
 
    „Unser Cousin lebte schon hier, bevor Delos kam. Als das Schwert hier versteckt wurde, hat er es in Sicherheit gebracht. Als die Geschichten lauter wurden, wollten die Sidhe das Schwert für sich, aber sie haben es nie gefunden. Und da der Drämon einst von ihnen zum Schutz des Labyrinths berufen worden war, konnten sie ihn nicht selbst töten. Also suchten sie einen, der es konnte, und haben ihm Lügen aufgetischt, dass unser Cousin Menschen holen und fressen würde und dass er wüten würde, dabei wollte er nur das Schwert vor der Gier der Sidhe beschützen. Und Kain hat sich um ihn gekümmert, wie du es nennst. Er hat sich richtig gut gekümmert. Er hat ihn gejagt, gefangen und ohne zu zögern hingerichtet.“ 
 
    Holly schluckte. „Das wusste er nicht. Er hat nur seinen Auftrag erfüllt. Es tut mir leid, dass es so gekommen ist. Vielleicht solltet ihr mal mit ihm darüber reden?“ 
 
    „Es ist lange her.“  
 
    Das rechte Wesen zuckte mit den Schultern. Zumindest sah es für Holly so aus. Aber die Körpersprache der Monster war eventuell nicht auf die menschliche zu übertragen, demnach konnte es auch ein Zeichen unbändiger Wut sein. Doch irgendwie fühlte sie, dass sie ihr gegenüber nicht feindlich gesinnt waren.  
 
    „Seid ihr auch Drämonen?“, fragte Holly neugierig. Langsam kam sie sich vor wie Agent J bei MIB. Vielleicht waren tatsächlich die Monster die Harmlosen und die Menschen die Monster? Und vielleicht hatten sie gar nicht die Zähne gefletscht, sondern nur versucht, zu lächeln? Immerhin hatten sie sie vorhin auch nicht jagen, sondern mit ihr reden wollen. 
 
    „Wir sind Degons. Unsere Mutter war eine Dämonin und unser Vater ein Drache. Während es bei den Drämonen andersherum ist. Uns unterscheidet die Impulskontrolle.“  
 
    Holly unterdrückte ein Kichern. Das Ganze wurde immer absurder. „Okay, also Degons, und habt ihr auch einen Namen? Ihr kennt meinen und ich wüsste auch gerne, mit wem ich spreche.“ 
 
    „George?“  
 
    „Ist das eine Frage?“ 
 
    „Wir haben keine Namen, wie ihr sie benutzt“, erklärte das Wesen links. „Wir wissen ja, wer wir sind.“  
 
    „Klingt logisch.“ Holly gelang es nur mühsam, ein Kichern zu unterdrücken. „Dann ist es nett, dass ihr euch einen für mich ausdenkt. Wie kommt ihr auf George?“ 
 
    „Der hatte doch was mit Drachen zu tun, oder?“ 
 
    Holly verkniff sich taktvoll den Kommentar, dass er eher als Drachentöter bekannt war. „Okay, George, kannst du mir nochmal erklären, wieso ihr meinen Namen kennt, außer dass ich eine Tochter Delos‘ bin?“ 
 
    „Weil das Schwert dich erkennt. Du bist mit Fragarach durch uralte Magie und deine Blutlinie verbunden, und nicht nur mit dem Schwert, sondern auch mit den anderen drei Heiligen Gegenständen. Du bist ihre Bestimmung, ihr Schild und Schutz. Und dazu passt dein Name übrigens ganz ausgezeichnet.“  
 
    Das Wesen stieß einen gurgelnden Laut aus und Holly erkannte nach einer Sekunde, dass es lachte. „Wieso passt das?“ 
 
    „Holly O’Shiel“, wiederholte das Wesen. „Benannt nach dem Ilex, der Stechpalme, die für Schutz und Voraussicht steht. Und dein Nachname trägt den Schild ja schon fast zu offensichtlich in sich.“  
 
    „Dass das Schwert weiß, wer ich bin, erklärt aber immer noch nicht, wieso ihr drei meinen Namen kennt? Woher kommt dieses Wissen? Hat das Schwert es euch gesagt?“ 
 
    George nickte. „Noch im Todeskampf rief unser Blut uns zusammen mit Fragarach zum Schutz des Schwertes hierher, um die Aufgabe zu übernehmen. Kaum waren wir angekommen, brach Fragarach die Verbindung zu allen Welten ab, bis es seine Bestimmung finden würde.“ 
 
    „Das ist ganz schön viel Information auf einmal und ich finde wirklich, dass Kain das hören sollte. Es geht nämlich eigentlich um ihn, nicht um mich.“ Holly sah die Wesen flehend an. „Bitte.“ 
 
    Die drei steckten die Köpfe zusammen und Holly zuckte zurück, weil sie wirklich für einen Augenblick miteinander verschmolzen, ehe sie sich wieder trennten. Offensichtlich hatten sie eine Entscheidung getroffen.  
 
    „Kannst du uns garantieren, dass er uns nichts tun wird? Dann lösen wir den Bann.“  
 
    Holly holte tief Luft. „Es tut mir leid, garantieren kann ich es nicht. Er wird mit Sicherheit angepisst sein, aber ich werde alles tun, um meinem Namen Ehre zu machen und euer Schild und Schutz zu sein.“ 
 
    George nickte. 
 
    Holly stellte sich vor Kain. Sie legte ihre Hände an seine Wangen und sammelte sich. „Jetzt.“  
 
    Kain spürte, dass die Kälte wich. Er blinzelte, während er rekapitulierte, was passiert war. Hollys Lippen lagen auf seinen. Das war das Wichtigste. Er spürte ihren erleichterten Seufzer an seinem Mund, als er sich bewegte.  
 
    Fest schlang sie ihre Arme um ihn und drehte ihn so, dass er George nicht sehen konnte. „Schön, dass du wieder da bist. Ich wollte nicht, dass die Party ohne dich stattfindet.“  
 
    „Wo sind die Monster?“  
 
    „Äh … ja, also, was das angeht. Das war irgendwie ein Missverständnis. George ist eigentlich ganz nett und er hat einige Antworten, von denen ich denke, dass sie auch für dich interessant sind. Es betrifft Fragarach, den Drämon und Delos.“  
 
    Kain hob die Augenbrauen. „George? Das waren doch drei?“ 
 
    „Einer für alle und so.“ Holly lächelte. „Bitte hör dir an, was sie zu sagen haben. Sie wollen uns nichts tun. Ich bin mir sicher. Und auch, wenn ich mich in deiner Welt noch nicht gut auskenne und nur ein bisschen magisch bin, vertraue mir bitte in dieser Angelegenheit. Sie sind wirklich ganz lieb.“  
 
    Kain checkte Holly rasch auf versteckte Bewusstseinszauber, fand aber keine. Das war ein gutes Zeichen, und wenn es doch gefährlich werden sollte, würde er nicht lange fackeln. „Also gut, sprechen wir mit George. Ich bin gespannt.“ 
 
    „Steck bitte erst dein Schwert weg.“ 
 
    Kain war nicht begeistert, baute aber auf Hollys Menschenkenntnis, oder besser gesagt ihrer Monsterkenntnis, und gehorchte. 
 
    „Bist du so weit?“ 
 
    Er nickte. 
 
    Grinsend drehte Holly ihn um. „Darf ich vorstellen? George.“ 
 
      
 
    *** 
 
    
„Das ist eure Wohnung?“, fragte Holly erstaunt. „Das ist ziemlich gemütlich.“  
 
    Kain stimmte ihr zu. Auch wenn in der Höhle, in die sie George gefolgt waren, alles aus Stein zu sein schien, sah es aus wie ein klassisches Wohnzimmer. Es gab mehrere Sessel, eine Couch mit einem kleinen Tisch davor und in der Wand einen Kamin, in dem ein Feuer prasselte. Es gab sogar Regale, in denen Bücher standen, und eine Vase mit einer großen Sonnenblume.  
 
    „George mag Sonnenblumen.“ Der mittlere George deutete auf den linken. „Und George mag Bücher.“ Er deutete auf den rechten und schließlich auf sich. „Und George mag Feuer.“  
 
    „Danke für die Einladung.“ Kain stand etwas ratlos herum. Er wollte nicht ins Fettnäpfchen treten.  
 
    „Dürfen wir uns setzen?“ Holly warf einen sehnsüchtigen Blick auf das Sofa.  
 
    „Bitte.“ George nickte. „Wir haben Süßwasser da, falls ihr was trinken wollt.“  
 
    „Ein bisschen Wasser wäre toll.“ Holly lächelte und nahm zusammen mit Kain Platz. Sie wartete, bis zwei Gläser auf dem Tisch standen, bevor sie wieder sprach. „Also, wieso und wie hat das Schwert mich angekündigt?“ 
 
    „Kennt ihr die ganze Geschichte des Spiegels?“, stellte George die Gegenfrage. 
 
    Holly sah unsicher zu Kain, der die Stirn runzelte. „Ich denke schon. Delos sollte ihn auf Awans Befehl verstecken. Er hat ihn hiergebracht und in vier Teile geteilt, die er über Irland verstreut hat.“  
 
    George nickte. „Das ist aber nicht alles. Wie immer bei einer guten Geschichte gibt es weitere Ebenen. Der Spiegel war erfüllt von großer Magie. Magie, die auch aus der Liebe derer bestand, die ihn einst erschufen.“  
 
    Kain schloss einen Moment gequält die Augen und Holly griff nach seiner Hand.  
 
    „Als die vier Teile aus ihm erschaffen und versteckt wurden, nutzten sie ihre einzige Chance, nicht für immer in Vergessenheit zu geraten. Mit jedem Schlag Magie, der sie traf, schickten sie eine Vision ihrer selbst in die Welt. Verwebten sie in eine Geschichte mit dem Land, in dem sie gefangen waren, damit ihre Legende für immer Bestand hätte. Und sie verbanden sich mit der Erde und dem Ort, an dem sie sicher waren.“  
 
    Holly blinzelte eine Träne weg. „Also haben sie nicht nur eine Signatur, sondern auch so etwas wie ein Bewusstsein?“ 
 
    George nickte. „Wie gesagt, das Schwert kommuniziert mit uns. Die Teile, die von Delos so grausam auseinandergerissen wurden, sehnen sich danach, wieder vereint zu sein. Fragarach ist immer auf der Suche nach seinen Geschwistern.“  
 
    Kain schluckte. Er wusste genau, wie sich das anfühlte.  
 
    „Du und dein Begleiter seid ihre erste Chance seit ihrer Trennung. Auch deshalb haben wir Kain wieder aufgetaut. Doch um die Gegenstände zu finden und wieder in das zu verwandeln, was sie einst gewesen waren, braucht es auch jemanden von Delos‘ Blut“, fuhr George fort. „Einen Schmied, wie du einer bist, Holly. Auch das wissen wir von Fragarach.“ 
 
    „Das heißt, es war tatsächlich Bestimmung, dass Kain auf mich getroffen ist?“ 
 
    Kain lächelte. „Habe ich dir doch gleich gesagt.“ 
 
    „Aber es gab sicherlich noch andere Schmiede unter all meinen Vorfahren“, wandte Holly ein und blickte George fragend an.  
 
    „Aber hat einer von ihnen jemals Kain getroffen und viel wichtiger – wäre Kain damals schon so weit gewesen, um alles erst in Gang zu bringen?“ 
 
    „Wäre ich nicht“, antwortete er. „Ich kannte weder die Quelle, die mir die Information geben konnte, was mit dem Spiegel überhaupt passiert ist, noch hätte ich zu einem früheren Zeitpunkt das Sibyllinische Buch befragen können. Das hat sich alles erst vor kurzem ergeben.“ 
 
    „Ach ja … richtig“, stimmte Holly zu.  
 
    „Nur, um das nochmal klarzumachen.“ Kain sah die Georges aufmerksam an. „Wenn ich das richtig verstehe, waren die mystischen Spiegelteile nie wirklich im Umlauf?“ 
 
    George nickte. „Sie waren und sind an den Orten, an denen Delos sie platziert hat.“  
 
    Holly gab einen überraschten Laut von sich. „Daher kommen also die vielen verschiedenen Geschichten über die vier heiligen Gegenstände der Túatha Dé Danann? Niemand hat sie je wirklich besessen? Alles nur Schwindeleien?“ 
 
    Kain grinste. „Es ist doch immer wieder dasselbe. Das erklärt auch, warum Lughs Speer in manchen Überlieferungen eine Schleuder ist. Wenn man keine Beweise hat, denkt man sich eben etwas aus.“  
 
    „So ist es“, stimmte George zu. „Die Geschichten wurden immer größer und mächtiger und gingen in das kollektive Gedächtnis des Landes über und von Irland aus in die ganze Welt. Ein magischer Kessel, ein Stein als Königsmacher, ein unbesiegbares Schwert und ein unfehlbarer Speer - in fast allen Kulturen gibt es Geschichten davon. Die Spiegelgeschwister haben sich unsterblich gemacht.“  
 
    Kains Augen verdunkelten sich einen Moment. Holly streichelte seine Hand. Sie fühlte, dass es ihn aufwühlte. „Wie geht es jetzt weiter?“, fragte sie George. „Gebt ihr uns das Schwert mit?“   
 
    George nickte. „Wir werden dir Fragarach anvertrauen, Holly. Die Klinge will wieder benutzt werden.“ 
 
    Holly schrak zurück. „Ich will sie nicht benutzen.“  
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht, dass sie meinen, dass die Klinge Blut sehen will.“  
 
    „Richtig.“ George nickte. „Aber sie will ihrer Bestimmung nachkommen.“ 
 
    „Das Schwert antwortet auf den Ruf des Steins des Schicksals, heißt es in manchen Geschichten, und wir wissen, dass es mit euch spricht.“ Holly setzte sich auf. „Das heißt, wir finden mit dem Schwert den Stein? Und vielleicht die anderen Teile?“ 
 
    George schüttelte den Kopf. „Nicht unbedingt. Fragarachs Bestimmung ist es, wieder mit seinen Geschwistern als Spiegeleinheit vereint zu sein, aber es weiß nicht, wo sie sind. Vielleicht kann Fragarach dir helfen, vielleicht nicht. Darüber haben wir keine Informationen.“  
 
    „Also sind wir weiterhin auf Delos‘ Erinnerungen angewiesen, um die anderen zu finden.“ Holly ließ den Kopf hängen. „Wäre mir lieber, wenn wir ihn nicht brauchen würden.“  
 
    Jetzt drückte Kain ihre Hand. „Wir schaffen das schon. Mit dem Schwert wird es vielleicht einfacher.“ 
 
    Holly nickte und sah die Degons fragend an. „Was wird aus euch, wenn wir das Schwert mitnehmen?“  
 
    Die drei George seufzten kollektiv. „Wir würden eigentlich gerne nach Hause gehen, aber das wird nur klappen, wenn ihr uns erlaubt, den Spiegel zu benutzen, falls ihr ihn wieder vereinen könnt.“ 
 
    „Das heißt, ihr seid auch aus einer anderen Welt?“, fragte Holly. „Gibt es für euch nicht noch andere Möglichkeiten? Andere Fenster, ein Portal, ein Wurmloch oder sowas? Ist der  Spiegel nicht nur für Kain wichtig?“ 
 
    „Die anderen Übergänge sind äußerst selten und meistens nicht stabil genug, um uns alle zusammen zu transportieren.“  
 
    Kain sah sie ernst an. „Ich werde euch nach Hause bringen, wenn wir den Spiegel zusammengesetzt haben. Das verspreche ich. Das Problem ist nur, dass ich euch leider nicht garantieren kann, eure Welt ohne Koordinaten zu finden.“  
 
    „Finden werden wir sie selbst, die Koordinaten sind in uns gespeichert, aber wir brauchen Hilfe für den Übergang.“  
 
    Kain nickte. „Ich werde euch eine Mitfahrgelegenheit geben und zu Hause absetzen, bevor ich nach Abel suche, sobald der Spiegel wieder ein Ganzes ist.“  
 
    George lachte gurgelnd und drückte gegen eine Stelle in der Wand, von der sich ein Teil löste. Der mittlere George griff hinein und zog das Schwert heraus. Er legte die Klinge auf seinen Arm und präsentierte es Holly mit dem Heft voran.  
 
    Sie stand auf und näherte sich ihm. Die Klinge war kürzer, als sie erwartet hatte. Sie hätte eher an ein Breitschwert gedacht. Aber diese Klinge war schlank und elegant. Fragarach schien kurz zu glühen und ihr Körper begann, wie als Antwort, zu prickeln und zu summen. Trotzdem legte sie ohne zu zögern ihre Hand um den Griff. Es fühlte sich richtig an und glücklich hob sie das Schwert. 
 
    „Du siehst aus wie eine keltische Kriegerprinzessin.“ Kain grinste. „Oder wie ein sehr martialisches Schneewittchen.“  
 
    „Lach du nur.“ Holly reckte das Kinn. „Ich werde -“  
 
    Sie brach ab und ihre Augen wurden glasig. Kain war sofort bei ihr, und nahm sie in den Arm. George fing das Schwert auf, das ihrer Hand entglitt.  
 
    „Ich sehe einen dunklen Wald, äonenalt. Mächtig wie das Wesen in ihm. Niemand wird hier nach dem Stein suchen. Im Wald der vielen Seelen ist er sicher.“ Holly blinzelte und war wieder zurück.  
 
    „Geht es dir gut?“, fragte Kain und streichelte ihre Wange. 
 
    „Ja.“ Holly lächelte. 
 
    „Wir suchen also einen Wald.“ Er seufzte. „Es gibt zwar nicht mehr so viele wie früher, aber immer noch genug, um vielleicht jahrelang auf der Suche zu sein.“  
 
    „Der Wald der vielen Seelen“, murmelte George. „Das kommt mir irgendwie bekannt vor.“  
 
    „Mir auch! Ich weiß, welcher Wald gemeint ist. Ich habe Geschichten darüber gehört.“ Aufgeregt sah sie Kain an. „Hätte nicht gedacht, dass Gancanagh tatsächlich existiert, aber es wundert mich mittlerweile auch nicht mehr. Der Wald befindet sich in der Nähe der heiligen Quellen von Taranan.“ 
 
    Kain runzelte die Stirn. „Noch nie gehört. Ich habe keine Ahnung, wo das sein könnte.“ 
 
    „Aber ich. Ich habe es in Delos‘ Erinnerungen gesehen und die Gegend erkannt.“ Holly grinste. „George, gib mir bitte das Schwert. Ich glaube, es ist an der Zeit, mein Schicksal zu erfüllen.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 15 
 
    
„Das sieht toll, verwunschen und ein bisschen gruselig aus, findest du nicht?“ Holly lief ein Schauer über den Rücken. Die Bäume standen so dicht, dass man nur wenige Meter sehen konnte, und der Pfad war kaum als solcher zu erkennen. „Die Geschichten über Gancanagh helfen auch nicht unbedingt dabei, mich zu beruhigen.“  
 
    „Er heißt der Wald der vielen Seelen, aber was ist an ihm so besonders?“ Kain runzelte die Stirn.  
 
    „Gancanagh ist nicht der Name des Waldes. Es ist ein Wesen. Du kennst den Liebesflüsterer nicht?“ Sie sah ihn misstrauisch an, als er den Kopf schüttelte. „Ich dachte, du kennst alle mythischen Geschöpfe, auch die in Irland?“  
 
    „Nein. Tue ich nicht.“ Kain zuckte mit den Schultern. „Tut mir leid, dich zu enttäuschen.“  
 
    Holly seufzte, während sie mutig einen Schritt in den Wald setzte. „Man sagt, er sei eine Mischung aus Elf und Kobold. Er verführt Frauen, die sich in seinen Wald verirren, und behält sie für immer bei sich. Der Wald soll aus diesen Frauen bestehen, die er nach vollzogenem Akt in Bäume verwandelt hat.“ 
 
    Kain zog eine Augenbraue hoch und schickte seine Sinne erneut in den Wald, bevor er Holly folgte. „Ich kann nichts Ungewöhnliches spüren. Ja, es ist starke Magie hier im Wald, aber die Bäume sind Pflanzen, keine verwandelten Frauen.“ 
 
    „Das ist ja auch nur das, was die Legenden sagen.“ Holly lächelte. „Aber mir kann ja sowieso nichts passieren, weil ich dich an meiner Seite habe, nicht wahr?“ 
 
    „Natürlich. Ich passe auf dich auf.“  
 
    „Sehr schön.“ Hollys Aufmerksamkeit wurde von einem Sonnenstrahl eingefangen, der es durch die Baumkronen geschafft hatte und auf etwas fiel, das an einem Baum hing. „Was ist das?“ Unwillkürlich griff sie danach. Kaum hatten ihre Finger die Figur berührt, fiel sie herunter und Holly fing sie auf. „Hoppla, kleiner Mann, nicht so stürmisch.“ Lachend schloss sie ihre Hand um die hölzerne Puppe.  
 
    Alarmiert zog Kain in einer fließenden Bewegung seine Dolche. Er wusste nicht genau, was gerade passiert war, aber er hatte das Gefühl, als wenn jemand ihn berührt hätte. 
 
    „Wie die wohl in die Äste geraten ist?“ Holly strich über die Beine und sah auf, als sie Kain überrascht keuchen hörte. „Was ist?“ 
 
    „Ich … ich weiß nicht.“ Er starrte sie an, dann die Puppe in ihrer Hand. „Mach das nochmal.“ 
 
    „So in etwa?“ Sie strich über den linken Arm. 
 
    Kains Augen wurden groß. „Heilige Scheiße.“ 
 
    „Was ist?“  
 
    „Wenn du die Puppe streichelst, spüre ich das auf meiner Haut.“  
 
    „Das ist ja gruselig.“ Holly hielt sie erschrocken von sich.  
 
    „Nicht fallenlassen!“, rief Kain schnell.  
 
    „Was? Wieso?“ Holly starrte ihn an. Sie hatte tatsächlich gerade überlegt, die Puppe auf den Boden zu werfen.  
 
    „Offensichtlich ist sie mit mir verbunden und ich habe weder Lust, mir Arme oder Beine zu brechen, noch dass jemand oder etwas anderes sie in die Finger bekommt.“  
 
    Ein tiefes Lachen schreckte sie beide auf.  
 
    „Wen haben wir denn da? Was führt euch in meinen Wald?“  
 
    Die tiefe Stimme klang amüsiert und schien von überall und nirgends zu kommen. Sie hallte zwischen den Bäumen hin und her, fand ihren Weg in ihre Ohren. 
 
    „Nun ja, wir suchen etwas.“ Kain drehte sich langsam im Kreis und überprüfte die Gegend. Er fühlte sich nicht direkt bedroht, aber ihm war auch nicht besonders wohl in dieser Situation.  
 
    „Jeder, der meinen Wald betritt, sucht etwas.“  
 
    Die Stimme klang tief und verführerisch. 
 
    „Und zwar die Erfüllung seiner Lust.“  
 
    „Äh … nein. Wir suchen den Lia Fáil.“ Holly räusperte sich, da sie ihren Worten unabsichtlich einen erotischen Singsang verliehen hatte. Erneut schallte das Lachen durch den Wald. Dunkel. Sinnlich. Sexy.  
 
    „Es stimmt. Wir suchen den Stein des Schicksals, der hier sein muss.“ Kain merkte, dass seine Stimme ebenfalls tiefer und verführerischer wurde. Er konnte nichts dagegen tun. Es passierte einfach. 
 
    „Ah … wie vielversprechend ihr doch klingt. Ich denke, ihr seid bereit zum Spielen.“   
 
    Eine hochgewachsene Gestalt in einem Kapuzenumhang trat zwischen zwei Erlen hervor und Kain starrte ihn verblüfft an. „Tiarnach?“  
 
    „Ich habe viele Namen, wie du auch. In meinem Wald bin ich Gancanagh. Wie willst du genannt werden?“  
 
    „Kain. Du weißt ja sowieso, wer ich bin.“ 
 
    Hollys Augen wurden groß, als sie in ihm nicht nur den Mann von ihrem Gemälde im Wohnzimmer, sondern ebenfalls den Verlobten von Deirdre O’Fae erkannte. Sein Blick aus den eisblauen Augen traf sie bis ins Mark und löste ein angenehmes Kribbeln aus, das ihren ganzen Körper durchfuhr.  
 
    „Holly …“ Er wandte sich ihr zu und ließ mit einer kleinen Handbewegung die Puppe verschwinden. „Wie schön, dich hier zu sehen. Ich wollte dich schon lange näher … kennenlernen.“  
 
    Seine Stimme tat ein Übriges. Sie spürte ein plötzliches Verlangen, das an ihrem ganzen Sein zerrte. Gancanagh trat auf sie zu und strich mit dem Finger über ihre Wange. Und anstatt seine Hand wegzuschlagen oder sich wegzudrehen, wurden Hollys Knie weich.  
 
    Die Stimmung im Wald änderte sich auf einen Schlag. Weiches Licht erleuchtete die Szenerie und ätherische Musik erklang, als ob die Blätter der Bäume für sie singen würden.  
 
    Kain keuchte auf. Sein Seelenbaum schien auf den Gesang zu reagieren. Etwas vibrierte in ihm und schürte ein noch heftigeres Verlangen. Ein Verlangen, das ursprünglich, rein und wild war. Er wollte Holly und er wollte Gancanagh. Seine Augen weiteten sich und er versuchte, den Zauber zu lokalisieren, um sich wieder unter Kontrolle zu bekommen. Gancanaghs tiefes Lachen riss ihn aus seinen Bemühungen.  
 
    „Du wirst es nicht stoppen können. Es ist ein Teil der Erde, auf der wir stehen. Dieser Wald ist aufgeladen mit Energie. Sexueller Energie. Sie schadet niemandem. Sie ist nur ein Katalysator und deshalb kannst du dich nicht mit einem Zauber schützen.“ Gancanagh lächelte. „Und du willst es doch auch gar nicht.“ 
 
    Kain atmete tief ein und versuchte, sich an alle Meditationen zu erinnern, die er jemals gelernt hatte. Zen. Irgendwas mit Zen. Kopf leeren. Gedanken loslassen. Freimachen. Apropos freimachen. Holly hatte viel zu viel an. Und was mochte unter Gancanaghs Umhang noch verborgen sein? Scheiße, war der Fae heiß! 
 
    Der Herr des Waldes lächelte und atmete ebenfalls tief ein. Schmeckte die Luft und die Erregung seiner Gäste. Es war ein Fest für die Sinne. Seine Zunge leckte über seine Lippen. Langsam. Genussvoll. Lasziv. Währenddessen sah er Holly tief in die Augen. Die taffe Professorin war ihm schon vor zwei Jahren auf dem Fest von Deirdre aufgefallen. Ihre zarte Haut war wie gemacht dafür, unter sinnlichen Berührungen zu erröten. Ihre vollen Lippen dafür geschaffen, zu küssen und geküsst zu werden. Er hatte es seiner Verlobten damals vorgeschlagen, aber sie wollte Arbeit und Privates lieber trennen. Nun, er war da nicht so streng. Hier bot sich ihm die Gelegenheit und er würde sie nutzen.  
 
    Er brauchte die sexuelle Energie seiner Besucher. Es war richtig, dass sie niemandem schadete, aber für ihn war sie lebensnotwendig. Sie war sein Lebenselexier. So wie Vampire sich von Blut ernährten, ernährte er sich von sexueller Energie. Was die Menschen oft unterschätzten, war ihre Kraft. Sie unterdrückten sie gerne und hielten sie für etwas Widernatürliches und etwas, was es zu verstecken galt. Sie verstanden oft nicht, dass es um viel mehr ging als körperlichen Sex. Sexuelle Energie war ein Motor für Kreativität. Ein machtvolles Instrument der Seele. Und sie baute sich immer wieder neu auf. Stand im Einklang mit dem Universum und verband Körper, Geist und Seele miteinander. Er zapfte nur ein wenig von dieser Energie ab. Seine Kraftquellen waren die Orgasmen seiner Gespielen und bisher hatte sich noch nie jemand beschwert, dass er sie immer wieder dazu gebracht hatte. 
 
    Sein Lächeln wurde breiter, als er die Blicke wahrnahm, die Holly und Kain wechselten. Sie hatten bereits Sex gehabt, das konnte er spüren, aber noch nicht so intensiv, wie es sein könnte. Nun, jetzt würden sie es erleben und er konnte es kaum erwarten. Kain war zudem ein besonderes Exemplar. Ein Wesen so alt und anders, dass seine sexuelle Energie bestimmt einen Extrakick bot. „Ihr habt meinen Wald betreten und jeder, der das tut, weiß, dass er einen Preis zu zahlen hat.“  
 
    „Hoffentlich nicht der Preis, an den ich gerade denke.“ Holly sah ihn entsetzt an. „Du wirst uns nach dem Sex doch nicht in Bäume verwandeln, oder? Das wäre ein Preis, den ich nicht zahlen möchte, auch wenn ich Bäume wirklich toll finde.“ 
 
    Gancanagh lachte. „Nein. Natürlich nicht. Die Bäume speichern die Energie, aber sie waren nie Menschen. Ich habe die Geschichte forciert, um meinen Wald zu schützen. Nun ja, vielleicht auch ein bisschen, weil sie mehr Neugierige anlockt, die wissen wollen, was dahintersteckt. Und ohne mich selbst loben zu wollen, ihr Mut hat sich für sie ausgezahlt, auch wenn sie sich hinterher nicht mehr daran erinnern konnten. Das war nötig, denn so viel Stress, wenn sich die unendlichen Freuden erst einmal herumsprechen, wollte ich mir auch nicht zumuten.“ Er schmunzelte. „Der Wald ist ich. Ich bin gebunden an die Erde. Und wenn ihr Ja sagt, feiere ich die Sinnlichkeit mit euch und lade euch ein, mir in die höchsten Sphären der Lust zu folgen. Nehmt ihr meine Einladung an?“  
 
    In Hollys Kopf drehte sich alles. Wollte sie wirklich? Mit zwei Männern? Wesen? Was auch immer sie waren? Zwei unglaublich heißen, sexy Männern. Einen kurzen Moment überkam sie Unsicherheit. Es war etwas anderes, eine Fantasie zu haben, als sie auszuleben. Aber wie oft würde sie noch so eine Gelegenheit bekommen? Und Kain schien auch nicht abgeneigt zu sein. Aber hätten sie nicht erstmal alleine richtigen Sex haben sollen? Mehr als einen heißen Quickie im Stehen? Und sie hatten auch noch nicht über die Geschichte auf der Klippe geredet. War es dann nicht zu viel, zu schnell, zu schmutzig, sich jetzt auf so ein Abenteuer einzulassen?  
 
    Kain spürte ihre Bedenken. Er steckte die Dolche weg, nahm Holly in seine Arme und küsste sie. „Wenn du es nicht willst, werden wir gehen“, flüsterte er in ihr Ohr und ignorierte Gancanaghs amüsiertes Lachen. „Wir werden schon einen anderen Weg finden, an den Stein zu kommen.“ 
 
    „Wenn du mich hinterher noch respektierst und nicht verachtest, könnte ich mich darauf einlassen“, sagte sie nur halb im Scherz. 
 
    „A leanbh, Baby. Du sprichst mit mir. Kain. Schon vergessen? Glaubst du wirklich, ich habe die gleichen sexuellen Moralvorstellungen wie die Männer deines Jahrhunderts?“  
 
    Er sah sie so empört an, dass sie lachen musste. 
 
    „Glaubst du wirklich, dass ich mit zweierlei Maß messen und denken würde, du bist eine Schlampe, weil du Spaß am Sex mit uns hattest, während ich natürlich der tolle Hecht bin? Glaubst du wirklich, ich könnte eine schlechte Meinung von dir haben, weil du deine Sexualität auslebst? Ehrlich gesagt, war deine erste Bemerkung zu mir eine der erotischsten, die ich in diesem Jahrtausend gehört habe.“  
 
    Holly grinste. „Dass du auf dich selbst aufpassen kannst?“  
 
    „Dass du mich erst ausgepackt sehen müsstest, um beurteilen zu können, ob dir gefällt, was du gesehen hast.“ Er lachte. „Das war frech und sexy. Aber im Ernst, Holly. Ich hoffe, dass das mit uns bereits mehr ist als nur ein kurzes Abenteuer, und wenn wir jetzt mit Gancanagh Sex haben, wird meine Meinung von dir danach immer noch dieselbe sein. Und zwar eine unglaublich hohe.“ 
 
    Sie schluckte. Sie wollte auch, dass es mehr als ein kurzes Abenteuer war. Wusste seit ihrem zärtlichen Kuss auf den Klippen, dass es von ihrer Seite aus definitiv etwas Längeres war. „Wenn du hoffst, dass das mit uns bereits mehr ist und der Dreier okay für dich wäre, heißt das aber nicht, dass du weiterhin mit …“ Sie brach ab, weil sie sich plötzlich blöd vorkam. 
 
    „Dass ich weiterhin mit anderen Sex haben werde?“, fragte Kain sanft. „Mit anderen Frauen, Männern oder sonstigen Wesen?“ 
 
    Holly nickte. 
 
    „Nein, a leanbh. Wenn ich mit jemandem zusammen bin, dann exklusiv. Es sei denn, du würdest eine offene Beziehung präferieren.“  
 
    „Tue ich nicht.“ 
 
    „Gut.“ Kain küsste sie erneut. „Und das, was wir jetzt tun könnten, tun wir zusammen.“ Er grinste. „Du musst mich nicht teilen und ich muss dich nicht teilen, wir teilen uns gemeinsam jemanden. Also, was sagst du?“ 
 
    „Ein Toyboy nur für uns klingt eigentlich ganz gut.“ Sie kicherte. „Ich bin dabei.“ 
 
    Gancanaghs leises Lachen ertönte neben ihnen. Er streckte seine Hände aus, und Holly und Kain ergriffen jeder eine. „Zeit zu spielen.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 16 
 
    
Gancanagh führte sie tiefer zwischen die Bäume zu einer Plattform, die in Kniehöhe sanft in der Luft schaukelte. Nachdem sie sie betreten hatten, erhob sie sich, bis sie im Blätterdach stoppte. Mit einer einladenden Geste bat er seine Gäste, ihm zu folgen, und verließ die Plattform.  
 
    Holly staunte nicht schlecht, als sie vorsichtig einen Fuß in die vermeintlich leere Luft setzte und festen Untergrund spürte, der eine Lichtung in den Baumkronen bildete. Sie hoffte, dass es eine Panzerglasplatte war, während sie behutsam über den unsichtbaren Weg schritt und schließlich verblüfft stehen blieb, als sie hinter einem dicht belaubten Ast sah, wohin er führte.  
 
    Gancanagh ließ kerzenähnliche Lichter aufbrennen und enthüllte eine Szenerie, die an ein orientalisches Zelt erinnerte. Überall lagen üppige Kissen und weiche Decken herum, auf niedrigen Tischchen standen Schalen mit Obst, allerlei Fingerfood und Getränke. Die sattgrünen Blätter verliehen dem Ganzen einen noch magischeren Anstrich, und war das dort hinten in der Ecke etwa ein Wasserfall? Sie wollte gerade danach fragen, als Gancanagh lächelnd eine kleine Verbeugung andeutete.  
 
    „Willkommen. Fühlt euch wie zuhause.“ 
 
    „Danke.“ Holly erwiderte das Lächeln. 
 
    Kain holte scharf Luft, als Gancanagh langsam seinen Umhang abstreifte und sich ihnen nackt präsentierte. Er war makellos wie alle Faes, aber er war hier zusätzlich in die sexuell aufgeladene Aura des Waldes gehüllt, was seine erotische Ausstrahlung um ein Vielfaches steigerte, wenn das überhaupt möglich war. Kain sah, wie Holly Gancanagh anstarrte, und konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Wenn er schon beeindruckt war, wie musste es ihr dann erst gehen?  
 
    Holly blinzelte ein paarmal. Der Mann, der vor ihnen stand, war fast zu schön, um wahr zu sein. Von seinen langen weißblonden Haaren angefangen, die sein aristokratisches Gesicht mit diesen unglaublichen Augen umschmeichelten, über die breiten Schultern und den glatten Oberkörper, bis zu den schmalen Hüften und den wohldefinierten Beinen. Ihr Blick blieb an seiner Körpermitte hängen und ihr Mund öffnete sich ungewollt in stummem Erstaunen. Sein bereits harter Schwanz war ebenfalls eine Schönheit und in seiner Perfektion anbetungswürdig.  
 
    Das schien auch Kain zu denken, der zu Gancanagh ging, auf die Knie sank und begann, seinen Schaft zu streicheln. Holly spürte einen Stich von Eifersucht und sie wusste nicht, ob es auf Gancanagh oder Kain war. Sie wollte mitmachen und auch wieder nicht, wollte wegsehen und gleichzeitig hinsehen, weil es so erotisch war, die beiden schönen Männer zu beobachten. 
 
    „Komm her.“  
 
    Kains Stimme holte sie aus ihren Gedanken. Er lächelte sie an, ohne seine Hände von Gancanagh zu nehmen. Holly schluckte hart. Das war ihre letzte Chance, es sich anders zu überlegen. Konnte sie wirklich damit umgehen?  
 
    „Willst du dich nicht auch ausziehen?“ Gancanagh winkte Holly näher, die zögernd einen Schritt auf die beiden Männer zu machte. „Ich fühle deine kostbare Erregung. Sie hat sich die letzten Minuten gesteigert. Du bist neugierig und willst es, aber es ist immer noch eine kleine Stimme in dir, die dich ermahnt und dir sagt, dass es verboten und falsch ist, richtig?“ 
 
    Holly nickte.  
 
    „Es liegt an dir, ob du auf die Stimme der sogenannten Moral hören willst. Auf die Stimme, die Frauen seit Jahrhunderten weismachen will, dass ihr Verlangen nach Sex Sünde und unnatürlich ist, oder ob du auf die andere hörst. Die der uralten Kraft, die mit uns spielen und feiern will.“ 
 
    Gancanaghs Worte umschmeichelten ihren Körper. Schienen ihre Haut zu streicheln. Holly spürte ihren Herzschlag schneller werden, als er weitersprach.  
 
    „Die Kraft, die von unendlicher Freiheit spricht, sich uns hingeben will und zu Recht die höchsten Wonnen in Aussicht stellt. Es ist allein deine Wahl, ob du auf die Göttin in dir hörst. Auf die wahre Macht und deine ganz eigene Magie. Entscheide dich.“  
 
    Seine Stimme war tief, hypnotisch und verführerisch und jetzt schloss sich auch noch Kain an.  
 
    „Holly, horche in dich hinein und höre, was dir deine Gefühle sagen. Du willst mich, nicht wahr? Du willst ein uns. Aber du willst auch das hier und das ist wundervoll. Gancanagh und ich werden uns dir schenken, wenn du es zulässt und dich uns öffnest. Du kannst jederzeit aussteigen, falls du das willst. Du bist frei in all deinen Handlungen.“ 
 
    Hollys ganzer Körper begann, zu prickeln, während ihr Puls sich weiter beschleunigte. War Gancanaghs Stimme schon unglaublich, konnte sie sich Kains nicht mehr entziehen. Er traf einen Ton, der ihr direkt zwischen die Beine fuhr und sie feucht machte. Kain lachte leise, sexy und sinnlich, und Holly schloss für einen Moment die Augen.  
 
    Als sie sie wieder öffnete, stand ihr Entschluss endgültig fest. Sie würde keine Zweifel mehr zulassen. Kain hatte recht. Das hier war kein Betrug an dem, was sie füreinander fühlten. Das hier war ein Abenteuer, das sie miteinander teilten.  
 
    Energisch entledigte sie sich ihrer Kleidung und präsentierte sich nackt den beiden Männern, deren Augen an ihr klebten. Kain hatte sich erhoben und stand neben Gancanagh. Noch vollständig bekleidet. Holly hob eine Augenbraue und musterte ihn fragend, während sie mit ihrer Zunge über ihre Lippen leckte. Mit einem Lachen zog er sich in Windeseile aus und Holly wünschte sich, dieses Bild der zwei Männer für immer bewahren zu können.  
 
    Wenn Kain die Verkörperung eines Kriegers war, sehnig, definiert, durchtrainiert bis in die Zehenspitzen, war Gancanagh die eines Tänzers. Elegant, ätherisch und kraftvoll zugleich. Kain war ein paar Zentimeter kleiner als der Herr des Waldes, doch auch seine Hüften waren schmal und sein Körper perfekt geformt, seine Schultern waren aber ein Stück breiter. Sein Schwanz bog sich leicht nach oben und war ein bisschen dicker als Gancanaghs, aber ebenfalls wunderschön. Dass er damit gut umgehen konnte, wusste sie bereits, und pure Freude stieg in ihr auf, wenn sie daran dachte, was sie mit diesen zwei Prachtexemplaren anstellen wollte. Ein glückliches Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus, während die Männer langsam auf sie zukamen.  
 
    Kain konnte seine Augen nicht von Holly abwenden. „Du bist so unglaublich sexy und atemberaubend, a leanbh.“ Seine linke Hand legte sich an ihre Wange, während Gancanagh die Bewegung auf ihrer rechten Seite spiegelte. „Weiß wie Schnee“, murmelte Kain und glitt mit seiner Hand zärtlich über ihren Hals.  
 
    „Zart, delikat und weich.“ Gancanagh drückte einen Kuss auf ihre Schulter, leckte über ihren Nacken und streichelte über ihren Rücken. 
 
    „Rot wie Blut.“ Kain beugte sich vor und küsste leidenschaftlich ihren Mund.  
 
    „Oh, und diese Lippen werden nachher noch viel dunkler sein. Geschwollen von Küssen und Lust.“ Gancanagh sog tief den Duft von Hollys Haut ein. Ihre Erregung machte ihn glücklich. Sie war ein Festmahl ganz nach seinem Geschmack. „Schwarz wie Ebenholz“, nahm er das Spiel von Kain auf und griff in Hollys seidiges Haar. Massierte sanft ihre Kopfhaut, während Kain sie weiter küsste. Trat hinter sie und schmiegte sich an ihren Rücken. „Perfekt, um daran zu ziehen, wenn mein Schwanz tief von hinten in dir vergraben ist.“ 
 
    Holly stöhnte in Kains Mund, was beide Männer lächeln ließ.  
 
    Kains Hände wanderten zu ihren Brüsten, streichelten und liebkosten sie. „Du bringst sogar eigene Äpfel mit, Schneewittchen.“ 
 
    „Und was für exquisite.“ Gancanaghs rechte Hand wanderte an Hollys Rippenbogen vorbei und gesellte sich zu Kains, dessen Mund sich langsam an Hollys Hals herunterarbeitete.  
 
    Er leckte über ihre zarte Haut, die sich unter seiner Zunge und den Berührungen erhitzte.  
 
    Holly wusste nicht, wie lange ihre Beine sie noch tragen würden. Ihre Knie waren jetzt schon weich wie Wackelpudding. Sie spürte Gancanaghs zuckenden Schwanz an ihrem Po, seine harte Brust an ihrem Rücken, seine Hand an ihren Nippeln. Seine tiefe Stimme flüsterte ihr ins Ohr, was er mit ihr anstellen würde, gemischt mit gutturalem Stöhnen, das ihr bis ins Mark ging. Und Kains Berührungen setzten ihre Haut in Flammen, reizten sie, ließen sie mehr wollen, immer mehr. Als er anfing, über ihren Nippel zu lecken, den Gancanagh gerade zwischen seinen Fingern zwirbelte, stieß sie einen kleinen Schrei aus.  
 
    „Ich glaube, es gefällt ihr.“ Kain sah kurz über ihre Schulter zu Gancanagh, der ein sehr zufriedenes Grinsen zeigte. 
 
    „Natürlich gefällt es mir“, stieß Holly etwas atemlos hervor. 
 
    „Dann gefällt dir das bestimmt auch.“ Kain ging vor ihr auf die Knie, streichelte an ihrer Hüfte entlang zu ihren Beinen, die er mit sanftem Druck spreizte. „Öffne dich mir, a leanbh. Gib dich mir hin.“  
 
    Holly kam seiner Bitte sofort nach und stöhnte leise, als sein Mund über die Innenseite ihrer Oberschenkel fuhr und sie seine Zunge spürte. Leckend und küssend bahnte er sich seinen Weg zu ihrer Pussy, und als seine Lippen auf ihre Spalte trafen, während Gancanagh jetzt beide Hände an ihren Brüsten hatte, wurde aus dem leisen ein lautes Stöhnen.  
 
    Kain sog den Duft von Hollys Erregung ein, kostete sie, wollte jeden Zentimeter von ihr erkunden, wie er es ihr im Club versprochen hatte. Sie rieb sich an seinem Mund und er saugte hart an ihrem Kitzler. Dabei blickte er nach oben und sah, wie der Herr des Waldes Holly in einen gierigen Kuss zog und mit ihrer Zunge spielte, während er eine Hand in ihre Haare gekrallt hatte. Kain spürte, dass er in Gancanagh eine verwandte Seele gefunden hatte, was Sex anging. Der Liebesflüsterer wusste, wie er selbst, was er tat und was er wollte. Das würde ein sehr geiles Erlebnis werden. Und er würde ihn schon dazu bringen, unter seinen Berührungen und Küssen ebenso zu stöhnen, wie Holly es gerade tat, genau wie er es sich auf dem Ball ausgemalt hatte.  
 
    Lächelnd löste Gancanagh sich von Holly und hob kurz den Kopf, woraufhin sich ein paar Äste und Zweige um Hollys Arme und Beine schlangen und sie mit weit gespreizten Schenkeln wie in einer Liebesschaukel schweben ließen.  
 
    „Nette Idee.“ Kain grinste breit bei Hollys Anblick und spürte seinen Schwanz noch härter werden. 
 
    Holly hatte sich an das unbekannte Gefühl noch gar nicht gewöhnt, da tauchte Kain erneut zwischen ihren Beinen ab und reizte ihre Muschi mit seiner Zunge. Gancanagh leckte und saugte wieder an ihren Nippeln und streichelte sie überall, bis ihr Körper in Flammen stand. Sie spürte einen ersten Orgasmus heranrollen, schloss die Augen und biss sich auf die Lippen, um sich zurückzuhalten. Kain hörte auf, sie zu lecken, und erhob sich. „Nicht!“, rief Holly. „Mach weiter! Bitte!“ 
 
    „Du hältst dich aber zurück, Baby. Wieso?“ 
 
    Verlegen sah sie ihn an. „Ich wollte nicht zu schnell kommen. Das wäre irgendwie …“ Sie wusste nicht, wie sie es ausdrücken sollte. 
 
    Kain hob fragend eine Augenbraue. „Das wäre ein Zeichen dafür, wie geil du bist? Und das ist etwas Schlechtes? Denkst du nicht, ich hätte das als Kompliment aufgefasst, wenn ich dich nach ein paar Minuten schon dazu gebracht hätte, in meinen Mund zu kommen?“  
 
    Holly zuckte mit den Schultern. 
 
    Kain ging lächelnd um sie herum und streichelte ihr Gesicht. „Das hätte mich ziemlich stolz gemacht, a leanbh. Bitte keine Zurückhaltung mehr, okay?“ 
 
    „Das wäre mir auch lieber.“ Gancanagh grinste. „Lasst uns alle kommen, so oft wir können. Und jetzt will ich Holly auch endlich kosten.“ Er kniete sich zwischen ihre Beine und leckte über ihre Möse. „Ah … so wundervoll, wie ich es mir gedacht habe. Du schmeckst göttlich. Ich werde mir jeden Tropfen einverleiben.“ 
 
    Holly warf den Kopf in den Nacken, als Gancanagh richtig loslegte. 
 
    „Lass es zu, lass dich gehen“, flüsterte Kain an ihrem Ohr. Seine Finger spielten an ihren aufgerichteten Nippeln und er presste seine Lippen auf ihre, damit sie sich selbst schmecken konnte. Als seine Zunge in ihren Mund eindrang, schob Gancanagh zeitgleich zwei Finger in ihre Muschi und fickte sie hart, während er sie weiter leckte. Mit einem lauten Stöhnen kam Holly das erste Mal.  
 
    Wenn sie geglaubt hatte, danach eine kurze Verschnaufpause zu bekommen, hatte sie sich geirrt. Der dunkle Fae zeigte ihr, was er drauf hatte, und leckte sie zu einem weiteren Orgasmus, bevor er von ihr abließ und den Ästen und Zweigen befahl, sich zurückzuziehen. Holly sank in Kains Arme und er trug sie zu den weichen Decken, setzte sich mit ihr, reichte ihr ein Glas Wasser und nahm sich selbst eins. 
 
    „Weißt du noch, was ich im Club gesagt habe?“ Kain grinste.  
 
    „Du wolltest mir das Wasser über den Körper gießen und meine Nippel unter dem T-Shirt sehen, aber ich habe ja gar keins mehr an.“ Sie lächelte träge. 
 
    Kain goss etwas Wasser über ihre Schulter und beobachtete, wie die Tropfen über ihre Brust liefen.  
 
    Gancanagh beugte sich vor und leckte sie ab.  
 
    „Wollt ihr Jungs nicht mal miteinander spielen und mir eine kurze Pause gönnen?“ Holly wunderte sich nur ein paar Sekunden über sich selbst, dann gestand sie sich ein, dass es sie scharf machte, seit sie Kain vor Gancanagh hatte knien sehen. 
 
    „Du hast schon genug?“, neckte Kain sie. „Wer ist denn jetzt nach sechseinhalb Minuten fertig? Sogar schon zweimal.“ 
 
    Holly kicherte. „Ich steige nachher wieder ein.“  
 
    „Du weißt ja, dass dein Wunsch mir Befehl ist.“ Kain lachte und drehte sich zu Gancanagh. „Wenn ich bitten darf?“ 
 
    „Aber immer.“ Der Herr des Waldes kniete sich vor ihn, legte eine Hand in seinen Nacken, zog ihn zu sich und in einen stürmischen Kuss. Gleichzeitig griff er nach Kains Schwanz, legte seinen Daumen auf die Eichel und rieb in kleinen Kreisen darüber.  
 
    Kain konnte nicht verhindern, dass seine Hüften nach vorne stießen, in die Hand, die ihn weltmeisterlich wichste. Er griff seinerseits nach Gancanaghs Schwanz und begann, seine Bewegungen zu spiegeln, während er seinen Kuss ebenso stürmisch erwiderte. Der Herr des Waldes reizte ihn unerbittlich und Kain musste sich zusammenreißen, um nicht, wie von Holly immer im Spaß prophezeit, nach zwei Minuten zu kommen. Zurückhaltung hin oder her – er würde keinesfalls vor Gancanagh kommen! 
 
    Hollys Augen wurden groß. Die beiden Männer miteinander ringen zu sehen, machte sie unglaublich an. Sie waren wild, irgendwie roh, es war ein unnachgiebiger Kampf, aber auf eine gute Art. Es hatte definitiv seinen ganz eigenen Reiz und war unglaublich sexy. Sie spürte, dass neue Lust in ihr aufstieg und ihre Hand wanderte von ganz allein zwischen ihre Beine. Es war unmöglich, sich dem Anblick und dem Stöhnen zu entziehen. Holly dachte nicht mehr nach. Sie gab sich ganz diesem Erlebnis hin und beschloss, all das, was sie sich bisher nur in ihrer Fantasie ausgemalt hatte, tatsächlich zu tun. Und sie wusste, dass diese Männer ihr jeden Wunsch erfüllen würden. 
 
    „Sieh dir unsere Kleine an“, keuchte Gancanagh und lenkte Kains Blick auf Holly. „Ich glaube, sie fühlt sich vernachlässigt.“ 
 
    Holly grinste. „Überhaupt nicht. Macht einfach und ich genieße die Aussicht. Ich komme schon zurecht.“ 
 
    „Das sehen wir, aber wir könnten ein wenig näherkommen“, schlug Kain vor, „damit du den Rest hautnah erlebst. Und wir könnten dir auch etwas von uns schenken.“ Er zwinkerte Gancanagh zu und beide krochen zu ihr, spreizten ihre Beine und knieten sich über ihre Oberschenkel. „Spiel weiter mit dir, Baby, und wenn du brav gekommen bist …“ 
 
    „… werden wir unseren Samen auf deiner Pussy verteilen“, vervollständigte Gancanagh den Satz und griff wieder nach Kains Schwanz. „Das wäre so ein geiler Anblick, Holly. Willst du das auch?“ 
 
    Sie nickte und bewegte ihre Finger schneller, während auch Kain erneut begann, Gancanaghs Schwanz zu wichsen.  
 
    Dazwischen küssten sie sich immer wieder und erzählten Holly mit heiserer Stimme, was sie noch alles mit ihr anstellen würden, und sie sagte ihnen ganz freimütig, was sie tun wollte und was die beiden Männer miteinander tun sollten. 
 
    Damit geilten sich alle dermaßen auf, dass es nicht lange dauerte, bis Holly die Augen schloss und unter ihren Berührungen verging. Als sie sie wieder öffnete, starrten Kain und Gancanagh sie gierig an. Sie nahm ihre Hand weg und wie auf ein geheimes Kommando ließen beide los und ergossen sich auf ihr.  
 
    
Holly hatte jegliches Gefühl für Zeit und Realität verloren, gab sich nur noch ihren Gefühlen hin. Sie war im Rausch und alles wirkte wie ein endloser, sinnlicher Traum. Manchmal dachte sie, sie würde alles wie in Zeitlupe sehen, wenn sie die Stellungen wechselten und Kains und Gancanaghs Schwanz sie abwechselnd nahmen oder die Männer sie anderweitig reizten und zum Kommen brachten. 
 
    Jetzt lag sie auf dem Rücken. Sie wusste nicht, wie lange schon. Gancanagh kniete über ihrem Kopf und hatte seinen Schwanz in ihrem Mund vergraben. Kain war zwischen ihren Beinen, fickte sie mit seinen Fingern und verstrich immer wieder ihren Saft auf seinen Lippen, um Gancanagh in einem Kuss davon kosten zu lassen. 
 
    „Ich will, dass du uns beide gleichzeitig bläst“, sagte Gancanagh plötzlich, zog sich aus Hollys Mund zurück und half ihr, sich aufzusetzen. Kain kam an seine Seite und Holly spürte, wie nass es zwischen ihren Beinen war. Es war so sexy und sie hatte immer noch nicht genug. Sie wollte sie. Wollte sie so sehr. Wieder und wieder. Sie kniete sich hin und legte eine Hand an Kains Schwanz, die andere umschloss Gancanaghs. Sie küsste erst die eine, dann die andere Spitze, und leckte darüber. Schmeckte die Lusttropfen und spürte die harten Ständer in ihren Händen zucken. Abwechselnd saugte sie die Schwänze und genoss das Stöhnen, das sie damit hervorrief. Genoss die Macht, die sie über sie hatte, und spürte die göttliche Kraft in sich, von der Gancanagh gesprochen hatte. Sie hatte sie vollkommen in der Hand – im wahrsten Sinne des Wortes.  
 
    
*** 
 
    
Es hatte seine Vorteile, mit Unsterblichen Sex zu haben, wie Holly zufrieden feststellte. Kain und der Fae waren nicht nur unersättlich, sie waren auch extrem ausdauernd oder sofort wieder bereit, wenn sie schnell gekommen waren. Und sie taten wirklich alles mit ihr, was sie wollte. Ihr Wunsch, von beiden gleichzeitig gefickt zu werden, erfüllten sie ihr jetzt nur zu gerne. Sie lag zwischen den beiden Männern, die tief in ihr vergraben waren. Kain steckte in ihrem Arsch und Gancanagh in ihrer Pussy. Die beiden Schwänze berührten sich in ihr, das Timing ihrer Stöße war perfekt und Holly vergaß, wo sie endete und die Männer begannen. Das Gefühl war überwältigend und als Kain und Gancanagh ihr Tempo noch erhöhten, sie wie von Sinnen vögelten, überflutete der nächste Orgasmus sie und ihre zuckende Muschi riss die beiden Männer mit.  
 
    Erschöpft lagen sie einen Moment da. Versuchten, ihren Atem wieder in Griff zu bekommen. Holly war so fertig, dass sie sich nur noch zusammenrollen und zwischen beiden Männern einschlafen wollte, doch der Herr des Waldes hatte einen besseren Vorschlag. Er reichte ihr einen Trank, der ihre Lebensgeister wieder weckte – und wie er das tat! Kaum hatte sie den Becher geleert, zog er sie bereits auf alle Viere und kniete sich hinter sie. Er rammte seinen Schwanz in ihre Pussy, krallte eine Hand in ihre Haare und zog ihren Kopf zurück, wie er es anfangs versprochen hatte, und reizte mit der anderen ihren Kitzler. 
 
    Als Holly ihren Mund weit für einen Lustschrei öffnete, schob Kain seinen Schwanz hinein und testete aus, wie tief sie ihn aufnehmen konnte. „Sieh mich an“, befahl er und seine Stimme war dunkel und rau vom Stöhnen. „Du bist so wunderschön, wenn deine Lippen sich um meinen Schwanz schließen.“  
 
    Holly kam seiner Anweisung nach und weinte fast vor Lust. Sie glaubte, zu zerspringen, und mit jedem Stoß kamen alle drei der nächsten Erfüllung näher.  
 
    
Und wieder gab es nur eine kurze Pause, bevor die Küsse wieder gieriger wurden und sie in einen neuen Lusttaumel gerieten. Die sexuelle Energie erfüllte den Wald. Nährte ihn.  
 
    Gancanagh lag auf dem Rücken, Holly kniete über seinem Gesicht und ließ sich lecken, während Kain den Schwanz des anderen Mannes blies. Er knetete seine Eier, spielte mit ihnen und rieb die Länge, während er den Schwanz so tief schluckte, dass Gancanagh die Augen verdrehte und laut zu fluchen begann. 
 
    Der Herr des Waldes genoss es noch einen Augenblick, dann beschloss er, Hollys letzte Fantasie zu erfüllen. Er entzog sich den beiden, bat Holly, sich auf den Rücken zu legen, nahm Kains Schwanz und schob ihn in ihre Pussy. Dann kniete er sich hinter Kain, vergrub sich in ihm und gab den Takt vor. 
 
    Holly hatte noch nie etwas derart Erotisches erlebt und gesehen. Die animalische Lust in den verzerrten Gesichtern der beiden Männer, die wilder und wilder wurden, immer härter zustießen, spornte sie an, jeden Stoß mit der gleichen Wildheit zu erwidern.  
 
    „So nass für mich, Baby. Du fühlst dich so perfekt an. Du gehörst mir und ich bin dein!“ Kain stöhnte, als Gancanagh schneller wurde, und beschleunigte seinerseits.  
 
    Holly sah, wie seine Pupillen sich weiteten, und zog ihn in einen Kuss.  
 
    Gleichzeitig leckte der Herr des Waldes den Schweiß von Kains Rücken und biss in seine Schulter.  
 
    Mit einem heiseren Knurren spritzte Kain seinen heißen Samen tief in seine Geliebte, während sich der Herr des Waldes in ihm verströmte und Holly unter den beiden Männern kam.  
 
    
*** 
 
    
Gancanagh lag auf der Seite und sah Kain und Holly lächelnd zu, die sich zum Abschluss langsam und zärtlich liebten. Er wollte sich nicht einmischen und ihnen diesen Moment schenken, der nichts mit ihm zu tun hatte, sondern nur ihnen allein gehörte.   
 
    Zufrieden dachte er an die letzten Stunden. Die Nacht war noch besser als erwartet gewesen und so, wie er es liebte. Keuchender Atem und heiße Haut. Nasse Körper, geschwollene Lippen. Berührungen, verführend, erobernd, ein Geben und Nehmen. Schreie wurden getrunken und pulsierende Macht freigesetzt. Der süße Duft der Ekstase schwebte immer noch über allem. Sein Wald war voll verlockendem Murmeln und Hollys spitzen Schreien der Lust gewesen, vermischt mit Kains tiefem animalischen Knurren und seinem eigenen Stöhnen und Keuchen. Wilde Leidenschaft, hemmungslose Gier und pure, tabulose Geilheit. Es war die absolute göttliche Vereinigung gewesen. Die Anbetung mit dem Körper.  
 
    Er konzentrierte sich wieder auf Kain und Holly, die sich ihrem Höhepunkt näherten. Sie teilten geflüsterte Versprechungen. Süße Nichtigkeiten. Konnten sich nicht nah genug kommen, sich nicht inniger vereinen, und versanken dabei tiefer ineinander, als Worte es jemals hätten ausdrücken können. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 17 
 
    
„Wow, das war episch!“ Holly lag zwischen den beiden Männern, seufzte glücklich und ließ ihre Hände über Kains und Gancanaghs Körper gleiten.  
 
    „Das war es in der Tat“, bestätigte der Herr des Waldes. „Ihr habt mich gut genährt und über zweihundert neue Bäume entstehen lassen.“  
 
    „Neue Bäume entstehen lassen?“, fragte Kain träge. Er war so müde, dass er am liebsten zwei Monate durchgeschlafen hätte. 
 
    „Eure sexuelle Energie, die ihr so großzügig mit mir geteilt habt, nährt meinen Wald.“ Er strich über einen Ast, der sich ihm entgegenschmiegte. „Und wenn es außergewöhnlich starke Energie ist, wächst er. Das letzte Mal, dass so viele neue Bäume entstanden sind, war übrigens nach einer Nacht mit Casanova.“  
 
    Holly kicherte. „War ja klar, dass ihr beide euch treffen musstet. Aber ich dachte, Casanova wäre hetero gewesen.“  
 
    „Casanova war vieles, aber vor allem offen für jede Art von Sinnlichkeit. Er liebte die Erotik und das Vergnügen, die äußere Form war auch ihm nicht wichtig.“ Gancanagh lächelte bei der Erinnerung an den Italiener, mit dem er viele schöne Stunden verbracht hatte.  
 
    „Sind alle Unsterblichen pansexuell?“, fragte Holly neugierig.  
 
    „Ich denke, alle Unsterblichen werden ihre Erfahrungen mit allen möglichen Wesen gemacht haben“, antwortete Gancanagh. „Je älter sie sind, desto vielfältiger werden sie geliebt haben. Wenn du nicht an eine Gesellschaft gebunden bist, in der es nur eine wirklich anerkannte Form der Sexualität gibt, kann man sich selbst auch anders entwickeln.“  
 
    „Aber man hat doch Vorlieben und Abneigungen?“ Holly stützte sich auf einen Ellbogen und musterte die beiden Männer.  
 
    Der Herr des Waldes nickte. „Natürlich hat man die, aber sie können eben auch im Laufe der langen Zeit, die wir leben, wechseln, und letztendlich ist es immer eine Frage, wie aufgeschlossen der Geist für etwas ist. Der Körper ist nur die Hülle und die kann dir Lust bereiten, egal in welcher Form, oder eben nicht.“  
 
    Holly nickte langsam. „Das klingt irgendwie einleuchtend.“  
 
    „Erotik und Sex entsteht zum größten Teil im Kopf und wenn der sich weigert, etwas sexy zu finden, weil es gegen seine Überzeugungen spricht, dann wird es fast unmöglich sein, Lust zu empfinden.“ Kain grinste. „Wer weiß, wie viele Bäume es geworden wären, wenn du dich nicht komplett auf uns eingelassen, sondern einen Teil von dir zurückgehalten hättest?“  
 
    Gancanagh lachte. „Keiner. Es wäre nicht ein einziger Baum neu gewachsen, denn das hätte auch deine Energie gedämpft.“ 
 
    „Dann ist es ja gut, dass ich so offen für alles war.“ Schmunzelnd setzte Holly sich auf. „Hat noch jemand Hunger?“  
 
    Kain hob den Arm und auch Gancanagh nickte.  
 
    Sie grinste. „Wunderbar! Wer von euch steht auf und holt uns ein paar Schalen? Ich kann mich erst einmal nicht mehr bewegen.“  
 
    Kain beugte sich zu ihr und gab ihr einen Kuss. „Dein Wunsch ist mir Befehl, a leanbh.“ 
 
    
Nachdem sie alle satt waren und Kain und Holly nochmal einen Becher von Gancanaghs Trank zu sich genommen hatten, um wieder fit zu werden, duschten sie gemeinsam unter dem Wasserfall und zwar so intensiv, dass zwei weitere Bäume erschaffen wurden, bevor sie wieder in ihre Klamotten schlüpften.  
 
    Kain räusperte sich. „Es wird Zeit, dass Holly und ich langsam mal aufbrechen, aber wie du weißt, brauchen wir den Stein. Gibst du ihn uns?“ 
 
    „Das kann ich nicht.“  
 
    Holly hob eine Augenbraue. „Warum nicht? Er gehört dir doch nicht.“  
 
    „Genau deshalb. Vor sehr langer Zeit tauchte ein Fremder hier auf und bat darum, den Lia Fáil hier verstecken zu dürfen. Ich habe es ihm gewährt. Ich kann den Stein aber nicht bewegen, obwohl er sich in meinem Wald befindet.“ Gancanagh zuckte grinsend mit den Schultern. „Deirdre hätte ihn gerne zur Verlobung bekommen, aber selbst für sie rührt er sich nicht vom Fleck.“  
 
    Holly runzelte die Stirn. „Ist er so viel größer als das, was wir für die Kopie halten?“ 
 
    Gancanagh lachte. „Das, was du für die Kopie hältst, sieht dem echten Stein kein bisschen ähnlich. Kommt mit!“ Er winkte ihnen, ihm zu folgen.  
 
    Am Ende der Plattform lief er über Äste, die sich ihm wie Treppen entgegenstreckten. Holly war fasziniert und hatte gleichzeitig ein bisschen Angst herunterzufallen. Aber dann sagte sie sich, dass der Herr des Waldes sie wahrscheinlich nicht zu Tode stürzen lassen würde, nachdem sie gerade Stunden voller Ekstase geteilt hatten. Er schien ihre Bedenken zu spüren, denn er drehte sich zu ihr um.  
 
    „Mein Wald würde nie zulassen, dass dir etwas passiert. Du bist jetzt ein Teil von ihm.“ 
 
    „Ah, daher kommt die Legende, dass du die Frauen in Bäume verwandelst und nie mehr gehen lässt.“  
 
    „Wahrscheinlich.“ Gancanagh zwinkerte ihr zu und führte beide zu einer kleinen Lichtung. „Hier ist er.“  
 
    „Ist das dein Ernst?“ Kain starrte auf das scharfkantige Gebilde am Boden. Hunderte, wahrscheinlich sogar tausende kleiner Würfel und Quader in den unterschiedlichsten Größen waren über den Boden verteilt. „Kein Wunder, dass du ihn nicht bewegt bekommst. Dafür braucht man ja einen Kran.“  
 
    Gancanagh lachte. „Das ist aber nicht der Stein, das ist seine Tarnung. Der Stein selbst ist nur einer von ihnen.“  
 
    Holly betrachtete die silbrig-gold glänzenden Würfel und Quader, die ineinander verschachtelt waren und wundervolle Muster bildeten. „Das ist Pyrit. Katzengold.“  
 
    „Richtig. Natürlich erkennst du es als Metallurgin.“ Gancanagh neigte leicht den Kopf. „Der Stein offenbart sich immer nur einem Wesen, dem mit der größten Macht. Es ist mein Wald, deshalb bin ich derjenige, der ihn sehen kann. Aber ich kann ihn nicht holen oder an euch weitergeben. Und ich darf ihn euch auch nicht zeigen. Ihr müsst ihn alleine finden.“ 
 
    Kain nickte. „Wenn du uns alleine lässt, werde ich ihn sehen können und versuchen, ihn zu holen.“ 
 
    „Du glaubst, du kannst etwas erreichen, bei dem ich gescheitert bin?“ Gancanagh runzelte die Stirn.  
 
    „Fragarach hat uns hierhergeführt, damit wir eines seiner Geschwister holen. Holly und ich haben beide eine besondere Verbindung zu den vier Gegenständen der Túatha Dé Danann, die du nicht hast. Also wird es uns gelingen.“ 
 
    „Fragarach!“ Holly verdrehte die Augen über sich selbst. „Ich habe das Schwert auf der Plattform vergessen!“  
 
    „Accio Schwert.“ Kain hob auffordernd die Hand in die Höhe. 
 
    Fassungslos starrte Holly ihn an. „Das hast du gerade nicht wirklich gesagt!“  
 
    „Du hast es doch gehört.“  
 
    Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Was ist mit revertere?“ 
 
    Kain zuckte mit den Schultern. „Das funktioniert nur auf Sicht.“  
 
    „Und du erwartest jetzt, dass das Schwert angeflogen kommt, wie bei Harry Potter der Besen?“  
 
    „Was glaubst du, woher J.K. den Spruch hat?“  
 
    Holly sah ihn ungläubig an, bis Kain in Lachen ausbrach. 
 
    „Tut mir leid, das war einfach zu verlockend. Natürlich war das nur ein Scherz.“  
 
    Gancanagh grinste und hob seinerseits kurz die Hand. Ein Rauschen ging durch die Bäume, als die Äste sich in Bewegung setzten und das Schwert von der Plattform holten. Ein paar Minuten später erschien Fragarach über ihnen.  
 
    Holly streckte den Arm aus und nahm das Schwert entgegen, das in einer Astgabel hing. „Danke.“ 
 
    „Gerne. Ich lasse euch jetzt allein. Ihr findet den Weg aus dem Wald, wenn ihr ihn verlassen wollt. Wenn ihr doch meine Hilfe braucht, dann ruft mich einfach.“ Er nickte ihnen zu und ging zwischen den Bäumen davon.  
 
    „Ist er gerade im Stamm der Eiche verschwunden?“, fragte Holly verblüfft.  
 
    „Sah ganz so aus“, antwortete Kain und bemühte sich, nicht allzu beeindruckt zu klingen. 
 
    „Wow! Ziemlich cool.“  
 
    „Na ja, ich kann auch ziemlich coole Sachen.“   
 
    „Ja, kannst du.“ Holly grinste. „Vor allem mit deiner Zunge.“  
 
    Kain seufzte theatralisch. „Ich wusste ja gleich, dass du nur an meinem Körper interessiert bist.“ 
 
    Holly kicherte. „Und jetzt zurück zu Angus und den Schafen.“  
 
    Kain grinste. „Steckt da etwa eine Romantikerin in dir, O’Shiel? Du zitierst aus Vier Hochzeiten und ein Todesfall?“ 
 
    „Was soll ich sagen? Ich warte immer noch darauf, dass Hugh Grant mir mal über den Weg läuft.“  
 
    „Also, bitte! Nicht dein Ernst.“ Kain sah sie entrüstet an.  
 
    „Ich habe als Teenie für ihn geschwärmt, das vergisst man nicht so leicht.“ Sie tätschelte seine Schulter. „Aber keine Sorge. Du bist natürlich viel cooler als er.“ 
 
    „Du könntest es wirklich mal so sagen, dass ich es glaube.“  
 
    „Das nächste Mal.“ Sie grinste breit. „Also, kannst du jetzt sehen, welcher Stein der richtige ist?“ 
 
    „Leider nein. Die sehen für mich alle gleich aus. Obwohl ich im Augenblick hier definitiv der mit der größten Macht sein sollte. Das ist jetzt ein echt herber Schlag für mein Selbstbewusstsein.“ Kain verdrehte die Augen. „Vielleicht kann das Schwert helfen?“ 
 
    Holly kicherte und reckte es heroisch in die Luft. „Fragarach, zeig uns den Stein, lass ihn auf deinen Ruf antworten. Bring ihn zum Brüllen, wie die Legenden es uns erzählen.“ Atemlos wartete sie auf eine Reaktion.  
 
    Nichts geschah.  
 
    „Nun, das ist ein bisschen enttäuschend“, murmelte sie nach einer Weile und ließ den Arm sinken.  
 
    Kain sah sie nachdenklich an. „Spürst du irgendwas, wenn du das Schwert schwingst?“  
 
    Holly ließ die Klinge herumwirbeln. „Außer, dass es perfekt ausbalanciert und eine Freude ist, es zu führen, nichts.“  
 
    „Vielleicht funktioniert es anders? Wie eine Wünschelrute?“ 
 
    „Ich kann es versuchen.“ Holly streckte ihren Arm aus und konzentrierte sich. Eine Zeitlang passierte nichts und sie drehte sich langsam von einer Seite zur anderen. „Doch, da ist etwas!“, rief sie plötzlich aufgeregt. „Da vorne, der dreifache Würfel!“  
 
    Kain betrachtete das Gebilde, auf das die Schwertspitze zeigte und als Reaktion kurz aufleuchtete. Es war klein, etwa fünf Zentimeter im Durchmesser und bestand aus einem großen Würfel, in den zwei kleinere halb verschmolzen waren. „Okay, ich versuche, ihn rauszuholen.“ Er stieg vorsichtig über die scharfkantigen Pyrite, die den Lia Fáil von allen Seiten umschlossen.  
 
    „Hier wäre Accio mal echt praktisch. Oder ein anderer Zauber?“, fragte Holly hoffnungsvoll. 
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Habe ich natürlich schon probiert, aber das funktioniert nicht. Das Feld aus Steinen hat seine eigene Magie und blockt meine.“ 
 
    „Dann sei vorsichtig“, murmelte Holly und hielt kurz den Atem an, als Kain ausrutschte und nur mühsam sein Gleichgewicht wiederfand.  
 
    Er stieß einen Fluch aus. „Ich setze darauf, dass Gancanagh mich hier rausholt, falls ich falle und mir die Schlagadern aufschlitze.“ 
 
    „Ich setze darauf, dass du fünftausend Jahre alte geschulte Reflexe hast und einfach heil wieder zurückkommst.“  
 
    „Manchmal kannst du ja doch richtig aufbauend sein, a leanbh.“ Kain beugte sich zum Stein und griff danach. Als seine Finger sich um ihn schlossen, durchfuhr ihn ein Stromschlag, der so heftig war, dass er nach hinten geschleudert wurde. „Fuck!“ Er prallte mit dem Rücken auf messerscharfe Kanten und spürte, wie sein Hemd und seine Haut zerrissen und ihm der Atem aus der Lunge gepresst wurde. 
 
    „Nein!“, schrie Holly, als Kains Blut über das scharfe Gestein spritzte. Ohne darüber nachzudenken, wirbelte sie Fragarach einmal herum und stieß das Schwert in den Pyrit. Funken sprühten, aber die Klinge schnitt hindurch wie durch Butter. Sobald die Spitze auf den Waldboden traf, verwandelte sich das Gestein in eine glatte Fläche, in der nur noch der Stein, den sie brauchten, seine ursprüngliche Form behielt. 
 
    Holly ließ das Schwert, wo es war, und rannte über die spiegelglatte Fläche zu Kain. Schlitternd kam sie neben ihm auf Knien zum Halt. „Du blutest schon wieder“, stellte sie überflüssigerweise fest. „Ja, du bist unsterblich, aber das ist wirklich viel Blut und ich weiß nicht, ob ich mich daran jemals gewöhnen werde.“ Ihre Hände zitterten, als sie sein Gesicht streichelte. „Kann ich diesmal irgendetwas tun? Bitte sag was und stirb mir nicht weg.“  
 
    Kain schlug das linke Auge auf. „Du könntest mich küssen.“  
 
    Holly seufzte vor Erleichterung und schlang ihre Arme um ihn, bevor sie ihre Lippen auf seine presste. „Erschreck mich doch nicht so.“  
 
    Kain stöhnte leise, aber seine Wunden verheilten bereits. „Das war keine Absicht, a leanbh. Ich kann gut darauf verzichten, meinen Rücken aufgeschlitzt zu bekommen.“  
 
    „Dann sind wir uns ja einig.“ Sie küsste ihn ein weiteres Mal, dann stand sie auf, ging zum Stein und beugte sich nach unten. „Kommst du jetzt mit?“ Sie griff nach ihm und er ließ sich problemlos von ihr hochheben. Ein leichtes Prickeln fuhr durch ihren Körper, als würde etwas in ihr ihn wiedererkennen. Wahrscheinlich das Echo von Delos‘ Erinnerungen. Sie lächelte und steckte den Stein ein.  
 
    Kain erhob sich ächzend und ging vorsichtig zu Holly. „Gefällt mir, was du mit dem restlichen Stein gemacht hast.“  
 
    „Ja, ich überlege, ob ich zur Innenarchitektur wechseln soll.“ Holly folgte seinem Blick über die glatte Fläche, die sich golden über den Waldboden schmiegte, und verschränkte ihre Finger mit Kains. „Wohin gehen wir jetzt?“  
 
    „Jetzt schnappst du dir Fragarach und wir warten auf einen neuen Hinweis, wo wir den Kessel und den Speer finden können.“ 
 
    „Ob sich die Steine wieder in ihr scharfkantiges Selbst verwandeln, wenn ich das Schwert herausziehe?“, fragte Holly neugierig.  
 
    „Wir werden es erleben. Ich glaube aber nicht, ihre Aufgabe ist ja erfüllt.“  
 
    Holly zog Fragarach. Verblüfft beobachtete sie, wie der gesamte Pyrit sich verflüssigte und zu einer Kugel zusammenlief, die immer kleiner wurde und schließlich im Boden versank. „Das war wirklich schön.“  
 
    „War es.“ Kain nickte. „Wenn das Schwert einen Erinnerungsschub ausgelöst hat, vielleicht kann der Stein das auch?“ 
 
    „Dann hätte er das wahrscheinlich vorhin schon gemacht, aber ich kann es noch einmal probieren.“ Holly holte den Stein aus ihrer Hosentasche und schloss ihre Finger fest darum. „Nichts.“ 
 
    „Vielleicht musst du ihn in der rechten Hand halten?“, überlegte Kain. 
 
    Holly reichte ihm Fragarach und nahm den Stein in die andere Hand. „Auch nichts. Ich glaube, so kommen wir erstmal nicht weiter. Wir müssen abwarten.“  
 
    Kain nickte. „Und das am besten an einem schönen Ort. Aidan, der Freund von Grace Valentine, hat ein Haus hier in der Nähe. Ich frage, ob wir bei ihm übernachten können, bis du eine neue Erinnerung siehst.“  
 
    „Wir könnten auch ein Hotel nehmen“, schlug Holly vor. „Dann sind wir vielleicht ein bisschen … ungehemmter.“  
 
    „Ich mag, wie du denkst.“ Kain lachte und zog sie in einen tiefen Kuss, aus dem er sie atemlos wieder entließ. „Wir müssen bei ihm mit Sicherheit keine Hemmungen haben, und ehrlich gesagt, bin ich lieber bei Freunden, wo ich nicht zusätzlich ein Auge auf unsere Sicherheit haben muss.“  
 
    „Richtig. Daran habe ich gar nicht gedacht.“ Holly schmiegte sich in seine Arme. „Das ist noch neu für mich, dass es jemanden geben könnte, der einem nach dem Leben oder anderem trachtet.“  
 
    „Nun ja, ich hatte viel Zeit, mir Ärger einzuhandeln.“  
 
    Holly lachte und zog ihn mit sich aus dem Wald. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 18 
 
    
„Was für ein prachtvolles Anwesen!“, rief Holly staunend, als sie eine steinerne Mauer passierten und die Auffahrt hochfuhren. Der Garten sah bezaubernd aus. Alles fügte sich harmonisch zusammen. Jeder Baum, jeder Strauch, alle Blumen bildeten zusammen eine Einheit und waren eine Augenweide. Am Ende des weißgekiesten Wegs stand ein Herrenhaus wie aus einem Werbeprospekt für Irland. Es war zweigeschossig, aus grauem Stein und über und über mit Efeu, wildem Wein und Rosen berankt.  
 
    „Aidan wohnt hier seit dreihundert Jahren, er hatte viel Zeit, etwas Schönes zu erschaffen. Aus der Luft ergibt alles zusammen übrigens ein magisches Symbol, das das Grundstück beschützt.“ Kain deutete nach links. „Du kannst den Wagen vor der Garage abstellen, Raven weiß Bescheid.“  
 
    „Ich bin gespannt auf ihn und die sprechenden Pflanzen.“ Grinsend parkte Holly den Jeep. „Nur schade, dass Grace und Aidan im Urlaub sind, ich hätte sie gerne kennengelernt.“ 
 
    „Wirst du noch.“ Kain sprang aus dem Auto und holte ihre Taschen aus dem Kofferraum. „Spürst du, wie friedlich es hier ist?“ 
 
    Holly holte tief Luft und horchte in sich hinein. Er hatte recht. Etwas war anders hier auf dem Gelände. „Was ist das?“ 
 
    „So fühlt sich ein geschützter Ort an.“ Kain beobachtete sie aufmerksam. „Was macht eigentlich der Siegelring?“ 
 
    „Er vibriert leise, als wenn er schnurren würde.“  
 
    „Gut so. Komm, wir werden schon erwartet.“ Er hob eine Hand und winkte Raven zu, der in der Eingangstür schwebte.  
 
    „Willkommen in mein’m bescheidenen Heim.“ Der Koboldgeist grinste und verbeugte sich. 
 
    „Dankeschön. Raven, darf ich dir Holly O’Shiel vorstellen? Holly, das ist Raven, der gute Geist des Anwesens.“  
 
    Holly nickte ihm lächelnd zu. „Hallo, schön dich kennenzulernen.“ Sie war ein bisschen stolz auf sich, dass sie völlig cool blieb beim Anblick des etwa 1,20 Meter großen halbdurchsichtigen Koboldgeistes. Langsam gewöhnte sie sich an die vielen außergewöhnlichen Dinge, die sie zu sehen bekam. 
 
    „O’Shiel“, murmelte Raven. „Du bist nicht zufällig mit Paddy O’Shiel verwandt?“  
 
    „Mit irgendeinem Paddy O’Shiel bin ich bestimmt verwandt.“ Sie grinste. „Meine Familie lebt schon ziemlich lange in Irland.“  
 
    Raven lachte gackernd. „Witzig isse, deine Kleine, Kain.“  
 
    „Ja, ich finde sie auch sehr unterhaltsam.“ 
 
    „Oh, danke“, erwiderte Holly spöttisch. 
 
    „Nichts zu danken, a leanbh. Ich bin eben ein Charmeur der alten Schule.“  
 
    „Du bist ein Quatschkopf.“ Lachend folgte sie ihm ins Haus.  
 
    
Raven hatte ein Zimmer im ersten Stock für sie hergerichtet. Eigentlich war es schon fast eine Suite. Ein eigenes Bad grenzte direkt an und das große Fenster bot eine fantastische Aussicht auf den hinteren Garten und die mannshohe Steinmauer, die das gesamte Grundstück umgab. Sie stellten ihre Sachen ab und bekamen eine kurze Führung durch das Haus, bei der Raven ihnen auch ein paar der Pflanzen vorstellte.  
 
    „Salome hat ein paar sehr schöne Lieder im Repertoire“, erklärte der Koboldgeist mit einem breiten Grinsen.  
 
    „Oh, ja. Eins meiner liebsten ist eine hübsche Geschichte von einer Ulme und einem verliebten Eichhörnchen.“ Die Dieffenbachia raschelte mit ihren Blättern.  
 
    „Eines der unanständigsten, meinst du wohl“, korrigierte die Mimose pikiert.  
 
    „Nein, das unanständigste ist das vom Burgfräulein Margarethe und ihrem dreischwänzigen Leibwächter.“ Salome kicherte, als die Mimose empört ihre Blätter einrollte.  
 
    „Ach, du singst mit Armand?“, fragte Kain amüsiert.  
 
    „Manchmal. Aber Raven kennt auch alle Strophen und wir haben noch ein paar dazu gedichtet. Wollt ihr sie hören?“ 
 
    „Ist bestimmt ein ganz besonderer Ohrenschmaus und wir werden darauf zurückkommen, aber jetzt würden wir gerne erstmal ein bisschen trainieren. Aidan erwähnte, dass wir sein Gym nutzen dürfen.“  
 
    „Klar. Es ist im Untergeschoss. Folgt mir.“ Raven versank im Boden.  
 
    „Äh …“ Holly lachte und der Kopf des Koboldgeistes erschien wieder.  
 
    „Ihr nehmt natürlich den normalen Weg.“ Grinsend verschwand er erneut. 
 
    „Lustiges Kerlchen.“  
 
    „Das ist er wirklich“, stimmte Kain schmunzelnd zu, führte Holly durch den Flur und die Treppe nach unten in den Keller, wo Raven schon auf sie wartete und sie in einen großen Raum brachte, der die Ausmaße einer Turnhalle hatte.  
 
    „Wieso braucht Aidan so viel Platz?“, fragte Holly verwundert. 
 
    „Flugübungen.“ Raven schlug ein paar Purzelbäume in der Luft. „Manöver auf engem Raum und Angriffe können hier in geschütztem Rahmen stattfinden.“  
 
    Holly seufzte. „Ich würde ihn ja gerne mal fliegen sehen oder mit ihm fliegen. Das wäre der Wahnsinn!“  
 
    Kain verdrehte die Augen. „Ist doch immer das gleiche. Sobald ein Geflügelter auftaucht, sind wir normalen Männer abgemeldet. Egal, wie cool wir sonst sind.“  
 
    „So isses eben.“ Raven gackerte und flog noch ein paar Kunststücke, bevor er zu ihnen zurückkam. „Heut is eigentlich mein freier Tag und ich werd euch deshalb alleine lassen. Ihr wisst ja, wo alles ist, sonst werdet ihr es schon finden oder fragt einfach die Pflanzen.“ 
 
    „Selbstverständlich.“ Kain nickte. „Danke, dass du extra wegen uns zurückgekommen bist.“  
 
    „Schon gut. Ich bin ja schnell. Apropos … ich stell euch schnell noch einen Topf mit Irish Stew auf den Herd, dann habt ihr nachher was zu futtern.“  
 
    Holly bemerkte, dass Kains Augen aufleuchteten. „So lecker?“ 
 
    „Das Beste.“  
 
    „Vorsicht, mein Freund!“ Warnend wedelte Holly mit ihrem Zeigefinger vor Kains Gesicht. „Lass das bloß nicht meine Mutter hören!“ 
 
    „Aber er hat recht.“ Raven warf sich stolz in die Brust. „Selbst Lucy hat zugegeben, dass mein Stew besser ist als das ihrer Omi.“ 
 
    „Die wahrscheinlich keine waschechte Irin ist?“ 
 
    „Nein, ich glaube nicht. Aber ich bin Ire und ich habe viele Jahrhunderte Zeit gehabt, mein Rezept zu perfektionieren.“ Der Koboldgeist grinste breit. „Du wirst nachher selbst erleben, was ich meine, wenn du den Teller ausleckst.“  
 
    Holly kicherte. „Alles klar, ich bin gespannt, und danke auch von mir.“  
 
    Hoheitsvoll verbeugte Raven sich und verschwand durch die Decke.  
 
    Kain lächelte. „Das war wirklich nett von ihm, seinen freien Tag für uns zu unterbrechen. Immerhin hat er nur einmal im Monat vierundzwanzig Stunden Ausgang. Dafür werde ich ihm eine gute Flasche Whisky spendieren. Die hat er sich verdient.“ 
 
    „Einmal im Monat einen Tag?“, rief Holly empört. „Gibt es keine Gewerkschaft für Hausgeister? Das ist ja fast Sklaverei!“ 
 
    Überrascht sah Kain sie an. „So ein Quatsch. Koboldgeister sind räumlich sehr eng an den Ort ihrer Wahl gebunden, das ist Teil ihrer Natur. Raven hat aber als Belohnung vor ein paar Jahren ein Elixier bekommen, mit dem er sich einmal im Monat weiter entfernen kann. Und den Tag nutzt er dermaßen aus, dass er sich danach sowieso einen Monat erholen muss. Es ist also alles in bester Ordnung. Oder macht er auf dich den Eindruck, dass er unglücklich versklavt ist?“ 
 
    Holly schüttelte den Kopf.  
 
    „Na also. Okay, lass uns ein wenig mit dem Schwert üben. Trainingsklamotten brauchen wir keine – im realen Leben wirst du auch keine anhaben, wenn es zu einem echten Kampf kommt. Aber zuerst musst du dich gründlich aufwärmen. Zehn Runden lockeres Laufen, O’Shiel!“  
 
    Holly starrte ihn ungläubig an. „Ich dachte, das war ein Scherz mit dem Training.“  
 
    „Wieso?“ 
 
    „Weil wir gerade stundenlang Sex hatten?“ 
 
    „Und?“ 
 
    „Und das war doch auch Training.“  
 
    „Oh, a leanbh, Baby, du hast ja keine Ahnung, was es heißt, mit mir zu trainieren.“ 
 
    „Na, das hört sich ja spannend an. Also gut, dann lass mal sehen, ob du mithalten kannst, alter Mann.“ Lachend sprintete Holly los.  
 
    
Holly war verschwitzt und ihr Schwertarm müde. Kain hatte recht behalten, dass sie keine Ahnung hatte, was Training mit ihm bedeutete. Auch wenn sie es gewohnt war, zu schmieden oder beim Camogie-Training stundenlang den Schläger zu führen, war Schwertkampf einfach etwas völlig anderes. Natürlich konnte sie ein Schwert schwingen, aber was Kain von ihr verlangte, war komplettes Neuland für sie. Die Bewegungsabläufe waren kompliziert und anstrengend und er dachte gar nicht daran, sie zu schonen. 
 
    „Holly! Was ist mit deiner Deckung?“ Kain sah sie tadelnd an. „Und wie hältst du denn das Schwert? Ein Summsumm könnte es dir mit seinen Flügelchen aus der Hand wedeln.“ 
 
    „Ich weiß, aber ich kann nicht mehr.“ Sie schnaufte und ließ die Waffe sinken. „Tut mir leid. Ich bin völlig erledigt und kippe gleich um.“  
 
    „Also gut, du hast dich tapfer geschlagen. Dann machen wir Schluss für heute. Ab unter die Dusche, Champion.“ Kain gab ihr einen Klapps auf den Hintern. „Mal sehen, ob ich dich dort wieder auf Vordermann bringe.“   
 
    Lachend drehte sie sich zu ihm um und erwiderte die Geste. „Ich freu mich darauf und auf das Stew. Ich könnte einen halben Ochsen verspeisen, so hungrig bin ich.“  
 
    
„Das darf meine Mutter nie erfahren!“ Holly seufzte, nachdem sie sich ein drittes Mal nachgenommen hatte.  
 
    „Ich kann schweigen wie ein Grab.“ Kain grinste und füllte sich ebenfalls noch einmal seinen Teller.  
 
    In gemütlichem Schweigen aßen sie auf, bevor Kain abräumte und das Geschirr spülte. Holly lehnte sich gähnend an ihn und ließ fast das Besteck fallen, das sie abtrocknen wollte. 
 
    „Wir gehen gleich schlafen, a leanbh. Es war ein langer Tag.“ Kain beugte sich zu ihr und gab ihr einen Kuss.  
 
    „Ja, war es. Mein Adrenalin für heute ist verbraucht.“ Sie gähnte erneut und schwankte leicht. 
 
    „Du fällst ja gleich um vor Müdigkeit.“ Kain stellte den Topf zur Seite und hob sie auf seine Arme. „Ich bringe dich jetzt sofort ins Bett.“  
 
    „Du musst mich nicht tragen, ich kann alleine gehen“, murmelte sie an seiner Brust, schmiegte sich an ihn und atmete tief seinen Duft ein. „Aber andererseits ist es wunderschön, von dir getragen zu werden.“  
 
    „Dann genieß es einfach.“ Er küsste zärtlich ihr Haar. „Gleich kannst du dich entspannen.“  
 
    Holly seufzte wohlig und war schon fast eingeschlafen, als Kain sie ins Bett legte. Er zog erst sie und dann sich aus, bevor er es sich neben ihr gemütlich machte, sie beide zudeckte und seine Arme um sie schlang. „Gute Nacht, mo stór“, flüsterte er in ihr Ohr.  
 
    „Gute Nacht, mo chroí“, murmelte sie lächelnd und kuschelte sich an ihn.  
 
    
*** 
 
    
Holly erwachte mit einem vagen Gefühl, dass etwas nicht stimmte. Es war stockdunkel und sie tastete nach Kain. Er war nicht da und seine Seite des Bettes kalt. Also war er schon länger weg. Schlaftrunken stand sie auf und schlüpfte in sein T-Shirt, weil es das erste war, was ihr in die Hände fiel.  
 
    Barfuß tappte sie durch den Flur und wurde von Musik aus dem Erdgeschoss angezogen. Sie lief die Treppe hinunter und je näher sie dem Wohnzimmer kam, desto lauter wurden die Klavierklänge. Und sie erkannte die Stimme von Gavin Mikhail. Seine Coversongs hatte sie ebenfalls in ihrer Playlist und ihre Schönheit und Intensität berührten sie jedes Mal.  
 
    Vorsichtig öffnete Holly die Tür und ihr Herz zog sich zusammen, als sie Kain eingerollt auf dem Sofa fand. Als er den Kopf hob, waren seine Augen so voller Schmerz, dass es ihr fast den Atem nahm. Sie ging zu ihm, kniete sich hin und legte eine Hand an seine Wange. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Was sie sagen konnte. Sie wusste ja nicht einmal, was los war. Als er sie ins Bett gebracht hatte, schien noch alles in Ordnung zu sein, und jetzt sah Kain aus, als wenn seine Welt zusammengebrochen wäre.  
 
    Sie suchte nach Worten, um Kain zu sagen, dass sie an seiner Seite war, wenn er reden wollte. Dass sie alles tun würde, um ihm zu helfen, und er Abel bestimmt finden würde, als ihr auffiel, dass sich immer dasselbe Lied wiederholte. Es war das Cover von Demons von Imagine Dragons. Herzzerreißend in seiner Eindrücklichkeit, kam ihr der Text ins Bewusstsein.  
 
    I want to hide the truth 
 
    I want to shelter you 
 
    But with the beast inside 
 
    There’s nowhere we can hide. 
 
    Kain sah sie an und Tränen liefen über sein Gesicht. Holly versuchte, nicht in Panik zu geraten. Sie hatte eine Ahnung, wohin das führen sollte. 
 
    „Hör genau zu“, flüsterte er.  
 
    Don’t get too close 
 
    It’s dark inside 
 
    It’s where my demons hide 
 
    It’s where my demons hide. 
 
    Holly räusperte sich. „Du hast mir schon mal gesagt, dass ich dich nicht will, weil du in deinem langen Leben schlimme Dinge getan hast. Aber es schreckt mich nicht ab. Ich weiß, wer du bist.“ Sie stand auf, setzte sich neben ihn aufs Sofa und bedeutete ihm, seinen Kopf in ihren Schoß zu legen. Sanft streichelte sie über seine Stirn und sein Haar. „Mir ist klar, dass du eine Vergangenheit hast. Das hat jeder Mensch. Du nur mehr als jeder andere.“ 
 
    „Ich bin kein Mensch“, erwiderte Kain leise. 
 
    „Mensch zu sein ist nicht etwas, was unsere Geburt bestimmt. Es ist die Entscheidung, sich menschlich zu verhalten. Du bist mehr Mensch als einige, die mit der Bezeichnung geboren wurden.“ Sie beugte sich vor und küsste seine Nasenspitze. „Du bist mitfühlend, sonst würde es dich nicht so zerreißen, wenn du nicht helfen kannst. Meine Güte, du versuchst seit vielen tausend Jahren, einen Weg zu deinem Bruder zu finden. Und du leidest darunter, dass du alle überlebst, die du liebst. Und darum ging es an den Klippen, als du gesagt hast, dass du das nicht kannst. Habe ich recht? Es macht dir unglaubliche Angst, dass ich sterblich bin.“ 
 
    Kain nickte. 
 
    „Aber damit wirst du dich abfinden müssen. In Gancanaghs Wald hast du gesagt, dass es ein uns gibt. Also lass uns verdammt nochmal auch ein uns sein. Mit allen Freuden und mit allen Problemen, die es mit sich bringt.“ Holly lächelte. „Und außerdem könntest du mich sowieso nicht wegstoßen. Ich bin wie ein Magnet. Ich werde immer wiederkommen und mich an dich heften. Und ich weiß, dass es dir genauso ergeht.“  
 
    Kains Mundwinkel zuckten amüsiert.  
 
    „Und noch etwas will ich dir sagen“, fuhr sie fort. „Ich werde auch deshalb bei dir bleiben, weil du mir etwas gibst, was mir noch nie jemand gegeben hat.“ 
 
    Kain drehte seinen Kopf auf ihren Beinen, sodass er sie richtig ansehen konnte. „Und was ist das?“ 
 
    „Das Gefühl, mehr zu sein. Zu etwas zu gehören, was größer ist als ich. Du machst mein Herz glücklich und mein Leben heller. Ich habe mit dir schon mehr erlebt als mit all meinen Ex-Freunden zusammen und wir kennen uns erst seit …“ Sie sah zur Uhr, als würde sie nachrechnen, dann zuckte sie mit den Schultern. „Es ist egal, wie lange wir uns kennen. Du bist jetzt hier bei mir. Du bist ein Mensch, weil du einer sein willst, und auch wenn du Dinge getan hast, die mit Sicherheit weder nett waren noch meinen moralischen Standards entsprechen, hast du ein gutes Wesen.“  
 
    „Das kannst du gar nicht wissen“, widersprach Kain leise. „Vielleicht spiele ich dir das alles nur vor. Du weißt nicht einmal ein Prozent von dem, was ich getan habe.“ 
 
    „Das mag sein, aber du hast dich immer wieder für das Licht entschieden“, sagte Holly schlicht.  
 
    „Wie bitte?“ Kain setzte sich auf und starrte sie an.  
 
    „Du hast dich jedes Mal am Ende für das Licht entschieden“, wiederholte sie ernst. „Und das kann man nur, wenn man tief in sich ein eigenes Licht trägt.“  
 
    Kain schluckte schwer. „Das glaubst du wirklich?“ 
 
    „Ich glaube es nicht, ich weiß es.“ Holly grinste. „Und ich weiß ziemlich viel, wie du auch schon weißt. Ich mag zwar im Vergleich zu dir jung an Jahren sein, aber es ist offensichtlich, dass ich die Weisere von uns beiden bin.“ 
 
    Auf Kains Gesicht erschien ein Lächeln, das kleine Fältchen um seine wunderschönen Augen entstehen ließ, und Holly legte erneut ihre Hand an seine Wange. „In dir sind vielleicht Dämonen, aber die werden mich nicht davon abhalten, ganz nahe bei dir zu bleiben. Denn was ich sehe, ist das einzige, was für mich zählt – ich sehe dein Licht, das es immer wieder schafft, sie in Schach zu halten. Du lässt dich von ihm leiten und kehrst jedes Mal aus den dunkelsten Ecken deiner Seele zurück. Du lässt nicht zu, dass deine Dämonen dich endgültig in Besitz nehmen und dich in etwas anderes verwandeln. Ich glaube an dich, Kain, und ich vertraue dir mein Herz an.“ 
 
    Unter seinem Lächeln liefen Kain Tränen über die Wangen. Er hielt sie nicht zurück. Er wusste, dass unterdrückte Gefühle nur umso heftiger wiederkamen und dann noch mehr schmerzten.  
 
    Holly schlang ihre Arme um ihn. Sie brauchte keine Worte mehr. Sie wusste, dass sie ihn einfach nur festhalten musste, ihm nur zeigen musste, dass sie da war. Dass sie verstand. Dass sie zu ihm gehören wollte, ganz egal, was er in der Vergangenheit getan hatte. 
 
    Kain schmiegte sich an sie. Presste sie so eng an sich, wie er es sich traute, ohne ihr wehzutun. Sein Herz zog sich zusammen vor lauter Liebe für diese sterbliche Frau, die ihn akzeptierte, ohne ihn zu verurteilen, und sich ihm schenkte.  
 
    Nach ein paar Minuten löste er seinen verzweifelten Griff und legte seine Stirn an ihre. „Baby, a leanbh, du hast keine Ahnung, was für ein Geschenk du mir damit gerade machst.“  
 
    „Womit?“ 
 
    „Nicht nur deine Worte sind ein Geschenk, sondern mich einfach weinen zu lassen. Nicht zu versuchen, mich zu trösten. Nicht zu sagen, es wird schon wieder oder stell dich nicht so an. Nicht peinlich berührt zu sein oder zu lachen, weil ich als Mann heule.“ 
 
    Hollys Kehle wurde eng. „Ich würde nie über jemanden lachen oder peinlich berührt sein, weil derjenige aus Trauer und Schmerz weint. Egal, ob Frau oder Mann.“ 
 
    Kain schloss für einen Moment die Augen und als er sie wieder öffnete, öffnete er auch endgültig sein Herz für Holly. „Ich weine nicht nur, weil ich vieles bereue, was ich in meinen dunklen Phasen getan habe, und du mir trotzdem sagst, immer wieder sagst, dass ich gut bin. Ich weine um alle Lieben, die ich geliebt habe, und an die ich mich langsam nicht mehr erinnern kann. Ich habe ein verdammt gutes Gedächtnis, aber ich kann mich nicht mehr an jedes Wort und jedes Lächeln erinnern. Ich weiß jeden Namen, ich weiß, dass ich sie geliebt habe, aber ich habe ihre Lieblingsfarbe vergessen. Ich fange an, ihre Augenfarben zu vergessen. Und ich will nicht vergessen.“ Er schluckte hart. „Ich weine, weil die Trauer so stark ist, dass sie raus muss, damit es mich nicht komplett zerreißt. Und ich weine, weil ich Angst habe. Ich habe Angst davor, was es mit mir macht, wenn du stirbst. Und sag nicht, du bist noch jung. Natürlich bist du das, aber selbst wenn du hundert wirst, wird es für mich zu früh sein. Und ich weiß nicht, ob ich es ertragen kann, dich zu verlieren.“  
 
    „Diese Angst kann ich dir nicht nehmen. Ich werde irgendwann sterben und es wird für uns beide wahrscheinlich zu früh sein. Aber ich kann dir eins sagen. Ich denke, Queen hatten recht, als sie One Year Of Love Is Better Than A Lifetime Alone sangen.“ Holly lächelte. „Und Weinen ist gut … ist dir eigentlich mal aufgefallen, dass heulen und heilen nur einen einzigen Buchstaben Unterschied hat? Das ist bestimmt kein Zufall.“  
 
    „Das glaube ich auch.“ Kain nahm ihr Gesicht in beide Hände und strich mit seinen Daumen über ihre volle Unterlippe. „Ich liebe dich so sehr, Holly.“  
 
    „Schön, dass du das auch endlich einsiehst“, flüsterte sie an seinem Mund, bevor sie ihn sanft küsste. Als sie sich wieder von ihm löste, hatte der Schmerz in seinen Augen etwas nachgelassen. „Und dass du dich nicht mehr an jeden einzelnen Moment mit deinen Lieben erinnerst … meinst du nicht, dass das vielleicht ein Geschenk ist? Es ist gut, wenn du dich noch an das Gefühl erinnerst, das deine Lieben in dir ausgelöst haben, aber nicht mehr jedes Detail, auch jedes schmerzende, weißt. Das ist Heilung.“  
 
    Kain seufzte. „Mein Herz weiß das. Mein Kopf will das noch nicht wahrhaben.“  
 
    „Vielleicht sollten wir deinen Kopf dann für eine Weile auf stumm stellen und uns auf deine Gefühle für mich konzentrieren.“ Holly küsste ihn erneut, dann hauchte sie einen Kuss auf seine Wangen, auf seine Wangenknochen, auf seine Schläfen und auf seine Nasenspitze. „Ich liebe dich übrigens auch und habe auf den Klippen bereits beschlossen, dass ich dich behalte.“  
 
    Kain stieß ein leises Lachen aus. „Habe ich Mitspracherecht?“ 
 
    Holly kicherte. „Nein, tut mir leid. Wahlberechtigung haben nur anwesende irische Schmiedinnen mit einem magischen Vorfahren.“  
 
    „Also ist das eine Diktatur?“ Kains Lachen ging in ein leises Stöhnen über, als Hollys Zunge an seinem Ohr entlang zu seinem Hals leckte.  
 
    „Nun, ich denke da eher an Ankh-Morporks Form der Demokratie. Ein Bürger, eine Stimme. Nur ist in diesem Fall nicht Lord Vetinari der eine Bürger, sondern ich.“ Sie saugte an seinem Hals.  
 
    „Hey, versuchst du, mir einen Knutschfleck zu machen?“  
 
    Sie nahm kurz ihren Mund von seiner Haut. „Wenn ich dich anlecke, gehörst du mir. Das ist internationales Recht.“ 
 
    Kains Stöhnen wurde tiefer, als sie leicht in seine Schulterbeuge biss. „Du hast so viele gute Argumente, O’Shiel.“ 
 
    „Habe ich. Und am besten kommst du mit mir zurück ins Schlafzimmer, dann kann ich dir meine anderen darlegen.“ Sie löste sich von ihm und sah ihm tief in die Augen, in denen sich verschiedene Emotionen einen Kampf zu liefern schienen. „Oder ich halte dich einfach fest in meinen Armen.“  
 
    Unsicher sah Kain sie an. „Wie kannst du meine Gefühle so schnell lesen?“ 
 
    Holly strich über seine Wange. „Ich liebe dich. Und ich muss keine Professur in Psychologie haben, um zu sehen, dass du jetzt gerade lieber Geborgenheit als Sex haben willst.“ 
 
    Kain zog sie in einen tiefen Kuss, in den er all seine Gefühle für sie legte. „Ich liebe dich.“ 
 
    „Dann lass uns ins Bett gehen.“  
 
    „Wunderbare Idee, a leanbh.“ Er hob sie hoch und trug sie zurück ins Schlafzimmer.

  

 
   
    Kapitel 19 
 
    
Energisches Klopfen ließ Kain hochschrecken. Holly, die in seinen Armen lag, gab einen missmutigen Laut von sich, drehte sich auf die Seite und zog die Decke über den Kopf. Es klopfte erneut. Ungeduldiger dieses Mal. Kain starrte auf die Tür, spürte die Magie und wusste sofort, wer da draußen war. Gähnend fuhr er sich durch die Haare, stand auf und öffnete. 
 
    „Wieso dauert das so lange?“ Luzifer sah ihn pikiert an. „Ich bin es nicht gewöhnt, dass man mich warten lässt.“ 
 
    „Ich habe geschlafen“, verteidigte Kain sich. 
 
    „Mit Holly?“ Luzifer grinste breit. „Nackt genug bist du ja dafür. Tut mir leid, falls ich euch unterbrochen habe.“ 
 
    „Wir haben nicht … ach, was soll’s.“ Kain seufzte. „Darf ich erfahren, was dich in aller Herrgottsfrühe zu mir bringt?“ Er stutzte. „Äh …“ 
 
    „Schon gut. Wir haben Besuch vorbeigebracht. Und wir wollten deine Begleitung kennenlernen.“ 
 
    „Wer ist wir?“ 
 
    „Loki und ich.“ 
 
    „Loki ist auch hier?“ 
 
    Luzifer nickte. „In voller Pracht. Er streitet sich gerade irgendwo unten mit einer Mimose. Also sei bloß froh, dass er abgelenkt ist und ich euch wecke. Er wäre einfach ins Zimmer hineinmarschiert, zu klopfen hat er immer noch nicht so richtig drauf. Und übrigens ist dieser Koboldgeist auch zurück und total betrunken. Er schläft jetzt.“ 
 
    „Alles klar.“ Kain runzelte die Stirn. „Aber welcher Besuch ist hier?“  
 
    „Kain! Komm! Kaffee kocht!“, erklang eine hohe Stimme aus dem Erdgeschoss. 
 
    „Bitte beeilen!“, rief eine tiefere. „Haben Hunger!“ 
 
    „Die Lanis sind hier? Echt?“ Kain strahlte über das ganze Gesicht. „Wieso hast du das nicht gleich gesagt? Das ist ja großartig!“ 
 
    Luzifer hob eine Augenbraue. „Und dass Loki und ich hier sind, etwa nicht?“ 
 
    „Doch, doch, das ist natürlich auch super, aber Holly wird ausflippen, wenn sie die Lanis sieht. Wir ziehen uns schnell an und sind gleich unten. Gib doch schon mal Bescheid.“ Kain schlug Luzifer die Tür vor der Nase zu. 
 
    „Äh …“ 
 
    
Aufgeregt lief Holly mit Kain nach unten. Sie konnte es kaum erwarten, die Gäste zu treffen. Plötzlich blieb sie mitten auf der Treppe stehen. „Verdammt!“  
 
    Erschrocken sah Kain sie an. „Was ist? Eine neue Erinnerung von Delos?“ 
 
    „Nein, aber ich muss nochmal zurück und meinen Minirock anziehen! Genau für so einen Anlass war er doch gedacht!“ 
 
    „Du Biest!“ Mit einem Knurren riss Kain Holly eng an sich und küsste sie gierig. „Du bist mein! Vergiss das nie, Baby!“ 
 
    „Niemals! Und ich mag, wenn du es mir immer wieder sagst.“ Sie nahm seine Hand und sie setzten ihren Weg fort. 
 
    Noch bevor sie in der Küche ankamen, flitzten zwei Fellbündel auf sie zu und kletterten an Kain hoch.  
 
    Er schloss die Arme um sie, drückte sie fest und sie kuschelten sich glücklich an ihn. „Ich freue mich so sehr, euch so schnell wiederzusehen. Wart ihr denn auch artig in der Zwischenzeit?“ 
 
    Brombär nickte. „Beeindruckend brav!“ 
 
    Kain sah Himbär prüfend an. „Nichts geborgt?“ 
 
    „Liebstes Lanibenehmen“, versicherte sie. „A-Team auch absolut angetan.“ 
 
    „Das macht mich sehr stolz.“ Kain kraulte ihre Köpfchen. „Da hat meine gute Erziehung während unserer WG-Zeit also doch Früchte getragen.“ 
 
    Himbär kicherte hinter vorgehaltenen Pfoten. 
 
    Kain setzte einen strengen Blick auf. „Was denn? Meine Methoden waren sehr effektiv.“ 
 
    „Meine Methoden …“ Brombär lachte so heftig, dass er fast abstürzte. „Erinnerungsauffrischung echt empfehlenswert.“ 
 
    „Ganz genau“, stimmte Himbär zu. „Wir waren wesentlich wegweisendere Wahnsinnserzieher.“ 
 
    „Also gut, dann haben wir uns eben gegenseitig viel beigebracht.“ Kain verdrehte grinsend die Augen. „Darf ich euch meine Freundin Holly vorstellen? Ich habe schon ein bisschen von euch erzählt, während wir uns angezogen haben.“ 
 
    „Hallo, Holly.“ Himbär zwinkerte ihr zu. „Gut gemacht. Glück garantiert.“ Sie wandte sich an Kain. „Perfekte Partnerin. Passt prima.“ 
 
    Er schmunzelte. „Das sehe ich genauso, aber woher nimmst du so schnell die Gewissheit?“ 
 
    „Spüre sehr starke, synchrone Seelenschwingungen“, erklärte Himbär und griff sich abgrundtief seufzend ans Herz. „Verstehe voll viel von Verlangen. Vollkommene Vereinigung vermutlich vielfach vollzogen?“ 
 
    Brombär sah rasch peinlich berührt nach unten und inspizierte hochkonzentriert seine Pfötchen.  
 
    „Also Himbär!“, rief Kain tadelnd. „So etwas fragt man doch nicht!“ 
 
    „Schon gar nicht, wenn wir nicht dabei sind, um die Antwort live zu erleben“, erwiderte eine dunkle Stimme aus der Küche. „Obwohl ich gar keine Antwort brauche. Ich werde euch dafür nur ansehen müssen. Ich bin schließlich der Meister der Begierden.“ 
 
    Hollys Augen wurden groß. „Das ist wirklich Luzifer, oder?“, flüsterte sie. 
 
    Kain nickte schmunzelnd. 
 
    „Ich muss euch übrigens auch nur ansehen“, erklang eine andere Stimme. „Mir reicht dafür allerdings meine unglaubliche Lebenserfahrung. Ich muss nicht erst auf lächerliche Tricks zurückgreifen.“ 
 
    „Das ausgerechnet von dir, Trickster“, spottete Luzifer. 
 
    „Jawohl. Es gibt ganze Epen, die davon berichten, wie außergewöhnlich meine Fähigkeiten auf diesem Gebiet sind.“ 
 
    „Und wieviel hast du dafür bezahlt?“ 
 
    „Das ist eine Unverschämtheit!“  
 
    Holly kicherte. „Bist du sicher, dass das nicht die beiden Alten aus der Muppet Show sind?“ 
 
    „Das haben wir gehört. Und mit wir meine ich mich und mein glorreiches Gehör, denn Luzifers Ohren –“ 
 
    „Was ist mit meinen Ohren?“, unterbrach der Herr der Unterwelt ihn scharf. 
 
    „Nun, manchmal scheint es so, als würdest du nicht alles hören, was ich dir sage.“ 
 
    „Das hat nichts mit meinen Ohren zu tun, sondern mit meinem gesunden Selbsterhaltungstrieb.“ 
 
    „Ich bin noch nie derart beleidigt worden.“ 
 
    „Doch, bist du, aber gut, dann einigen wir uns darauf, dass du besser hören kannst als ich, ich dafür alles andere besser kann.“ 
 
    „Das ist ja wohl die Höhe!“  
 
    Ein Ploppen wurde laut und Holly schrak zusammen, als plötzlich ein hochgewachsener, blasser Mann mit schwarzen Haaren vor ihr aus dem Nichts auftauchte. Er trug einen dunklen Anzug mit einem weißen Hemd und sein Gesicht war so schön, dass ihr fast die Luft wegblieb. 
 
    „Ich bin Loki, Prinz von Asgard, Gott des Schabernacks, der allseits bekannte Trickster und Kains Retter. Freut mich, Holly O’Shiel.“ Er nickte ihr huldvoll zu, bevor er sich in Richtung Küche wandte. „Siehst du, das kann ich auch besser als du. Du brauchst dafür ja Nebel. Nebeln ist sowas von letzter Saison.“  
 
    Luzifer schnaubte. „Nebeln ist das neue Schwarz. Aber das hat sich wohl noch nicht bis zu dir herumgesprochen.“ 
 
    Loki lächelte Holly an. „Hör nicht auf ihn. Er ist nur neidisch.“ Er machte eine einladende Geste. „Komm, ich stelle dich ihm vor. Besser ich bin dabei, damit du ihn nicht übersiehst. Er ist ein wenig unscheinbar, wenn er nicht zufällig seine Flügel ausgefahren hat.“ 
 
    Grinsend folgte Holly ihm und blieb an der Schwelle zur Küche wie erstarrt stehen. „Also, unscheinbar würde ich das nicht nennen …“, stammelte sie leise, als sie Luzifer sah. Er trug einen schmal geschnittenen, dunkelblauen Anzug mit passendem Hemd. Seine Haare waren schwarz wie Lokis, aber kurzgeschnitten, und sein markantes Gesicht besaß eine Makellosigkeit, die fast unwirklich war. Eine Aura von Ewigkeit und Macht umgab ihn, allerdings verströmte er unterschwellig auch Gefahr. 
 
    „Das ist Luzifer“, erklärte Loki. 
 
    „Das weiß sie doch.“  
 
    Charmant lächelnd kam der dunkle Engel auf Holly zu. 
 
    „Angenehm, deine Bekanntschaft zu machen.“ Er gab ihr die Hand und musterte sie einen Moment intensiv. „Du hattest mit deiner Vermutung recht, Himbär. Ein paarmal haben sie sich schon vollkommen vereinigt und sogar …“ Luzifers Mundwinkel hoben sich amüsiert. „Ein kleines Spiel mit Gancanagh?“ murmelte er. „Wie interessant.“ 
 
    Schnell zog Holly ihre Hand zurück und blickte ihn tadelnd an. „Das ist wirklich sehr persönlich.“ 
 
    „Finde ich auch“, mischte Kain sich ein. 
 
    Luzifer zuckte mit den Schultern. „Das muss euch nicht peinlich sein. Mir ist in dieser Richtung nichts fremd.“ 
 
    „Wer ist Gancanagh?“, wollte Loki wissen. 
 
    „Das erzählen wir gleich beim Frühstück.“ Kain übergab die Lanis an Loki und Luzifer und zog Holly einen Moment um die Ecke zurück in die Eingangshalle. „Die beiden sind ganz schön beeindruckend, oder?“, fragte er und musterte seine Freundin nervös. 
 
    „Auf jeden Fall. Sie sind umwerfend und ich bin total schockverliebt.“ 
 
    Kain zuckte unmerklich zusammen. 
 
    „Und sie sind so knuddelig“, fuhr Holly grinsend fort, „und wie sie sprechen ist noch süßer, als du es beschrieben hast. Die beiden toppen jedes Einhorn.“  
 
    „O’Shiel! Mach doch sowas nicht mit mir! Ich dachte schon, ich habe dich an die beiden dunkelhaarigen Schönlinge verloren und hätte es dir nicht einmal verdenken können.“ 
 
    „Du bist für mich der Schönste und Faszinierendste von allen. Da können weder ein Gott noch ein gefallener Engel mithalten.“ 
 
    „Das haben wir gehört“, sagte Loki. „Und mit wir meine ich –“ 
 
    „Ist ja gut“, unterbrach Luzifer ihn unwirsch. „Wir alle haben klar und deutlich vernommen, was sie gesagt haben.“ 
 
    Lachend gesellten Kain und Holly sich wieder zu ihnen und berichteten, was sie bisher erlebt hatten. Nur bei der Begegnung mit Gancanagh ließen sie ziemlich viele Details aus, was Luzifer erneut wissend lächeln ließ, aber nicht weiter kommentierte. 
 
    „Na, da habt ihr seit dem letzten Update ja schon einiges geschafft“, fasste Loki zusammen, als sie fertig waren. 
 
    „Fulminante Fortschritte“, lobte Brombär. 
 
    Luzifer lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. „Jetzt braucht ihr also noch den Kessel und den Speer. Ich hoffe, ihr findet sie ebenso schnell.“  
 
    „Irgendeine Idee?“, erkundigte sich Himbär, die auf Kains Schoß saß. 
 
    „Keine richtige“, gab er zu. 
 
    Holly schmiegte sich an ihn. „Wir vertrauen einfach weiter auf meine Flashbacks und auf nützliche Hinweise und darauf, dass die Gegenstände zueinanderfinden wollen. Das wird schon werden.“ 
 
    Kain legte seinen Arm um sie. „Ganz bestimmt.“ 
 
    Loki stand auf und ging zu dem Kaffeeautomaten. „Ich mache nochmal eine Runde.“ 
 
    „Du?“, entfuhr es Luzifer ungläubig. 
 
    „Selbstverständlich. Ich kann das inzwischen ziemlich gut. Aurora nennt mich ihren Mann mit den magischen Händen.“ 
 
    Luzifer hüstelte. „Bist du sicher, dass sich das auf die Zubereitung von Kaffee bezieht?“ 
 
    „Meistens natürlich in anderem Zusammenhang, aber eben auch in diesem Bereich. Komm her! Ich zeig dir, wie es geht. Man braucht dafür allerdings Fingerspitzengefühl und ein gewisses technisches Verständnis.“ 
 
    Luzifer gesellte sich grinsend zu ihm. „Wenn du es kannst, kann ich es erst recht.“  
 
    „Die beiden zu beobachten ist besser als jede Comedy-Serie“, flüsterte Holly. Vorsichtshalber erst, als die Bohnen lautstark geschreddert wurden. 
 
    Kain schmunzelte. „Da hast du recht. Aber du solltest dich davon nicht täuschen lassen. Sie können auch ganz anders.“ 
 
    Holly nickte. „Dachte ich mir schon.“ 
 
    Brombär hopste auf ihre Beine. „Erfahrene Essenszubereiterin?“ 
 
    „Du meinst, ob ich kochen kann?“ 
 
    Der Lani nickte. 
 
    „Na ja, eher nicht“, gab sie zu. „Wenn ich etwas zusammenrühre, sieht es am Ende nie so aus, wie es soll, und genauso schmeckt es dann auch. Bestellen kann ich aber toll.“ 
 
    „Schlimme Situation.“ Brombär zeigte auf Kain. „Ebenfalls entsetzlicher Experimentierer.“ 
 
    „Hatten häufig Hunger“, klagte Himbär. „Beziehungsweise Bauchschmerzen.“ 
 
    Kain warf frustriert die Hände in die Luft. „Das werdet ihr mir wohl ewig vorhalten. Damals gab es eben noch keine Lieferdienste.“ 
 
    Holly kicherte. „Wie habt ihr euch eigentlich kennengelernt und wieso habt ihr zusammen gewohnt?“  
 
    „Das erzählen wir dir nachher in aller Ruhe.“ Kain sah die Lanis an. „Oder müsst ihr gleich wieder weg?“ 
 
    „Natürlich nicht.“ Brombär streckte sich stolz. „Möchten mithelfen!“ 
 
    „Bei unserer Aufgabe?“, hakte Kain nach. 
 
    Die Lanis nickten. 
 
    „Universumsbeschützerhilfe unverzichtbar“, rief Himbär. 
 
    „Beschützer des Universums?“, fragte Holly staunend. 
 
    „Das ist ihr Ehrentitel“, bestätigte Kain. „Also, das war so …“  
 
    Luzifer und Loki hörten lächelnd zu, wie die Lanis zusammen mit Kain die Geschichte erzählten, während sie die diversen Getränke zubereiteten. Luzifer natürlich nur nach strikter Anweisung von Loki. 
 
    „Holly ist ja ganz hingerissen von den Lanis“, stellte der Trickster fest. 
 
    „Definitiv.“ Luzifer seufzte. „Was mich zu der Frage bringt – haben wir etwa unseren Sexappeal verloren, seit wir vergeben sind, wenn wir rein theoretisch gegen Kain keine Chance bei Holly hätten?“ 
 
    „Natürlich nicht“, widersprach Loki empört, „sie hat ganz frisch was mit Kain laufen. Du weißt doch, dass man in diesem Zustand keine Augen für andere Männer hat. Und außerdem hätte es nur zu riesigen Problemen geführt, wenn sie sich sofort in mich verliebt hätte, obwohl ich dafür natürlich absolutes Verständnis hätte.“ 
 
    Luzifer runzelte die Stirn. „Wieso in dich?“ 
 
    „Ich verstehe die Frage nicht. Jedenfalls, was ich eigentlich sagen wollte … ist doch ganz klar, dass Holly gleich ihr Herz an die Lanis verloren hat. Wie soll man sich auch gegen so viel Niedlichkeit wehren? Klar, ich habe sie anfangs als Ungeziefer bezeichnet, ich glaube etwa zwei Minuten lang, aber seitdem bin ich wachsweich in ihren Pfötchen. Genau wie du.“ 
 
    „Sprich bitte nur für dich selbst.“ 
 
    „Liebster Luzifer!“, rief Himbär und hielt ihm ihren Teller entgegen. „Nochmal Nougattörtchen nachlegen?“ Sie sah ihn bittend an. „Wäre wirklich wunderbar.“ 
 
    „Aber natürlich! Kommt sofort!“ 
 
    Loki hustete und es war deutlich das Wort Waschlappen herauszuhören. Luzifer knurrte warnend, was der Trickster mit einem breiten Grinsen quittierte. 
 
    
Nach der zweiten Runde Kaffee erhob Loki sich. „Wir müssen jetzt aufbrechen. Und Kain, falls du noch Fragen hast oder Hilfe brauchst, dann –“ 
 
    „Wende ich mich selbstverständlich an dich.“ 
 
    „Nein. Dann fragst du jemand anderen. Ich habe keine Zeit, dir erneut das Händchen zu halten. Ich bin ein Gott und immer beschäftigt, und außerdem bin ich für ein paar Tage mit Luzifer unterwegs und nicht erreichbar. Ihn kannst du also auch nicht anrufen.“ 
 
    Kain runzelte die Stirn. „Wo könntet ihr denn nicht erreichbar sein?“  
 
    „Erreichbar wären wir schon, aber wir wollen nicht gestört werden. Wir sind zu einem wichtigen Pokerturnier der Götter eingeladen, das ohne Pause durchgespielt wird. Nun, selbstverständlich wurde von uns beiden nur ich eingeladen, aber ich darf Luzifer ausnahmsweise mitbringen. Und da wir es bis in die Endrunde schaffen wollen, haben wir keine Zeit, um zu telefonieren. Solltet ihr also Hilfe brauchen, ruft einfach den restlichen Clan an. Ich kann dir nicht jedes Mal den Arsch retten.“ 
 
    „Was Loki meint“, mischte Luzifer sich ein und stand ebenfalls auf, „ist, dass wir natürlich helfen, wenn es hart auf hart kommt und tatsächlich nur wir etwas tun können. Nicht wahr?“ 
 
    Loki sah ihn irritiert an. „Genau das habe ich eben gesagt. Hörst du mir nicht zu?“ 
 
    „Ich geb’s auf.“ Luzifer nickte in die Runde. „Viel Glück bei eurer restlichen Mission! Loki, plopp uns weg!“ 
 
    Der Trickster lächelte triumphierend. „Ich wusste doch, dass ploppen so viel nützlicher ist.“ 
 
    Der Herr der Unterwelt verdrehte die Augen. 
 
    „Viel Erfolg!“, rief Loki, dann waren die beiden fort. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 20 
 
    
Kain machte es sich im Wohnzimmer auf dem Sofa gemütlich. Die Lanis kuschelten sich in seine Arme und genossen seine Streicheleinheiten.  
 
    Holly nahm ihnen gegenüber Platz und sah sie gespannt an. „Also, jetzt will ich unbedingt die Geschichte hören, wie ihr euch kennengelernt habt.“ 
 
    Kain lächelte. „Sollst du kriegen. Und um es gleich vorwegzunehmen – es läuft darauf hinaus, dass diese zwei Süßen einst dafür verantwortlich waren, dass ich mich nicht total verloren habe.“ 
 
    Brombär tippte auf Kains Brust. „Seele schmerzte sehr.“ 
 
    „Das stimmt. Eine Beziehung war Monate zuvor zerbrochen, obwohl ich alles versucht hatte, sie zu retten.“ Unsicher sah er Holly an. 
 
    „Wir beide hatten Beziehungen. Du natürlich zwei oder drei mehr als ich.“ Sie zwinkerte ihm zu. „Es ist okay. Erzähl weiter.“ 
 
    „Danke, a leanbh.“ Er beugte sich vor und gab ihr einen zarten Kuss. „Nun, aus Schmerz wurde unsägliche Wut und ich habe mich einer Gruppe von magischen Söldnern angeschlossen, um mich abzureagieren. Ich habe nicht aus Scherz gesagt, dass Dunkelheit immer ein Teil von mir sein wird und vielleicht werde ich sie nie ganz los. Ich habe vor allem früher oft darauf zurückgegriffen, wenn es mir sehr schlecht ging.“ 
 
    Holly nickte. 
 
    „Jedenfalls … Söldner interessieren sich bekanntlich nur für ihren eigenen Vorteil, für ihren eigenen Geldbeutel“, fuhr Kain fort, „und meine Fähigkeiten waren einigen ein Dorn im Auge. Sie wollten die Konkurrenz loswerden. Als wir auf einer Mission waren, um eine Burg einzunehmen, haben sie mich hinterrücks von der Zinne geworfen. Ich kam unglücklich auf, brach mir das Genick und erwachte wie üblich unter der Erde. Wie immer wusste ich nicht, wo genau ich war, als ich mich herausgegraben hatte. Ich befand mich mitten in einem Wald und irrte auf der Suche nach Menschen, Kleidung und Essen darin herum, als ich plötzlich grölende Männerstimmen und wütendes Fauchen hörte …“ 
 
    
Kain schlich im Schutz der Bäume näher. Fünf Männer standen um ein Lagerfeuer und richteten Schwerter auf zwei kleine Wesen, die vor ihnen aneinander gefesselt auf dem Boden lagen. Sie hatten große Ähnlichkeit mit Waschbären und hielten sich an den Pfötchen. Kain erkannte sofort, dass es Lanis waren.  
 
    Einer der Männer leckte sich über die Lippen. „Die beiden werden uns schmecken. Ist zwar nicht viel dran an ihnen, aber als Nachmittagsschmaus werden sie schon ausreichen.“ 
 
    „Unglaublich ungenießbar“, spottete das größere der beiden Wesen. „Schrecklich schmerzhaftes Sterben sicher.“ 
 
    „Ganz genau“, stimmte das andere zu. „Lanifleisch lebensbedrohlich.“ 
 
    Erschrocken bekreuzigten die Männer sich, bezwangen ihre Furcht aber schnell und hoben drohend ihre Schwerter.  
 
    „Dreckige Teufelskreaturen!“, zischte einer von ihnen. „Wir müssen sie sofort in die Hölle zurückschicken, aus der sie kamen! Lasst sie uns köpfen und verbrennen!“ 
 
    Kain trat hinter den Bäumen vor. „Ihr werdet nichts dergleichen tun, sondern sie sofort gehen lassen.“ 
 
    Verblüfft wandten sich alle dem verdreckten Fremden zu. 
 
    Der größte der Männer trat vor. Kain mutmaßte, dass es der Chef der Bande war. 
 
    „Wer bist du? Auch eine abartige Kreatur der Hölle?“ 
 
    „Nein, so wenig wie die Kleinen, aber ich werde euch vernichten, wenn ihr sie auch nur anfasst.“ 
 
    „Du bist wohl genauso verrückt wie du aussiehst. Wir sind zu fünft und haben Schwerter. Und du?“ 
 
    „Ich bin allein und unbewaffnet, aber nicht besonders beeindruckt.“ Kain schlenderte auf die Lichtung. „Letzte Chance. Lasst sie frei oder zahlt den Preis.“ 
 
    „Du bist verrückt.“ 
 
    Kain blieb stehen. „Na gut, wie wollt ihr es haben? Auf die harte Tour oder die härtere Tour?“ 
 
    „Oh, wir fürchten uns.“ Der Anführer lachte. „Was ist der Unterschied?“ 
 
    Kain lächelte. „Bei der harten Tour wird es schnell gehen und ihr leidet nur kurz. Obwohl ich mir fast wünsche, dass ihr Versager es doch härter haben wollt.“ 
 
    „Versager? Jetzt hast du dein eigenes Schicksal besiegelt! Wir werden es genießen, dich langsam zu töten. Und als Erstes schneiden wir deine Zunge heraus, um dir dein freches Maul zu stopfen.“  
 
    Kain winkte ab. „Wäre nicht das erste Mal.“ Er runzelte die Stirn. „Genau genommen nicht einmal das dreiundfünfzigste.“ 
 
    „Du bist ja komplett irre! Los, Männer, schnappen wir ihn uns!“ 
 
    „Kann es kaum erwarten.“ Kain grinste, hob die rechte Hand und winkte sie heran. 
 
    Der Trupp verteilte sich, um ihn in einem weiten Kreis zu umzingeln. Kain erkannte, dass sie sich dabei vorsichtig bewegten. Offensichtlich waren sie sich nicht mehr so sicher, was sie von dem Irren tatsächlich halten sollten. Völlig ruhig wartete er ab, was sie tun würden. Für diese Arschlöcher würde er keine Magie benutzen. Das wäre zu einfach. Er wollte den Kampf Mann gegen Mann. Er wollte Knochen brechen und Leben auslöschen. Er brauchte ein Ventil für all den Schmerz, den er in sich trug. Und in diesem Moment war es nicht der Schmerz, dass er wieder mal eine Liebe verloren hatte, sondern der Schmerz darüber, dass er wieder nicht endgültig gestorben war.  
 
    Dem ersten Angreifer, der es schließlich wagte, auf ihn loszustürmen, brach er mit der Faust den Kiefer und kickte ihm die Beine weg. Unter dem Schwerthieb des zweiten duckte er sich durch, packte ihn im Nacken, wirbelte ihn herum und hielt ihn als Schutzschild vor sich. Der nächste konnte nicht mehr abbremsen und bohrte das Schwert in seinen Kumpel, statt sein eigentliches Ziel aufzuspießen. Kain zog ihm blitzschnell den Dolch aus dem Gürtel und schlitze ihm kurzerhand den Hals auf. 
 
    Aus dem Augenwinkel sah Kain einen weiteren auf sich zu rennen. Doch bevor der Angreifer ihn erreichen konnte, knickte er schreiend ein und fiel der Länge nach hin. Die Lanis hatten sich offensichtlich von ihren Fesseln befreien können, sich in seinen Beinen verbissen und bearbeiteten Knöchel und Waden mit ihren Zähnen und Krallen. Kain lief zu ihnen, schnappte sich das Schwert des Halunken und rammte es ihm in den Rücken. 
 
    Die Lanis ließen von dem Mann ab und schrien plötzlich erschrocken. 
 
    Kains Nackenhaare stellten sich auf. Der Anführer! Ohne hinzusehen, stieß er sein Schwert nach hinten und hörte erst ein Röcheln, dann einen dumpfen Laut.  
 
    Langsam drehte er sich im Kreis. Vier Männer waren nicht mehr am Leben, einer lag ohnmächtig auf dem Boden. Drohend ging er auf ihn zu. 
 
    Die beiden Lanis flitzten los und stellten sich Kain in den Weg. 
 
    „Genug getötet!“, riefen sie im Chor. 
 
    „Es ist nie genug!“ Achtlos lief Kain an ihnen vorbei. Sein Atem ging schnell, das Blut rauschte in den Ohren. Er musste es zu Ende bringen. Nein! Er wollte es zu Ende bringen! Er wollte die Klinge in den letzten Überlebenden bohren. Mit beiden Händen hob er das Schwert bis auf Schulterhöhe und richtete die Spitze auf die Brust. 
 
    Lautes Jammern ließ ihn stoppen. Mit einem wütenden Knurren drehte er sich um – und erstarrte. 
 
    Die Lanis umarmten sich zitternd und dicke Tränen liefen über die pelzigen Gesichter.  
 
    „Waffe weglegen“, schluchzte die kleine Lani. „Bitte Blutvergießen beenden.“ 
 
    Kain kämpfte einen Moment mit sich und seiner Mordlust, dann senkte er das Schwert, ging zu den beiden und setzte sich neben sie auf den Boden. „Du hast recht. Ihr habt recht. Es muss Schluss sein.“  
 
    „Exzellente Entscheidung.“ Sie reichte ihm schniefend die Pfote. „Heiße Himbär.“  
 
    „Brombär“, sagte der andere Lani. „Bin bester Bruder.“ 
 
    „Freut mich. Ich bin Kain.“ 
 
    „Danke dir.“ Brombär nickte ihm zu. „Ganz großartig geholfen.“ 
 
    „Ritterlicher Retter“, stimmte Himbär zu. „Gewiss grauenhaft gestorben.“ Sie schniefte ein paar Mal, ihr Kiefer zitterte und sie heulte los. 
 
    Brombär drückte sie fest an sich und wiegte sie sanft.  
 
    „Es ist ja alles gut gegangen. Jetzt müsst ihr keine Angst mehr haben.“ Kain kraulte die Köpfchen der beiden, bis Himbär sich wieder beruhigt hatte. Dann stand er auf, besorgte sich Kleidung von den toten Männern und zog sich an. Er schnappte sich noch ein zweites Schwert, befestigte beide am Gürtel und war abmarschbereit. „Tja … ich wäre so weit. Soll ich euch irgendwo hinbringen, damit ihr in Sicherheit seid, bevor ich weiterziehe?“ 
 
    Himbär schüttelte den Kopf, kletterte rasch an ihm hoch und machte es sich auf seinem Arm bequem. „Alleinlassen absolut ausgeschlossen.“ 
 
    „Wie bitte?“ 
 
    „Erkennen endlose Einsamkeit.“ Vorsichtig berührte sie sein Herz. „Da drin.“ 
 
    Kain schluckte. „Ihr wollt bei mir bleiben?“ 
 
    „Gesellschaft gewiss gut“, antwortete Brombär. „Hilft Herzschmerz heilen.“ 
 
    „Wir wären wirklich wundervolle Weggefährten“, fügte Himbär schnell hinzu. „Total tolles Trio.“  
 
    Unendliche Wärme durchströmte Kain mit einem Mal und er fühlte, wie die Risse in seinem Herzen langsam begannen, sich zu schließen. Ein echtes Lächeln, das erste seit langem, breitete sich auf seinem Gesicht aus. „Warum eigentlich nicht? Wir könnten sowas wie eine kleine, seltsame Familie sein.“ 
 
    „Wirklich wahr?“, rief Brombär ungläubig. 
 
    „Wirklich wahr.“ 
 
    „Wird wunderbar werden.“ Himbär rieb ihr Schnäuzchen an Kains Wange. „Lanis lieben Lebensretter“, flüsterte sie. 
 
    Gerührt drückte Kain sie an sich, dann hob er sie auf seine Schulter. 
 
    Brombär kletterte auf die andere und klatschte begeistert in die Pfoten. „Wie weit wandern wir?“  
 
    „So weit, bis wir ein gemeinsames Zuhause gefunden haben.“ 
 
    
„Und so kam es. Wir sind viel unterwegs gewesen, haben Abenteuer erlebt und uns irgendwann in Griechenland ein kleines Häuschen gekauft. Selbstverständlich mit Garten, damit die Lanis sich ihr eigenes unterirdisches Zuhause anlegen konnten. Dort war ich quasi gezwungen, Essen selbst zuzubereiten, was für meine eigenen Ansprüche völlig ausreichend war, aber diese verwöhnten Pelzknäuel hatten immer etwas auszusetzen. Dabei koche ich wirklich ganz passabel.“ 
 
    Die Lanis verzogen die Gesichter und machten Würgegeräusche. 
 
    „Unerhört“, empörte Kain sich, bevor er selbst lachen musste. „Na ja, vielleicht hat es tatsächlich nur zum Überleben gereicht.“ 
 
    Holly kicherte und streichelte die Lanis. „Ich bin sehr froh, dass ihr damals so gut auf ihn aufgepasst habt. Danke.“ 
 
    „Gern geschehen“, erwiderte Brombär. 
 
    „Wie lange habt ihr zusammen gewohnt?“ 
 
    Kain überlegte kurz. „So etwa hundert Jahre. Natürlich alle zehn bis fünfzehn Jahre woanders, damit nicht auffällt, dass ich mich nicht verändere. Dann mussten Himbär und Brombär in ihre Lani-Kolonie zurück und wir haben uns leider aus den Augen verloren. Erst vor kurzem sind wir uns zufällig wieder begegnet. Genauer gesagt in Asgard, als es dort ein Problem gab.“ 
 
    „Was für ein Problem? Ich will alles wissen. Und übrigens schuldest du mir auch immer noch die ausführliche Geschichte, wie Loki dich gerettet hat und die von deinem Seelenbaum.“ 
 
    „Eventuell erst Essensnachschub?“, fragte Himbär. „Bäuchlein brummt.“ 
 
    Kain grinste. „Das brummt vielleicht, weil du schon ganz schön viel gegessen hast.“ 
 
    Die Lani sah ihn flehend an.  
 
    Er seufzte. „Na gut. Was hättest du denn gerne?“ 
 
    „Schälchen süße Sahne!“ 
 
    „Alles klar. Sonst noch jemand?“ 
 
    Brombärs und Hollys Arm schnellten nach oben. 
 
    „Und was wollt ihr?“ 
 
    „Mächtiges Marmeladenbrot mit Marshmallows.“ 
 
    „Und da beschwert ihr euch über meine Kochkünste.“ Kain schüttelte sich. „Und du, a leanbh?“ 
 
    „Irgendwas mit Schokolade.“ 
 
    „Schokolade schmeckt super“, stimmte Brombär zu. „Wirklich weise Wahl.“ 
 
    „Finde ich auch. Schokolade geht immer.“ 
 
    Kain stand auf. 
 
    Himbär hielt sich die Ohren zu. „Knochen knacken kolossal“, klagte sie. „Klingst katastrophal, Kain.“ 
 
    Brombär nickte zustimmend. „Altersschwach, abgenutzt, absolut antik.“ 
 
    „Das habt ihr vor fünfhundert Jahren auch schon gesagt und es wird mit der Zeit nicht lustiger“, murrte Kain. „Ich schleppe mich also mal in die Küche, um die Herrschaften zu bedienen. Kann aber sein, dass es dauert. Die Beine wollen ja offensichtlich nicht mehr so.“ 
 
    Lautes Gelächter begleitete ihn. 
 
    
Es war schon Abend, als die Geschichten und auch ein paar aus Kains wilder WG-Zeit mit den Lanis erzählt waren.  
 
    Raven war zwischendurch kurz aufgetaucht und hatte etwas von einer ausschweifenden Party mit ein paar Nymphen gemurmelt. Er hatte dabei sehr grün im Gesicht ausgesehen, weswegen er schnell wieder zurück ins Bett geschlingert war. 
 
    Die ganze Zeit über hoffte Holly auf eine weitere Erinnerung, die ihr einen Hinweis auf den Kessel oder den Speer geben würde, aber nichts geschah.  
 
    Schließlich beendeten sie den Abend mit ein paar Folgen der Muppet Show und stellten sich immer Loki und Luzifer vor, wenn Waldorf und Statler ihren Auftritt hatten – und es passte ziemlich gut. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 21 
 
    
Mitten in der Nacht schreckte Holly plötzlich hoch. Sie schaffte es gerade noch, die Lampe auf ihrer Seite des Bettes einzuschalten und Kain wachzurütteln, bevor ihr Blick abwesend wurde. „Der Kessel … da ist eine Tür. Eher ein riesiges Portal mit zwei Flügeln. Holz mit Metallbeschlägen. Es sieht alt aus. Und da ist … ein Symbol. Es schimmert und lockt mich.“ Sie riss die Augen auf, schlug die Decke zur Seite und rannte ins Badezimmer. 
 
    Kain eilte ihr hinterher und sah, wie sie sich ihren Lippenstift schnappte und mit schnellen Bewegungen etwas auf den Spiegel zeichnete.  
 
    Als Holly fertig war, trat sie heftig atmend zurück. „Das ist es. Das ist das Symbol, das ich gesehen habe. Dort müssen wir hin.“ 
 
    Kain wurde blass. „Fuck …“ 
 
    Ihre Blicke trafen sich im Spiegel. „Du kennst es?“ 
 
    Er nickte. „Und ich wünschte, Delos hätte dir eine andere Erinnerung übermittelt.“ 
 
    „Das klingt nicht gut.“ Holly drehte sich zu ihm um. „Gehört das Symbol zu jemandem, mit dem du in der Vergangenheit Schwierigkeiten hattest?“ 
 
    „Nein, es gehört zu einem Ort, den ich noch nie betreten habe, weil man ihn besser niemals betreten sollte.“ 
 
    „Irgendwas ist ja immer.“ Holly seufzte. „Welcher Ort?“ 
 
    Kain schluckte. „Das wispernde Schloss.“  
 
    Über Hollys Körper lief eine Gänsehaut und ihr Herz fing wild an zu pochen. Sie hatte den Drang, sofort zu fliehen, zu rennen, soweit sie konnte, und nie wieder zurückzublicken. Ungläubig weiteten sich ihre Augen. „Scheiße! Was ist das? Ich bin sicher, dass ich noch nie zuvor von diesem Ort gehört habe. Wieso jagt mir das solche Angst ein?“  
 
    „Das ergeht jedem so. Es muss so etwas sein, was die Spiegelteile auch mit Irland gemacht haben.“ Kain zuckte hilflos mit den Schultern. „Es ist, als wäre das eine Warnung, die in alle Lebewesen dieser Welt eingepflanzt wurde. Ein unbewusstes Erkennen von großer Gefahr. Selbst mir ist es so ergangen, als ich das erste Mal von diesem Ort gehört habe, und dabei stamme ich aus einer anderen Welt. Er weckt den Fluchtinstinkt, nicht wahr?“ 
 
    „Das kann man wohl sagen. Ich fürchte mich zu Tode.“ 
 
    „Ich weiß.“ Kain nahm Holly an der Hand, legte sich mit ihr wieder aufs Bett und umarmte sie fest. 
 
    „Du zitterst ja.“ Sie schmiegte sich enger an ihn. „Das erschreckt mich ehrlich gesagt mehr als alles andere. Was ist in diesem Schloss?“ 
 
    „Das weiß niemand“, flüsterte Kain, „weil niemand freiwillig dorthin geht. Falls schon mal jemand da war, hat er nie davon erzählt oder konnte es nicht, weil er nie wieder etwas erzählen konnte.“ 
 
    Holly stützte sich auf seiner Brust ab und musterte ihn nachdenklich. „Aber Delos muss dort gewesen sein, wenn diese Erinnerung aufgetaucht ist und mir offenbart hat, dass das Schloss etwas mit dem Kessel zu tun hat. Und mein Vorfahre muss überlebt haben, weil er danach noch Nachkommen gezeugt hat. Also kann man es überleben.“ 
 
    „Richtig“, stimmte Kain zu, „aber …“ Er brach ab und sah sie verzweifelt an. 
 
    „Aber was? Sag es mir.“ 
 
    „Ist meine Suche nach Abel es wert, dich solcher Gefahr auszusetzen?“ Kain atmete tief durch. „Du bist sterblich, Holly. Ich darf dich nicht verlieren. Niemals.“ Er setzte sich auf und zog sie auf seinen Schoß. „Vielleicht ist das jetzt der Moment, die Suche zu beenden, und wir leben einfach glücklich miteinander.“  
 
    Holly kniff die Augen zusammen. „Du, ich und Delos? Auf gar keinen Fall. Ich will seine Erinnerungen loswerden und kann seine Magie nicht kontrollieren. Ich will den Ring nicht den Rest meines Lebens tragen müssen und das wird wahrscheinlich alles nicht funktionieren, wenn wir die Gegenstände nicht finden und wieder vereinen.“ 
 
    Sanft strich Kain ihre eine Haarsträhne hinters Ohr. „Wie schon einmal vorgeschlagen, könnte ich dir die Erinnerungen seit unserem Tanz auf dem Ball nehmen, um Delos wieder schlafen zu schicken. Falls das nicht klappt, kann ich versuchen, einen Zauber zu entwickeln, der Delos‘ Erinnerungen einsperrt. Es gibt eine Frau unter meinen neuen Freunden, die so etwas auch gut kann. Und was den Ring angeht – wir könnten dafür sorgen, dass du denkst, du hättest ihn geerbt, und nie das Bedürfnis hast, ihn abzunehmen.“ Er küsste Holly zärtlich. „Und ich bin sicher, dass du mich trotzdem irgendwann lieben wirst. Ich werde dir eben einfach ein wenig länger den Hof machen. Zum Glück kenne ich ja schon einige deiner Vorlieben in allen möglichen Bereichen, sodass du gleich das Gefühl haben wirst, deinen Seelenpartner gefunden zu haben. Du wirst mir nicht widerstehen können.“ 
 
    Holly lächelte. „Davon gehe ich aus, aber das hier ist deine einzige Gelegenheit, um herauszufinden, was mit Abel wirklich geschehen ist.“ 
 
    „Ja schon, doch –“ 
 
    Holly legte ihm einen Finger auf die Lippen. „Und es ist deine einzige Gelegenheit, dich vielleicht von dieser Schuld zu befreien, die du schon so lange mit dir herumträgst.“ 
 
    Kain lachte bitter. „Und was ist, wenn ich herausfinde, dass ich tatsächlich nicht nur an seinem Tod schuld bin, sondern dass er Höllenqualen gelitten hat, bevor er sterben durfte?“ 
 
    Sie nahm sein Gesicht in beide Hände. „Ich werde dir jetzt nicht sagen, dass es garantiert nicht so ist, weil wir es nicht wissen, aber du musst die Wahrheit erfahren. Es wird Zeit dafür und es ist wichtig für dich.“ 
 
    „Dein Leben ist mir wichtiger. Ich will mir nicht auch noch diese Schuld aufhalsen. Ich könnte es nicht ertragen.“ 
 
    Holly sah Kain ernst an. „Glaub mir, ich will auch lieber am Leben bleiben, obwohl ich weiß, dass danach noch etwas kommt, aber die Sache ist die – ich habe mich bereits entschieden und du wirst es mir nicht ausreden. Es gibt nämlich noch mehr, was ich aus meinen Büchern und Filmen gelernt habe. Und möglicherweise ist das Wichtigste von allem, dass man sich am Ende immer für den richtigen Weg entscheiden muss. Auch wenn er beschwerlich ist, auch wenn er einem Angst macht, auch wenn er vielleicht große Opfer fordert. Und das Richtige zu tun, ist die einzige Option, mit der ich leben kann. Ich tue das also nicht nur für dich, weil ich dich liebe, sondern ich tue es auch für mich.“ 
 
    Kain sagte nichts. Er wusste nicht, was er sagen sollte. Wie konnte er mit Worten ausdrücken, wie sehr er sie für ihren Mut bewunderte und wie dankbar er war? Fest zog er Holly an sich und hoffte, dass sie es spüren konnte. 
 
    „Ich weiß“, flüsterte sie und küsste seinen Hals. „Ist schon gut.“ 
 
    Engumschlungen saßen sie eine Weile nur da, genossen die Nähe des anderen, bis Kain sich sanft von Holly löste. „Weißt du, wo die Reise hingeht?“ 
 
    „Nicht genau, aber wir müssen zum Lough Derg.“ Holly kicherte. „Roter See. Wie passend für einen vielleicht tödlichen Trip.“ 
 
    „Das ist nicht witzig“, brummte Kain.  
 
    „Da kannst du mal sehen, wie deine Witze über deine vielen Tode bei mir ankamen. Dort müssen wir also hin, aber wo sich dieses Schloss exakt befindet, kann ich nicht sagen.“ 
 
    „Mit Sicherheit spüre ich seine Präsenz, wenn wir erstmal in der Nähe sind.“ Kain straffte die Schultern. „Also gut, ich werde Michael, Thor und dem Clan gleich eine Nachricht schicken und fragen, ob sie Näheres über das wispernde Schloss wissen. Wir packen und machen uns gleich auf den Weg, aber ohne die Lanis. Himbär und Brombär werden zwar mächtig sauer sein, aber da muss ich dann durch. Natürlich weiß ich, dass sie sehr stark sind, und sie sind auch einfallsreich und unglaublich tapfer, aber sie besitzen keine Magie. Wir wissen nicht, was uns dort erwartet, ich vermute allerdings, dass wir jede Menge Magie brauchen werden. Und wenn ich auch noch auf die Kleinen aufpassen muss – das könnten entscheidende Sekunden sein, in denen du dich in Gefahr befindest.“ 
 
    „Alles klar. Wir lassen ihnen aber ein paar Zeilen da, damit sie Bescheid wissen.“ 
 
    „Natürlich. Mache ich sofort. Und ich lege einen schalldämmenden Zauber über uns, damit sie uns nicht hören.“ 
 
    „Gut.“ 
 
    Als Holly aufstehen wollte, hielt Kain sie kurz fest. „Danke, a leanbh.“ 
 
    „Nichts zu danken.“ Sie gab ihm einen Kuss. „Und jetzt komm endlich in die Gänge. Herrje, immer muss ich dich antreiben.“ 
 
    Kain grinste. „Ich bin eben ein alter Mann.“ 
 
      
 
    *** 
 
    
Bei Sonnenaufgang erreichten sie den Lough Derg an seinem südlichen Ende, stiegen aus und gingen ans Ufer.  
 
    „Er ist ungefähr fünfunddreißig Kilometer lang und die maximale Breite beträgt dreizehn Kilometer.“ Holly steckte ihr Handy wieder ein. „Nicht zu groß, aber groß genug. Jetzt bist du dran.“ 
 
    Kain nickte und schloss die Augen. Er spürte die Magie, die in Holly war, und die Magie, die ganz Irland durchzog. Er schob beides beiseite und konzentrierte sich stärker. Etwas Fremdes drang plötzlich zu ihm durch. Etwas, das ihn wie ein Vorschlaghammer traf und dafür sorgte, dass ein eisiger Schauer über seinen Rücken lief. „Wir müssen auf den See und uns Richtung Norden halten. Dort irgendwo ist das Schloss.“ 
 
    „Auf einer der unbewohnten Inseln?“, fragte Holly. 
 
    „Nein. Direkt auf dem Wasser. Verborgen wie Satos Haus.“ Kain öffnete die Augen wieder, riss sich zusammen und zwinkerte Holly zu. „Lass uns ein Boot klauen.“ 
 
    
Langsam tuckerten sie auf den See hinaus. Das Motorengeräusch schluckte ein Zauber, ein weiterer verbarg sie vor den Blicken anderer.  
 
    Kreuz und quer steuerte Kain das Boot und versuchte, der Magie des Schlosses näherzukommen, auch wenn sich gleichzeitig alles ihn ihm dagegen sträubte. Holly schien es gelassener zu nehmen, was vielleicht daran lag, dass sie Delos‘ Erinnerungen in sich trug und wusste, sie könnten überleben. Er würde sie nicht danach fragen, um keine zusätzlichen Ängste zu schüren. Immer wieder checkte er sein Handy, doch bisher war keine der Rückmeldungen positiv gewesen. Ja, alle hatten von ihrem Ziel gehört, aber niemand wusste Näheres. 
 
    Nach etwa einer Stunde scheinbar ziellosem Herumgekurve stöhnte Holly auf. „Wird das heute noch was, Kolumbus?“ 
 
    Kain lachte. „Das ist ein Marathon, kein Sprint. Es braucht eben Zeit. Ich spüre das Schloss überall, aber ich muss den Punkt finden, wo seine Präsenz am stärksten ist.“ 
 
    Holly lehnte sich an seine Schulter. „Ich will ja gar nicht nörgeln, aber es wäre mir wirklich lieber, wenn wir endlich ankommen und ich nicht mehr so viel Zeit zum Nachdenken habe. Und bevor du fragst – nein, ich habe meine Meinung nicht geändert, aber diese Warterei nervt.“ 
 
    „Ich weiß, Baby.“ Er legte seine Wange an ihr Haar. „Soll ich dich vielleicht ausknocken und wecken, sobald wir da sind?“ 
 
    Holly kicherte. „Ganz Gentleman der alten Schule.“ 
 
    Grinsend holte Kain aus seinem Rucksack eine Flasche Wasser und bot sie Holly an, bevor er selbst einen Schluck trank. „Wenn wir im Schloss sind, wirst du immer an meiner Seite bleiben. Egal, was geschieht. Keine Alleingänge, kein neugieriges Stehenbleiben, um sich irgendetwas anzusehen, kein Zögern. Verstanden? Rein und raus. Das ist unser Motto.“ 
 
    „Ist das nicht sowieso unser Motto?“, hauchte sie verführerisch und ließ ihre Hand über seinen Oberschenkel gleiten. 
 
    „Na na, O’Shiel. Ich will nicht mit einem Ständer am Schloss ankommen. Ich brauche mein Blut im Hirn.“ 
 
    Holly seufzte. „Schade eigentlich. Das Schaukeln des Bootes ist irgendwie recht einladend. Und Sex würde mich definitiv ablenken. Ich könnte mich auch einfach vor dich knien und ein bisschen mit dir spielen, während du weitersuchst. Wie wäre das?“  
 
    „Berauschend und heiß, aber ich muss meine Konzentration aufrechterhalten und die würde sofort flöten gehen, sobald du mich ausgepackt hast. Wenn du nämlich erst einmal mit deinen wundervollen Lippen meine –“ Kain setzte sich ruckartig auf. „Wir sind da.“ 
 
    Überrascht sah Holly nach vorne. Angestrengt hielt sie nach einem Flimmern Ausschau, wie vor Satos Haus, aber da war nichts. Plötzlich fühlte es sich an, als würden sie durch eine eiskalte, zähe Masse tauchen. Es war ekelhaft und Holly klammerte sich an Kain fest, bis es vorbei war.  
 
    Und dann ragte das Schloss vor ihnen auf. Es stand auf einer Insel, umgeben von schroffen Felsen, und hätte prächtig ausgesehen, wenn es nicht aus rotem Stein erbaut gewesen wäre, der wirkte, als wäre aus jedem einzelnen literweise Blut gelaufen, geronnen und verschorft. 
 
    Kain schluckte hart, unterdrückte seinen instinktiven Wunsch, umzudrehen und so schnell abzuhauen, wie er konnte, und steuerte das Boot ans Ufer. Er schulterte den Rucksack, sprang in den dunkelgrauen Sand und verknotete das Seil an einem der kahlen schwarzen Bäume, die bedrohlich rundherum aufragten.  
 
    Holly kletterte ebenfalls an Land und starrte zum Eingang. „Das entspricht exakt dem Bild, das ich gesehen habe. Und sag mal, fühlst du das auch?“ 
 
    „Dass die Furcht nachgelassen hat, sobald wir an Land gegangen sind?“ 
 
    Holly nickte.  
 
    „Ich werte das als gutes Zeichen.“ Kain nahm ihre Hand und verschränkte seine Finger mit ihren. „Dann stehen unsere Chancen ja gut, dass wir nachher fröhlich mit dem Kessel zurückschippern.“ 
 
    Nachdenklich biss Holly sich auf die Unterlippe. „Könnte ich nicht einfach fragen, ob ich den Kessel bekomme, weil ich Delos‘ Nachfahrin bin und er deshalb irgendwie mir gehört? Hat mit Fragarach und Lia Fáil ja auch funktioniert.“  
 
    „Versuchen können wir es. Wäre echt dämlich, wenn wir uns, was auch immer im Schloss ist, stellen, nur um dann zu erfahren, dass es auch einfacher gegangen wäre. Dafür müssen wir allerdings jemanden finden, den wir fragen können.“ 
 
    „Dann gehen wir mal klopfen.“  
 
    „Gehen wir klopfen.“ Kain behielt die Gegend im Auge, auch wenn er nichts Auffälliges spürte, aber er wollte weiterhin auf alles vorbereitet sein.  
 
    Vor dem Portal blieben sie stehen.  
 
    Holly unterdrückte ein Kichern. „Irgendwie erwarte ich ja fast, dass Riff Raff uns öffnet.“ 
 
    „Hellooo“, machte Kain sofort den Butler aus der Rocky Horror Picture Show nach.  
 
    Holly lachte und hämmerte gegen den rechten Flügel. Er schwang augenblicklich auf und gab eine leere Eingangshalle preis.  
 
    „Also kein Butler. Nun ja, es ist eben schwer, heutzutage gutes Personal zu bekommen.“ Kain sah Holly an. „Bereit?“ 
 
    „Bereit.“ 
 
    Kain legte einen allgemeinen Schutzzauber über sie, ehe sie eintraten, da er keine Ahnung hatte, was sie erwartete. Das Foyer des Schlosses war imposant wie eine gotische Kathedrale und ebenfalls komplett aus rotem Stein erbaut. Zumindest ließ sich Letzteres erahnen, denn eine dicke Schicht aus Schmutz überlagerte den Boden, die Wände, die Decke und die breite Treppe, die nach oben führte. 
 
    „Wie eklig!“ Holly verzog das Gesicht. „Ich hätte meine Tetanusauffrischung nicht immer wieder aufschieben sollen.“ 
 
    Kain grinste. „Selbst in so einer angespannten Situation bringst du mich zum Lachen, O’Shiel. Ich liebe dich wirklich sehr.“ 
 
    „Ich dich auch.“ Sie kicherte. „Hier ist schon lange niemand mehr gewesen. Jedenfalls niemand, der Spuren hinterlässt.“ Sie deutete auf den staubigen Boden. 
 
    „Und auch niemand, dem das Konzept des Saubermachens geläufig wäre. Aber vielleicht gelten hier andere Standards.“ Er drehte sich einmal im Kreis. „Hallo?“, rief er laut. Es kam keine Antwort. Er hatte allerdings auch nicht damit gerechnet.  
 
    „Scheint niemand da zu sein.“ Holly zuckte mit den Schultern. „Also, wo fangen wir an?“ 
 
    „Sag du es mir. Fühlst du etwas oder kommt dir etwas bekannt vor?“ 
 
    „Nein, momentan ist da gar nichts, nur die Aufregung und ein vages Gefühl der Unruhe.“ 
 
    „Dann schlage ich vor, dass wir systematisch einen Raum nach dem anderen absuchen und hoffen, dass dir etwas auffällt, oder dass ich außer der heftig pochenden Magie des Schlosses etwas wahrnehme. Könnte ja sein, dass der Kessel sich in einem Geheimversteck befindet.“ 
 
    Holly seufzte. „Ach ja, richtig. Das könnte auch sein. Was denkst du, wie viele Zimmer das sind?“ 
 
    „Keine Ahnung. Viele. Wir arbeiten uns einfach vom Keller bis zum Dachgeschoss vor.“ 
 
    „Ausgerechnet der Keller. Seit Sato reizt mich das nicht mehr besonders.“ 
 
    Kain drückte ihre Hand. „Ihm werden wir hier bestimmt nicht begegnen. Das ist doch schon mal was.“ 
 
    „Du hast so eine besondere Art, jemanden zu beruhigen. Also gut, lass uns im Erdgeschoss anfangen. Dabei stoßen wir sicherlich auch auf eine Treppe nach unten.“  
 
    „Guter Vorschlag.“ 
 
    Zusammen gingen sie nach links und gelangten in einen verdreckten Salon mit fadenscheinigen Vorhängen und zerschlissenen Polstermöbeln. Da keiner von ihnen etwas spürte, nahmen sie sich das nächste Zimmer vor. Es war eine Bibliothek, allerdings ohne Bücher. Lediglich ein paar vermoderte Regale standen herum. Sonst gab es auch hier nichts Besonderes. 
 
    Danach inspizierten sie einen Raum, der einst als Küche genutzt worden war. Während sie die meist leeren Schubladen und Schränke durchsuchten, summte Holly eine Melodie vor sich hin.  
 
    Im ersten Moment dachte Kain sich nichts dabei, doch Holly begann die Melodie ohne Unterlass zu wiederholen. Fing immer wieder sofort von vorne an, sobald sie fertig war. Erschrocken unterbrach er seine Suche, rannte zu Holly und drehte sie an den Schultern zur Seite. „Ach du Scheiße!“, rief er entsetzt, als er sah, dass sich seine Befürchtung bestätigte. „Du hast einen Ohrwurm!“ 
 
    „Ja, und? Mir geht das Lied eben nicht mehr aus dem Kopf, aber ich finde es ganz schmissig. Ist nicht so schlimm.“ 
 
    „Doch. Ist schlimm. Du hast einen Ohrwurm.“ 
 
    „Das sagtest du bereits. Aber den hat doch jeder mal.“ 
 
    „Nein! Du verstehst mich nicht!“ Kain packte sie fester. „Du hast einen magischen Ohrwurm. Einen richtigen Wurm. In dir. In deinem Ohr.“ 
 
    Holly wurde blass. „Aber ich hätte spüren müssen, wenn etwas in mein Ohr gekrochen wäre.“ 
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Die Magie in ihm verhindert das. Halt mal still.“ Holly bewegte sich nicht und er fasste vorsichtig in ihr Ohr. „Verdammt. Schon zu weit drin.“ Er zog seinen Zeigefinger heraus und zeigte ihn ihr. Eine ölig schwarze Substanz klebte daran.  
 
    „Ist das etwa Wurmschnodder?“ Holly kicherte unwillkürlich, bevor sie wieder zu summen begann. Energisch wehrte sie sich dagegen, doch sie musste die Melodie zu Ende summen, bevor sie wieder sprechen konnte. „Wie nervig!“  
 
    „Nicht nur nervig. Du wirst diese Melodie von nun an ständig hören. Tag und Nacht. Du wirst sie nicht einmal mehr summen müssen, weil sie in deinem Kopf ist. Sie wird dich nicht mehr schlafen lassen und du wirst darüber den Verstand verlieren. Wir müssen ihn loswerden!“ 
 
    „Scheiße! Ja bitte, sofort! Was muss ich tun?“ 
 
    „Hilf mir suchen. Wir brauchen etwas Dünnes, das gleichzeitig sehr spitz ist. Eine lange Nadel oder sowas.“ Kain riss weitere Schubladen auf. „Da du ihn erst seit ein paar Minuten hast, hat er sich noch nicht in deinem Hirn eingenistet. Ich werde ihn rausholen.“ 
 
    „Kannst du ihn nicht mit Magie herauslocken?“, rief Holly panisch und summte die Melodie erneut. „Ihm etwas vorpfeifen und er kriecht heraus?“ 
 
    „Es gibt keinen Zauber. Das einzige magische Gegenmittel ist ein Surdum, ein Taubstein. Aber falls du nicht zufällig einen dabeihast, werden wir es auf die altmodische mechanische Tour machen müssen.“ 
 
    „Ich weiß nicht einmal, was das für ein Stein sein soll.“ Holly summte ein weiteres Mal die Melodie, während sie ebenfalls die Schränke durchsuchte. „Wie konnte der blöde Wurm mich überhaupt anfallen? Ich dachte, du hast einen Schutz über uns gelegt.“  
 
    „Tut mir leid, Baby.“ Kain seufzte. „Der Ohrwurm ist ein magisches Wesen, ein Parasit, aber kein Zauber, gegen den ich uns schützen konnte. Hast du vielleicht irgendwo Schaschlikspieße gesehen oder wenigstens eine Gabel oder etwas in der Art?“ 
 
    „Leider nicht.“ Holly summte erneut. 
 
    „Verdammt, aber wir finden schon etwas. Denk nach, O’Shiel.“ Er setzte den Rucksack ab und durchwühlte ihn. Er zog das Bowie-Messer heraus, das ihn schon auf vielen seiner Abenteuer begleitet hatte. „Das nächste Mal nehme ich lieber ein Schweizer Taschenmesser mit.“ 
 
    „Mein BH!“, rief Holly plötzlich zwischen zwei Melodiezyklen. „Der hat Bügel. Ich weiß nicht, ob sie aus Metall oder Plastik sind, aber das könnte vielleicht gehen, oder?“ 
 
    „Das wird genügen. Her damit!“ 
 
    Schnell schlüpfte Holly aus den Ärmeln ihres Shirts, zog ihn aus und reichte ihn Kain.  
 
    Sofort machte er sich an die Arbeit und schlitzte mit dem Messer die Naht auf. Der Bügel war aus Plastik und an den Enden abgerundet. Mit einem Harpunenzauber versah er eines davon mit zwei kleinen Widerhaken. „Setz dich auf den Boden und lehn dich mit dem Kopf gegen den Schrank. Die Seite mit dem Wurm zu mir.“ 
 
    Summend tat Holly, was er verlangte. „Unsere Queste fängt ja schon mal echt übel an. Dann wird der Rest bestimmt nur noch halb so wild, oder?“ 
 
    „Garantiert, a leanbh.“  
 
    Holly rang sich ein Lächeln ab. „Lügner. Aber danke für den Versuch.“ 
 
    Kain kniete sich neben sie, strich ihre Haare zur Seite und führte den Bügel vorsichtig in den Gehörgang ein. Vor dem Trommelfell stieß er auf etwas, das sich leicht bewegte. „Ich hab ihn, aber ich muss dir noch etwas sagen.“ 
 
    „Natürlich musst du das.“ Holly verdrehte die Augen. „Was ist es?“ 
 
    „Dieser Wurm besitzt einen ziemlich starken Panzer. Wenn ich ihn aufspieße, um ihn herauszuholen, werde ich ihn nicht nur sanft anpiksen können. Ich werde ihn durchbohren müssen und dabei dein Trommelfell verletzen. Das Gute ist, dass der Wurmschnodder, wie du ihn genannt hast, es sofort wieder heilt. Das Sekret ermöglicht es ihm nämlich eigentlich, sich unbemerkt durch dein Trommelfell in deinen Kopf zu schleichen. Und ich kann die Heilung mit Magie noch beschleunigen. Das Schlechte ist, dass es erstmal ziemlich wehtun wird. Tut mir leid.“ 
 
    „Ist schon gut.“ 
 
    „Ist es nicht, aber es geht nicht anders.“ Kain gab ihr einen Kuss auf die Schläfe und packte den Bügel fester. „Bist du bereit? Sag einfach Ja.“  
 
    Bevor Holly antworten konnte, stieß er zu. Sie schrie wie am Spieß, als er den Bügel schon wieder zurückzog, an dessen Ende etwas zappelte, das nicht wie ein Wurm, sondern eher wie ein dickes Silberfischchen aussah.  
 
    Kain warf ihn zu Boden, sprang auf, zertrat ihn mit seinem Schuh und war sofort wieder bei Holly. Sie wimmerte vor Schmerzen und Tränen liefen ihr über die Wangen. Rasch legte er eine Hand auf ihr Ohr und murmelte ein paar Worte. 
 
    Ein paar Sekunden später war es vorbei. Holly atmete erleichtert auf, dann sah sie Kain entrüstet an. „Ich hatte noch gar nicht Ja gesagt!“ 
 
    „Ich dachte, es wäre einfacher so.“ Kain zuckte grinsend mit den Schultern. „Es war eine Überraschung. Jeder mag Überraschungen.“ 
 
    „Aber doch nicht solche!“, schnaubte Holly und begann, wieder zu summen. 
 
    „Fuck!“ Kain fasste nach ihrem Kinn. „Es müssen zwei gewesen sein! Zeig mir dein anderes Ohr!“ 
 
    Holly hörte prompt auf und kicherte. „Du hättest dein Gesicht sehen sollen.“ 
 
    „Äh … du hast gar nicht mehr das Bedürfnis, zu summen?“ 
 
    „Nein. War nur Spaß.“ 
 
    „Das war kein bisschen komisch“, knurrte Kain. 
 
    „Ein bisschen schon.“ Sie legte ihre Arme um seinen Nacken. „Danke fürs Retten.“ 
 
    Tadelnd sah er sie an und presste hart die Lippen aufeinander. 
 
    „Jetzt schmoll nicht.“ Sie strich mit der Zunge sanft über seinen Mund. „Ich konnte mir die Gelegenheit für diesen Gag nicht entgehen lassen. Das ist ein verdammter Klassiker.“  
 
    Kain seufzte abgrundtief. „Ach, O’Shiel, was soll ich nur mit dir machen?“ 
 
    „Mich küssen! Und wenn du damit fertig bist, kannst du vielleicht doch einen Zauber über unsere Ohren legen, der uns vor weiteren Würmern schützt?“  
 
    „Kann ich und zwar beides.“ Kain grinste. „Ich drehe nur die Reihenfolge um. Der Zauber ist ein bisschen eklig, ich brauche dafür den Wurmschnodder.“ Er griff nach dem toten Ohrwurm, zerteilte ihn und schmierte Holly und sich selbst etwas davon in die Ohren. „Dann denken andere Ohrwürmer, der Wirt ist schon besetzt. Die einzig wirksame Methode zur Abwehr.“  
 
    „Das ist echt widerlich.“ Holly schüttelte sich. „Ich hoffe, du kannst mich das mit dem Kuss vergessen machen.“  
 
    „Kann ich.“ Kain riss sie in seine Arme und ließ seinen Worten Taten folgen. Und zwar sehr, sehr gründlich. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 22 
 
    
Der Rest des Erdgeschosses brachte sie dem Kessel auch nicht näher, dafür der Treppe in den Keller, die Kain mit Leuchtkugeln erhellte. Es roch modrig, als sie hinabstiegen, und an den Wänden lief etwas herunter, das für Wasser zu zähflüssig war. Holly beschloss, es nicht genauer in Augenschein zu nehmen. Sie musste nicht alles wissen. 
 
    Der Keller entpuppte sich als eine Art Kerker mit vielen Verliesen. Die zahlreichen Türen auf beiden Seiten des Gangs waren aus Metall und alle von außen mit einem Riegel verschlossen.  
 
    Kain entdeckte Fackeln an den Wänden, die er mit einem Fingerschnippen entzündete und die alles taghell erleuchteten, was die Kugeln überflüssig machte. Langsam ging er zur ersten Zelle auf der linken Seite und wandte sich an Holly. „Du wartest hier.“ 
 
    Sie runzelte die Stirn. „Wieso das denn?“ 
 
    „Falls jemand überraschend auftaucht und uns einsperrt. Nur weil wir bisher niemanden gesehen haben, heißt das ja nicht, dass hier niemand ist.“ 
 
    „Dann öffnest du die Tür eben wieder“, entgegnete Holly. „Du bist doch ein mächtiger Magier.“ 
 
    „Ja, aber dieser Keller scheint dafür gemacht zu sein, Magie einzusperren. Diese Tür hier ist ziemlich mächtig.“ Kain strich mit den Fingern darüber. „Ich weiß nicht, was passiert, wenn meine Magie auf ihre prallt.“ 
 
    „Du hast gesagt, dass ich dir nicht von der Seite weichen darf“, beharrte Holly. „Egal, was passiert.“ 
 
    „Stimmt, aber jetzt sage ich dir, dass du hier draußen warten und uns absichern sollst.“ 
 
    „Absichern? Und was genau soll ich machen, falls jemand auftaucht? Ihn zornig anstarren, bis er vor Angst wegrennt?“ 
 
    „Du schreist einfach so laut und schrill wie eine Banshee und ich bin sofort wieder bei dir.“ 
 
    „Aber sich zu trennen ist keine gute Idee“, widersprach Holly heftig. „Ist es nie. Das weiß doch wirklich jeder. So sterben immer alle Vollidioten in Horrorfilmen und ich fühle mich gerade sowieso, als wäre ich in einem.“ 
 
    Zweifelnd sah Kain sie an. „Ich halte es trotzdem für keine gute Idee, dass du mitkommst.“ 
 
    „Wir gehen entweder zusammen oder du versuchst, von der Schwelle aus etwas zu spüren. Das ist mein letztes Wort.“ 
 
    Kain grinste. „Fein, dann kann ich dir jetzt nochmal meinen ursprünglichen Plan darlegen und du darfst nichts mehr dagegen sagen.“ 
 
    „Ha ha ha.“ Holly schnaubte. „Klugscheißer mag übrigens niemand.“ 
 
    „Ist ja gut. Versuche ich es eben von hier aus.“ Vorsichtig entriegelte Kain die Tür und entzündete als erstes die Fackeln an den Wänden. Viel zu sehen gab es nicht. Der Raum war ansonsten leer, aber man konnte von allen Seiten zahlreiches Wispern hören, das sich völlig durcheinander bewegte. „Das würde den Namen des Schlosses erklären. Dann hätten wir eine Sache abgehakt.“ 
 
    Holly trat neben Kain und lauschte angestrengt. „Klingt für mich wie weißes Rauschen, versetzt mit Wortfetzen in einer Sprache, die ich noch nie gehört habe. Verstehst du etwas?“ 
 
    „Ja. Es sind Fragmente eines Zauberspruchs.“ Kain wurde blass. „Schwarze Magie. Und sie fühlen sich irgendwie falsch an. Deformiert und entstellt. Ich würde da lieber nicht reingehen! Aber es wäre natürlich ein ideales Versteck für den Kessel.“ 
 
    Holly lief ein Schauer über den Rücken. „Okay.“  
 
    Kain legte die Hand an den Riegel, um die Tür wieder zu schließen, bis sie entschieden hatten, was sie tun würden, als ein Wispern auf Holly zuschoss. Es schlang sich um ihre Handgelenke und ehe sie reagieren konnte, wurde sie bereits in die Zelle gezerrt.  
 
    Kain hechtete ihr hinterher, die Tür krachte zu und der Riegel wurde laut hörbar zugeschoben. 
 
    „Scheiße!“, fluchte Holly, deren Hände plötzlich wieder frei waren.  
 
    „Bist du okay?“, fragte Kain besorgt. 
 
    „Ja. Aber jetzt ist genau das passiert, was du verhindern wolltest.“ 
 
    „Es ist starke Magie in diesem missratenen Zauber. Vielleicht hätte er dich auch ergriffen, wenn du weiter weg gestanden hättest.“ Kain presste kurz die Lippen zusammen. „Und nicht mal der Kessel ist hier drin. Oder spürst du etwas?“ 
 
    „Nein. Wäre ja auch zu schön gewesen.“ Holly seufzte. „Hast du schon einen Plan, wie wir entkommen können?“ 
 
    Kain untersuchte die Tür nach versteckten Griffen oder einem Schlüsselloch, aber fand nichts dergleichen. Auch in der Zelle gab es sonst nichts Hilfreiches. „Ich versuche es erstmal mit so wenig Magie wie möglich. Ich habe nämlich keine Ahnung, wie die Teile des Zauberspruches reagieren, wenn sie mit meiner Magie in Berührung kommen. Die Fragmente werden von ihr angezogen. Sie wollen wieder zusammengesetzt werden.“ 
 
    Holly starrte ihn an. „Du bist also ein Magnet für Zaubersprüche?“ 
 
    „Es ist wie eine chemische Reaktion“, bestätigte Kain. „Die Worte des Spruchs fließen mit der Magie zusammen, vereinen sich zu etwas Größerem, Mächtigerem. Deshalb muss man aufpassen, welche Sprüche man webt. Neue Zauber zu entwickeln, ist eine hochkomplizierte Angelegenheit. Aber vielleicht kann ich uns mit etwas rudimentärer Magie befreien. Tritt bitte hinter mich.“ 
 
    Holly folgte seiner Anweisung und drückte die Daumen. Dieses Wispern machte sie ganz unruhig und nervös, und zu wissen, dass es sich auf Kain stürzen könnte, machte es nicht besser.  
 
    Kain entfachte eine Feuerkugel, nicht größer als ein Tennisball, und warf sie auf die Tür. Prompt prallte sie zurück. Das Wispern wurde lauter und aus der Feuerkugel wurde ein Feuerball, der auf sie zuschoss. Mit einer raschen Handbewegung ließ Kain sie verpuffen, bevor sie sie erreichte. 
 
    „Das ist nicht gut“, murmelte er. „Wir sehen von weiteren Versuchen lieber ab. Die Tür ist offensichtlich nicht unser Weg und mit Magie muss ich vorsichtig sein.“ Er fuhr sich durch die Haare und drehte sich zu Holly um. „Was könnten wir noch ausprobieren?“ 
 
    „Auf die Knie fallen und alle Götter und Heiligen preisen?“ Holly scherzte nur zum Teil. 
 
    Er grinste. „Sonst noch eine Idee?“ 
 
    „Nun ja … ich könnte den Ring abnehmen. Da ich nicht so richtig magisch und mächtig bin, werden die Fragmente sich für mich wahrscheinlich nicht interessieren, und Delos weiß vielleicht, wie wir hier rauskommen, und verrät mir auch gleich, wo der Kessel ist.“ 
 
    Entschieden schüttelte Kain den Kopf. „Das riskieren wir auf keinen Fall. Nicht auf derart engem Raum. Nicht mit so vielen Teilen schwarzmagischer Sprüche in der Nähe. Wenn die Magie wieder mit dir durchgeht, könnte sonst was passieren. Ganz abgesehen von den Auswirkungen, wenn sich der Zauber gegen uns richtet.“ Konzentriert sah er sich in der Zelle um, als sich sein Gesicht aufhellte. „Dein Vorschlag war allerdings gar nicht so übel, Baby. Ich dachte gerade daran, wie du mit Delos‘ Kräften meine Wohnung umgestaltet hast, und an Raven. Wo steht denn geschrieben, dass man eine Tür benutzen muss, nur weil eine da ist? Wir gehen einfach durch die Wand!“ 
 
    Holly nickte unsicher. „Gute Idee, aber auch dafür wirst du Magie brauchen, oder?“ 
 
    „Richtig, aber ich werde sie so schnell und effektiv benutzen, dass ich das Wispern hoffentlich austricksen kann. Und sobald wir draußen sind, verschließe ich das Loch wieder.“ Kain schob sich vor Holly, sammelte sich und fokussierte eine Stelle neben dem Türrahmen. Als er gerade seine magischen Kräfte bündelte, erklangen erst ein lautes Wispern und dann ein Röcheln hinter ihm. Alarmiert fuhr er herum. Holly hing zappelnd in der Luft und krallte ihre Finger in etwas Unsichtbares, das ihr den Hals zudrückte. Sofort ließ Kain die Hände sinken und Holly landete wieder auf den Füßen.  
 
    „Jetzt habe ich aber langsam die Schnauze voll!“, rief sie, unterbrochen von einigen Hustern. „Entweder hänge ich irgendwo von der Decke oder werde in die Luft gerissen.“ Kain wollte sie beruhigen, aber sie winkte ab. „Ich bin eher wütend als verschreckt. Hätte wahrscheinlich das Kleingedruckte lesen sollen, bevor ich dir in die Bibliothek gefolgt bin.“ 
 
    Er grinste. „Du bist großartig, O’Shiel.“  
 
    „Ich weiß.“ Sie kicherte. „Aber mal im Ernst. Kannst du die Fragmente nicht irgendwie bündeln oder zusammenpuzzeln und sie damit ruhigstellen?“ 
 
    Kain nickte langsam. „Ich hatte gehofft, dass wir das umgehen könnten, aber unsere Chancen, hier herauszukommen, stehen viel besser, wenn er wieder zusammengesetzt ist und ich ihn kontrollieren kann.“ 
 
    „Ihn heilen? Geht das überhaupt?“, fragte Holly. „Du hast gesagt, dass er irgendwie verunstaltet und deformiert ist. Vielleicht lässt er uns explodieren oder so.“ 
 
    „Vielleicht kann ich ihn aber auch korrigieren, wenn ich herausgefunden habe, was das für ein Zauber ist, aber dafür brauche ich erst einmal ein paar sinnvolle Sätze. Das kann ein bisschen dauern.“ 
 
    „Macht nichts, ich hab heute nichts mehr vor.“ Holly gab ihm einen Kuss. „Viel Glück.“ 
 
    „Danke.“ Kain lächelte kurz und streichelte ihr über die Wange. „Und ich muss dich um etwas bitten.“ 
 
    Sie schmiegte sich in seine Hand. „Alles, was du willst.“ 
 
    „Weißt du noch, was ich dir über schwarze Magie gesagt habe?“ 
 
     „Wie könnte ich das je vergessen?“, flüsterte sie. „Du hast gesagt, dass Magie immer ihren Preis hat und schwarze Magie erst recht und dass es kein schönes Erlebnis war.“ Sie schluckte. „Ich vermute, das war eine Untertreibung?“ 
 
    „War es. Was immer also mit mir geschehen wird, du darfst nicht eingreifen. Es könnte tödlich für dich sein. Du wirst alles zulassen, was passiert. Egal, was es ist.“ Kain nahm ihr Gesicht in beide Hände und sah sie eindringlich an. „Ich meine das ernst. Selbst wenn ich vor Qualen schreie oder mir die Haut aufplatzt oder was auch immer … du wirst dich nicht einmischen! Versprich es!“ 
 
    „Ich verspreche es, aber ich weiß trotzdem nicht, ob ich das durchhalten kann.“ Verzweifelt sah sie ihn an. 
 
    „Das wirst du, weil du musst, weil es das Richtige ist. Und Kopf hoch!“ Er lächelte. „Ich habe garantiert schon Schlimmeres durchgestanden.“ 
 
    „Aber dabei musste ich nicht tatenlos zuschauen!“  
 
    „Ach, Holly … es tut mir leid.“ 
 
    Es war nicht zu übersehen, wie sehr ihm ihre Angst um ihn zu schaffen machte und sie wollte ihn damit nicht zusätzlich ablenken. „Aber du wuppst das schon! Das weiß ich! Und wenn wir mit dem Kessel wieder aus diesem verdammten Schloss heraus sind, will ich eine ganze Nacht voller Leidenschaft mit allem Drum und Dran.“ 
 
    Kain grinste. „Das setzt mich jetzt fast mehr unter Druck als diese lächerliche Magie, aber mein Schwanz zuckt vorfreudig, also fühlt er sich wohl imstande, die Aufgabe zu bewältigen.“ 
 
    „Sehr gut. Dann beeil dich mal, du Sexgott.“ Holly gab ihm einen Klaps auf den Hintern, griff nach dem Rucksack und nahm in einer Ecke der Zelle Platz. 
 
    Kain war dankbar, dass Holly das Ruder noch herumgerissen hatte, auch wenn er wusste, wie schwer es ihr gefallen war. Langsam ging er in die Mitte des Raums, kniete sich ihn, schloss die Augen und griff in Gedanken nach dem erstbesten Wispern in seiner Nähe.  
 
    Es fühlte sich heiß und pulsierend an, als er sich ihm öffnete und es in sich fließen ließ. Ein durchdringender Schmerz, als ob jemand entsetzlich leiden und dies nun an ihn weitergeben würde, schoss durch seinen Körper, und er wusste, es würde noch viel schlimmer werden, je mehr Teile er in sich aufnahm. Aber er musste durchhalten! Und vor allem durfte er nicht versagen! Er durfte bei dem Prozess nicht sterben und verschwinden, denn wenn Holly hier allein zurückbliebe und der Zauber wieder frei war, konnte es sie das Leben kosten. 
 
    Kain nahm das Wispern auseinander, filterte die Worte heraus und brachte sie in eine sinnvolle Reihenfolge. Er glich die Zeile in Sekundenschnelle mit allen dunklen Zaubern ab, die er kannte, aber es war eine zu allgemeine Phrase, um daraus etwas ableiten zu können. Er speicherte sie in sich ab und nahm sich das nächste Wispern vor.  
 
    Der Schmerz war gewaltig. Sein Kopf pochte wie verrückt und tausend kleine Klingen stachen in seinem Inneren auf ihn ein. Zumindest fühlte es sich so an. Er biss die Zähne so heftig zusammen, dass sie knirschten. Wieder sortierte er die Worte, wieder waren sie zu beliebig, wieder brachten sie keine Erkenntnis. 
 
    Weitere zwei Fragmente nahm er in sich auf. Erneut war ihr Sinn zu vage. Die Qualen, die sie begleiteten, ließen ihn wimmern und kalter Schweiß trat auf seine Stirn.  
 
    Die nächsten Bruchstücke entzündeten nach und nach ein Feuer in ihm, das ihn innerlich verbrannte. Verzweifelt biss er sich auf die Unterlippe, um nicht laut zu schreien. Die Sätze, die sich daraus ergaben, waren abermals zu pauschal, um herauszubekommen, wohin sie führen würden. 
 
    Mittlerweile zitterte Kain am ganzen Körper und für einen Moment engte sich sein Gesichtsfeld erschreckend ein, aber er würde nicht nachgeben.  
 
    Irgendwo neben sich hörte er Holly schluchzen. Sie war nähergekommen und er hoffte, dass sie sich an ihr Versprechen halten würde, sich nicht einzumischen, aber könnte er es, wenn er an ihrer Stelle wäre? Er musste sich beeilen und das ging nur, wenn er sich den restlichen Fragmenten völlig hingab und sie alle auf einmal in sich ließ. Und was das bedeutete, konnte er sich nur zu lebhaft ausmalen. Seine Toleranz für Schmerzen war nach seinen vielen grauenhaften Arten zu sterben wirklich hoch, aber er würde sich nicht beherrschen können, wenn er das hier durchzog.  
 
    Tief atmete er ein, murmelte ein paar Worte und hüllte sich komplett in einen schalldämmenden Zauber. Dann richtete er seinen Oberkörper auf und breitete die Arme aus. 
 
    Holly hörte, wie das weiße Rauschen sich auf einmal veränderte. Es wirkte dichter und wurde lauter und war so unangenehm, dass ihr ganz schlecht wurde. Kain bäumte sich auf und warf den Kopf in den Nacken. Die Adern an seinem Hals zeichneten sich deutlich ab und er öffnete den Mund zu einem Schrei. Ein schrecklicher Schrei, den sie nicht hören konnte, der ihr aber durch Mark und Bein ging und ihre Seele erschütterte. Das Rauschen verstummte. Krämpfe schüttelten Kain, warfen seinen Oberkörper nach hinten. Er drückte den Rücken durch und krallte die Finger in den Boden. Sein schönes Gesicht war verzerrt und Blut lief wie entsetzliche Tränen aus seinen Augen, tropfte herunter und versickerte im Schmutz.  
 
    Kain konnte nur noch verschwommen sehen, während er fieberhaft die Worte verschob, neu anordnete, wieder verwarf, sie anders gruppierte, sie mit den bereits abgespeicherten Zeilen in unzähligen Varianten kombinierte. Als er schon glaubte, den Verstand zu verlieren, bildete sich plötzlich ein Satz. Ein Satz, den er kannte. Ein Satz, den er sehr gut kannte. Ein Satz, dessen Worte falsch arrangiert waren. Da war ein Fehler. Ein wirklich grober Fehler. Aber diesen Fehler konnte er nutzen, um nicht nur den Satz, sondern den ganzen Zauber umzubauen und ihn sogar zu verbessern.  
 
    Er konzentrierte sich mit aller Kraft, die er noch hatte, und tat genau das. Als er ein metallisches Schaben hörte, kam ein triumphierendes Lachen über seine Lippen, das sich in ein Gurgeln verwandelte, weil sich sein Mund mit Blut füllte. Rasch wandte er den Kopf und ließ es herauslaufen. Dabei traf sein Blick Hollys, die wieder zurückgewichen war, ihn entsetzt anstarrte und weinte.  
 
    Kain hob die Hand, löste den Zauber auf, der ihn auf stumm geschaltet hatte, und kroch zu ihr hinüber. „Ist alles gut, a leanbh“, flüsterte er. „Er wird uns nichts mehr tun.“ 
 
    Holly blinzelte. „Wirklich?“ 
 
    „Wirklich. Ich muss mich nur ein bisschen ausruhen und heilen, dann können wir los.“ Schwer atmend rollte er sich auf den Rücken. 
 
    „Möchtest du dir den Mund ausspülen und etwas trinken?“ Holly versuchte, so normal wie möglich zu reagieren, auch wenn ihr nach ausflippen zumute war. 
 
    Kain nickte. 
 
    Schnell holte sie Wasser aus dem Rucksack, richtete Kain behutsam auf, half ihm, sich gegen die Wand zu lehnen und hielt die Flasche an seine Lippen. Die ersten Schlucke spuckte er gleich wieder aus, die nächsten trank er gierig. Als er fertig war, reichte Holly ihm einen Energieriegel, den er hungrig verschlang, während sie sich vor ihn kniete, mit dem restlichen Wasser Taschentücher anfeuchtete und sein Gesicht abwischte. Sie saugten sich voll mit dem Blut aus seinen Augen und dem verschmierten aus seinem Mund, wurden schwer und drohten zu reißen. Holly spürte einen dicken Kloß in ihrem Hals, doch sie zwang sich weiterzumachen, bis kein Blut mehr zu sehen war. Dann knüllte sie alle Taschentücher zu einem roten Ball zusammen und warf ihn ans andere Ende der Zelle. Er gab ein platschendes Geräusch von sich, als er erst gegen die Wand und dann auf den Boden klatschte. Hollys Hände begannen zu zittern, während sie sie von seinem Blut säuberte. Sie warf die Taschentücher zu den anderen und ein verzweifeltes Schluchzen bahnte sich seinen Weg, das sie nicht mehr unterdrücken konnte. 
 
    „Hey, Baby“, Kain lächelte sie zärtlich an, „du musst dir keine Sorgen mehr machen. Ich bin ruckzuck wieder völlig gesund. Das weißt du doch.“  
 
    „Ich weiß, aber … es war schon so unfassbar schrecklich, nur zuzusehen. Wie muss es dann erst für dich gewesen sein und –“ Ihre Stimme brach und sie ballte die Hände zu Fäusten. 
 
    Kain zog Holly auf seinen Schoß, schloss sie in die Arme und hielt sie fest. Als hätte das einen Damm gebrochen, weinte Holly nun richtig. Sie gab dabei kleine verzweifelte Laute von sich, als wäre sie ein verwundetes Tier. Und immer wieder küsste sie sein Gesicht, streichelte seine Schultern und Arme, als müsste sie sich davon überzeugen, dass er wirklich lebte und bei ihr war. Kain ließ sie gewähren, wusste, wie wichtig es für sie war, und erwiderte ihre Küsse, wenn ihr Mund seine Lippen berührte.  
 
    Es dauerte lange, bis Holly sich wieder einigermaßen im Griff hatte und ihren Kopf an seinem Hals vergrub. Kain strich sanft über ihren Rücken und legte seine Wange an ihr Haar. „Soll ich dir jetzt erzählen, was ich Tolles gemacht habe?“ 
 
    Holly nickte stumm. 
 
    „Der fragmentierte Zauber … wer auch immer ihn gesprochen hat, hat einen grauenhaften Fehler gemacht. Ich will mir gar nicht ausmalen, welche Auswirkungen das hatte. Aber ich habe irgendwann erkannt, dass er Teile von dem Spruch enthielt, mit dem ich das grüne Pulver aufgeladen hatte. Also habe ich ihn dahingehend geändert, dass er sich auf die Suche nach dem Kessel machen wird, sobald ich ihn ausspreche.“ 
 
    Holly hob den Kopf und sah ihn staunend an. „Das hast du geschafft?“ 
 
    Kain grinste. „Klar. Meister-Magier und so.“ 
 
    „Bist du, aber … wird es dir nicht schaden, den Zauber zu wirken?“ 
 
    „Nein. Im Gegensatz zu irdischer Magie ist es bei meiner eigenen so, dass mir nur die Herstellung schwarzer Zauber schadet, aber nicht ihre Anwendung.“ 
 
    „Zum Glück, wenigstens etwas, aber …“ 
 
    „Was aber?“ 
 
    „Musstest du nicht jedes Wispern verwenden? Ich meine, wenn der Zauber nur Teile von deinem enthielt, wie konntest du alle Fragmente benutzen?“ 
 
    „Tja, da hast du natürlich recht.“ Kain verzog das Gesicht. „Ich musste die, die ich nicht brauchte, in einen zweiten Zauber verweben und es gab nicht viel Auswahl, was ich damit anfangen konnte. Und die Sache ist die … ich werde wohl grob geschätzt etwa viereinhalb Jahre keine Erektion haben.“ 
 
    „Ach du Scheiße!“, platzte es aus Holly heraus, bevor sie ihn entschuldigend ansah. „Tut mir leid. Mach dir keine Gedanken. Sex ist nicht alles und es wäre nicht das erste Mal, das ich jahrelang keinen habe, außer mit mir selbst. Ich liebe dich und wir sind zusammen – das ist alles, was zählt. Das andere kann warten.“  
 
    „Na ja, du musst eigentlich nicht warten. Ich habe geschickte Hände und Finger, eine sehr wendige Zunge, ausdauernde Lippen und wir können Spielzeug benutzen.“ 
 
    „Das hast du und natürlich können wir das, aber darüber machen wir uns später Gedanken.“ 
 
    Kains Mundwinkel zuckten amüsiert. 
 
    „Was ist so lustig?“ 
 
    Er packte Hollys Hände und schob sie zu seiner Jeans.  
 
    Ihre Augenbrauen wanderten in die Höhe. Da war rein gar nichts von einer Erektionsstörung zu spüren. „Äh …“ 
 
    „Du hättest dein Gesicht sehen sollen, O’Shiel.“ Kain lachte. „Du hattest recht – es ist ein verdammter Klassiker. Wirklich zu komisch.“ 
 
    Sie knuffte ihm spielerisch in die Seite. „Blödmann.“ 
 
    „Na, na, junge Frau. Austeilen, aber nicht einstecken können?“ 
 
    „Ich habe es dir echt abgekauft.“ Holly kicherte. „Aber was hast du dann mit den restlichen Wispern gemacht?“ 
 
    „Die Tür geöffnet. Hast du vorhin nicht gehört, dass sich der Riegel bewegt hat?“ 
 
    „Oh entschuldige“, spottete sie. „Da war ich wohl zu sehr von dem vielen Blut abgelenkt, dass überall aus dir herausgeschossen ist.“ 
 
    Kain grinste und stieß die Hüfte nach oben. „Unserer Liebesnacht steht also nichts im Wege, sobald wir wieder in der Zivilisation sind. Aber bevor wir unsere Queste hier beenden, muss ich schlafen, um zu heilen.“ 
 
    „Natürlich.“ Holly küsste ihn sanft. „Können wir uns dafür vielleicht oben ein Plätzchen suchen? Schaffst du das? Da ist es zwar auch gruselig, aber hier unten will ich auf keinen Fall bleiben.“ 
 
    „Klar.“  
 
    Holly half ihm hoch und hängte sich den Rucksack um.  
 
    Als sie zur Tür gingen, setzte Kain mit einer kleinen Handbewegung den Taschentuchball in Flammen. Er bemerkte Hollys irritierten Blick. „Das Blut eines Unsterblichen kann sehr wertvoll sein. Meines erst recht. Es ist besser, keine Spuren zu hinterlassen, die missbraucht werden könnten.“ 
 
    „Verstehe.“ Holly trat gegen die Tür. Problemlos schwang sie auf.   
 
    Gemeinsam liefen sie zur Treppe, kehrten in das Zimmer mit den zerschlissenen Polstermöbeln zurück, bauten daraus auf dem Boden ein Lager und rissen ein paar Vorhänge als Decken herunter. Sie setzten sich, tranken noch etwas und Kain verschlang zwei weitere Energieriegel. Zum Nachtisch teilte er sich einen Apfel mit Holly. 
 
    Sie blickte sich um und ein Schauer lief ihr über den Rücken. 
 
    „Was hast du?“, fragte Kain. 
 
    „Es ist … es ist furchtbar hier. Ich meine gar nicht den Schmutz, aber die Atmosphäre. Ich habe das Gefühl, dieses Gebäude verschlingt mich Stück für Stück. Oder es ist eher ein bisschen so, als könnte ich nicht richtig atmen, weil alles so bedrückend ist.“ 
 
    Kain murmelte etwas und schnippte mit den Fingern.  
 
    Staunend sah Holly, wie der Raum um sie herum verblasste und stattdessen eine meerumtoste Landschaft mit grünen Wiesen und steilen Klippen erschien, die unter blauem Himmel im hellen Sonnenlicht erstrahlten. „Du meine Güte! Das ist ja Árainn! Das hast du dir gemerkt?“ 
 
    „Natürlich habe ich mir gemerkt, wo du als Kind gelebt hast. Fühlst du dich jetzt besser?“ 
 
    „Viel besser. Danke.“ Holly atmete tief durch. „Ist das nicht zu anstrengend für dich, die Illusion aufrechtzuerhalten?“ 
 
    „Mach dir keine Gedanken.“ Kain legte sich hin und streckte einladend den Arm aus. „Willst du dich an mich kuscheln und auch ein bisschen schlafen? Du musst doch todmüde sein. Immerhin war die letzte Nacht sehr kurz und dann all die Aufregung in der Zwischenzeit.“ 
 
    „Ich bin unglaublich müde“, gab sie zu, „aber ich bezweifle, dass ich schlafen kann. Dafür bin ich viel zu angespannt. Aber du kannst schlafen und ich wache über dich.“  
 
    „Okay, an mich kuscheln kannst du dich ja trotzdem.“ 
 
    Sie grinste. „Das kann ich. Du bist wirklich sehr gemütlich.“ 
 
    „Das hat mir auch noch niemand gesagt. Heiß, unwiderstehlich, sexy, perfekt – das natürlich schon, aber gemütlich?“ 
 
    „Ist nicht meine Schuld, dass es so ist.“ Holly machte es sich bequem, umarmte ihn, legte ihren Kopf auf seine Brust und seufzte glücklich. „Wie gut sich das anfühlt. Wirklich richtig gemütlich. Du bist wie ein knuddeliges Kissen.“ 
 
    „Ich muss doch sehr bitten!“, empörte Kain sich. „Das sind stahlharte Muskeln, auf denen du dich gerade ausruhst. In Jahrtausenden geformt.“ 
 
    „Ja, ja …“ Holly sah ihn grinsend an. „Und jetzt schlaf. Du hast es nötig.“ 
 
    „So wie du.“ 
 
    „Ich habe doch gerade gesagt, dass das nicht geht. Da wird es auch nichts bringen, Summsumms zu zählen. Oder bietest du mir gleich wieder an, mich k.o. zu schlagen?“ 
 
    „Nein, das geht auch anders.“ Lächelnd tippte Kain mit dem Zeigefinger gegen ihre Stirn. Hollys Augen schlossen sich und ihr Kopf fiel auf seine Brust zurück. „Träum schön, a leanbh“, flüsterte er und zog sie enger in seine Arme. „Ich liebe dich.“ 
 
    
*** 
 
    
Als Holly wieder erwachte, ging gerade die Sonne über ihrer Insel auf und Kain machte neben dem improvisierten Bett Push-Ups. „Sehr lecker“, kommentierte sie und bewunderte das Spiel seiner Muskeln, die unter dem T-Shirt zu sehen waren. „An so einen Anblick könnte ich mich gewöhnen. Ich mag es wirklich, schönen Männern beim Sport zuzusehen. Fehlt nur noch eine Schüssel Popcorn. Chips würden es aber auch tun.“ 
 
    Grinsend unterbrach Kain sein Training, legte sich auf Holly und küsste sie leidenschaftlich. Ihre Hand schob sich dabei vorne in den Bund seiner Jeans. Sie tastete sich weiter vor, bewegte ihre Finger und stöhnte wohlig in seinen Mund. Kain stützte sich auf seine Arme und hob eine Augenbraue. „Alles an seinem Platz?“ 
 
    „Ich wollte nur sichergehen, dass er wie erwartet reagiert.“ 
 
    „Und bist du zufrieden?“ 
 
    „Sehr. Und deshalb würde ich vorschlagen, dass wir unsere Mission hier endlich zu Ende bringen, damit ich ihm die Aufmerksamkeit schenken kann, die er verdient.“ 
 
    „Das klingt nach einem guten Plan. Lass uns keine Zeit verlieren.“ Kain zog Holly mit sich hoch und löste die Illusion von Árainn auf. „Endspurt, O’Shiel.“ 
 
    Besorgt betrachtete sie ihn. „Dein Schwanz funktioniert schon mal, aber wie fühlst du dich sonst? Hast du noch Schmerzen?“ 
 
    „Keine Schmerzen. Alles wieder normal. Und jetzt holen wir den Kessel.“ Er schulterte den Rucksack, atmete tief durch und sprach den Zauber. 
 
    Holly verstand kein Wort, aber vor ihr erschien plötzlich ein rotes Band, das sofort aus dem Zimmer schoss.  
 
    „Und jetzt tun wir das, was dein geliebter Doctor immer so gerne zu seinen Begleitern sagt.“ Grinsend nahm Kain Hollys Hand in seine. „Lauf! Lauf, so schnell du kannst!“ 
 
    Sie rannten los, folgten dem Band die Treppe nach oben, jagten ihm durch Flure und leere Zimmer hinterher, bis es auf einmal stoppte, sich über eine Tür legte und sie aufblitzen ließ. Dann löste es sich in Nichts auf.  
 
    Kain konnte keine weiteren Sicherheitsmaßnahmen erkennen und öffnete vorsichtig die Tür. Dahinter befand sich eine Abstellkammer mit Regalen. Und in den Regalen standen Kessel. Jede Menge Kessel. Kleine und große, einfache und mit Ornamenten verzierte, verbeulte und makellose. Kessel mit Henkeln, auf kleinen Füßen oder ohne jeden Schnickschnack. 
 
    „Kannst du die Magie des richtigen spüren?“, fragte Holly. 
 
    „Leider nicht.“ Kain runzelte die Stirn. „Die fühlen sich für mich alle gleich an. Vielleicht erwacht sie erst, wenn man ihn berührt? Welcher sieht denn für dich gut aus?“ 
 
    „Der Becher eines Zimmermanns“, zitierte Holly aus dem dritten Indiana-Jones-Film. „Hätte nie gedacht, dass ich mal in eine solche Situation komme.“ 
 
    „Nun ja, ich glaube nicht, dass wir die Sache so angehen können. Delos konnte den Kessel aussehen lassen, wie er wollte.“ Kain lächelte und nickte ihr zu. „Du musst es machen, Holly. Geh in den Raum, konzentriere dich auf deinen Ahnen und finde den Kessel.“ 
 
    Sie zögerte. 
 
    „Du schaffst das. Er ist mit dir verbunden. Dir wird nichts geschehen.“ 
 
    „Okay.“ Langsam ging sie vorwärts und dachte fest an Delos. An das, was sie über sein Leben wusste. An seine Liebe für Awan. An seine große Aufgabe. Wie einsam er gewesen sein musste, so allein in einem fremden Land und mit dem Befehl, niemals zurückkehren zu dürfen. Ein sehnsüchtiges Ziehen entstand in ihrer Brust. Wie von selbst drehte sie sich nach links, ging in die Hocke und griff in das unterste Regal. Sie schob zwei kleinere Kessel achtlos beiseite und holte den großen, der dahinter stand, heraus. Er war seltsam leicht und fühlte sich warm an. Seufzend drückte sie ihn an sich und stand auf. „Das ist er“, sagte sie mit fester Stimme. 
 
    „Ja, das ist er“, bestätigte Kain. Nicht nur die mächtige Welle Magie, die von dem Kessel ausging, war Beweis genug. Es gab noch einen weiteren. „Sieh dir das an.“ Er deutete auf die Seite, die ihm zugewandt war. 
 
    Neugierig drehte Holly den Kessel in ihren Händen und blickte in das Gesicht einer schönen Frau, das den Kessel schmückte. „Awan …“, flüsterte sie. „Er hat sie so sehr geliebt.“ 
 
    „Das hat er wohl. Abel und ich haben es nie bemerkt.“ 
 
    Holly sah auf. „Weil ihr ihn nie bemerkt habt. Nicht richtig. Ihr habt euch nur für sein magisches Potenzial interessiert, nicht für ihn selbst.“ 
 
    „Das stimmt.“ Kain legte den Arm um Holly. „Lass uns gehen.“ 
 
    
Sie erreichten das Boot ohne weitere Zwischenfälle. Rasch legten sie ab und Kain steuerte dorthin zurück, wo sie es geklaut hatten. Je weiter sie sich vom Schloss entfernten, desto größer wurde das unangenehme Gefühl wieder. Als sie mitten auf dem See waren, klingelte plötzlich Kains Handy. Er zog es aus der Hosentasche und nahm ab. „Hi, Alistair. Ich schalte dich auf Lautsprecher, damit Holly auch mithören kann.“ 
 
    „Alles klar. Hallo, Holly. Unbekannterweise. Ich hoffe, das ändert sich bald. Also, ihr beiden, ich weiß jetzt, wieso es das wispernde Schloss heißt.“ 
 
    Kain lachte kurz auf. „Das haben wir selbst auf etwas schmerzhafte Art herausgefunden. Wir sind gerade wieder draußen – mit dem Kessel.“ 
 
    „Ah gut. Also das mit dem Kessel, nicht mit den Schmerzen. Wie vielen fehlgeschlagenen Zaubern seid ihr begegnet?“ 
 
    Kain stutzte. „Nur einem. Wir haben aber bestimmt fünfzig Verliese gesehen, die sind also alle voll?“ 
 
    Man konnte förmlich hören, wie Alistair die Augenbrauen hochzog. „Äh … ja. Und nicht nur fünfzig. Der ganze Keller ist ein Gefängnis. Alle hundertdreiundzwanzig Ebenen.“ 
 
    „Hundertdreiundzwanzig Stockwerke nach unten?“, rief Holly entsetzt. „Meine Güte, bin ich froh, dass wir gleich Glück hatten.“ 
 
    „Vielleicht erzählt ihr mir, was euch zugestoßen ist“, schlug Alistair vor, „und dann erzähle ich, was ich herausgefunden habe, auch wenn es für eure Suche keine Rolle mehr spielt.“ 
 
    Kain gab ihm eine Kurzfassung davon, was sie erlebt hatten. 
 
    „Das habt ihr beeindruckend gut gemeistert“, lobte Alistair.  
 
    Holly lehnte sich an Kain. „Wir sind eben ein gutes Team.“ 
 
    „Offensichtlich.“ Alistair räusperte sich. „Tut mir wirklich leid, dass ich euch nicht warnen konnte, aber mein Kontakt war schwer zu erreichen.“ 
 
    „Welcher Kontakt?“, hakte Kain nach. 
 
    „Taliesin.“ 
 
    Holly bemerkte, wie Kains Augen einen ehrfürchtigen Ausdruck annahmen. „Kommt mir vage bekannt vor. Wer ist das?“ 
 
    „Er hat viele Namen“, erklärte Kain. „Du kennst ihn wohl am besten unter Merlin.“ 
 
    „Sieht sie beeindruckt aus?“, fragte Alistair gespannt. 
 
    „Sehr.“ Kain grinste. „Also, was hat Taliesin gesagt?“ 
 
    „Einst lebte Ither von Gaheviez in dem Schloss. Ein großer Magier und Ritter. Leider wurde er im Laufe seines Lebens immer machthungriger und wandte sich der dunklen Seite zu. Er begann, mit schwarzer Magie zu experimentieren, und scherte sich nicht darum, was seine fehlgeschlagenen Versuche in der Welt anrichteten. Die Mächte des Lichts haben ihn dafür zur Rechenschaft gezogen. Sie belagerten die Insel und versuchten, Ither zur Aufgabe zu zwingen. Er dachte aber gar nicht daran und starb durch einen weiteren, schrecklich misslungenen Zauber. Eine Variation des zweifachen Frangite.“ 
 
    Kain sog scharf die Luft ein.  
 
    „Ja, ziemlich ekelhaft“, fuhr Alistair fort. „Danach wurde das Schloss zu einem Gefängnis umfunktioniert. Seitdem werden dort alle Zauber dunkler Magie verwahrt, die nicht korrekt durchgeführt werden und tödlich enden. Da man sie nicht rückgängig machen kann, weil sie durch die falsche Beschwörung lebendig werden, werden sie eingelagert. Die Furcht vor dem Schloss haben die Mächte des Lichts mit der Atmosphäre unserer Welt verwoben, sodass niemand auf die Idee kommt, jemals dorthin zu gehen, sobald er ein einziges Mal den Namen gehört hat.“ 
 
    „So etwas hatte ich schon vermutet.“ Kain nickte. „Jetzt verstehe ich auch, wieso ich ebenfalls Angst davor hatte, obwohl ich aus einer anderen Welt stamme.“ 
 
    „Diese Furcht ist wie ein magischer Virus, der jedes Unterbewusstsein infiziert. Wer einmal bei uns war, nimmt die Angst automatisch mit und verbreitet sie weiter. Auch in anderen Völkern und Welten.“ 
 
    „Wieso konnten wir sie überwinden?“, fragte Holly neugierig. „Und auch Delos hat sie ja einst überwunden.“  
 
    „Es ist wie mit jeder Angst. Wenn du dich ihr stellst, kannst du entweder aufgeben oder über dich hinauswachsen. Ihr wolltet es so sehr, dass der Wunsch größer war als die Angst. Und die Mächte des Lichts haben euren Mut offensichtlich belohnt und euch geholfen. Sonst hättet ihr mit Sicherheit weder die Insel noch das Schloss betreten können. Ganz davon abgesehen, dass ihr auf ein passendes Fragment gestoßen seid.“ Er lachte. „Und damit will ich auf keinen Fall eure Leistung schmälern. Das war grandios.“  
 
    Alle drei schwiegen einen Moment, dann legte Holly den Kopf schief. „Wer sind die Mächte des Lichts, Alistair?“ 
 
    „Das erklärt dir Kain nachher. Viel Erfolg weiterhin, ihr beiden! Mögen die Mächte des Lichts eure Reise segnen.“ 
 
    „Und dich ebenso“, erwiderte Kain. „Danke für den Anruf.“ 
 
    „Gern geschehen. Und Holly – wir sehen uns, wenn ihr alles erledigt habt. Wir sind alle schon sehr gespannt auf dich.“ 
 
    „Und ich erst. Kann es kaum erwarten. Bis dann, Alistair.“ 
 
    „Bis dann.“ 
 
    Kain legte auf, steckte das Telefon ein und zog Holly näher an sich. „Wir hatten wirklich verdammtes Glück.“  
 
    „Das kann man wohl sagen.“ Sie kuschelte sich an ihn. „Und jetzt erzähl mir von den Mächten des Lichts.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 23 
 
    
Sie mieteten sich in einem süßen B&B in der Nähe des Sees ein. Nach einer schnellen Dusche gingen sie erstmal in Ruhe essen.  
 
    Kaum waren sie wieder auf ihrem Zimmer, nahmen Kains Augen einen gierigen Blick an.  
 
    Grinsend wich Holly zurück. „Bist du immer noch hungrig?“ 
 
    „Kurz vorm Verhungern, O’Shiel. Ich werde dich den Rest des Tages und die ganze Nacht lieben und ficken und dich betteln lassen“, raunte Kain und kam langsam auf sie zu. „Und wenn du nicht mehr kannst, nehme ich dich noch einmal.“ Er murmelte ein paar Worte. „Ab jetzt darfst du übrigens so laut stöhnen und schreien und flehen, wie du willst. Du wirst niemanden stören.“ 
 
    Holly lächelte und wollte ihr T-Shirt ausziehen, doch Kain hielt sie auf. 
 
    „Lass mich das machen.“ Er stellte sich hinter sie, strich ihre Haare zur Seite und küsste ihren Nacken und ihren Hals. Seine Hände wanderten unter ihr Oberteil und öffneten den BH. Er streichelte ihre Brüste, umfasste ihre Nippel und drehte sie zwischen seinen Fingern.  
 
    Holly stöhnte auf. 
 
    „So hart und geil für mich“, flüsterte Kain an ihrem Ohr und blies sanft hinein. Zufrieden bemerkte er den Schauer, der über Hollys Körper lief. Während eine Hand sich weiter um ihre Brüste kümmerte, suchte sich die andere den Weg zu ihrer Jeans. Seine Finger öffneten den Knopf, zogen den Reißverschluss nach unten und stoppten. 
 
    Ungeduldig bewegte Holly ihre Hüfte. 
 
    Kain lachte leise. „Möchtest du mir damit etwas sagen?“ 
 
    „Bitte …“ 
 
    „Bitte was?“ 
 
    „Bitte fass mich an, Kain.“ 
 
    „Aber ich fasse dich doch an.“ Er massierte ihre Brüste. „Ich wette, du kannst das spüren, oder nicht?“ 
 
    Holly stieß ein frustriertes Schnauben aus. „Du sollst deine Finger in mein Höschen schieben und meine Pussy anfassen.“ 
 
    Kain lachte spöttisch. „Das hat aber schnell von einer flehenden Bitte zu einer gereizten Forderung gewechselt. Ersteres hat mir wesentlich besser gefallen.“ 
 
    Holly stieß seine Hand weg, wand sich aus Kains Griff und drehte sich lächelnd zu ihm um. „Dann mache ich es eben selbst.“ Sie schob ihre Jeans bis zu den Knien, ihre Finger tief in ihr Höschen und berührte sich. 
 
    Kain knöpfte seine Hose auf, holte seinen harten Schwanz heraus und wichste ihn langsam. „Wie fühlt sie sich an, Baby? Wie fühlt sich deine Muschi an?“ 
 
    „Heiß und feucht und so bereit für dich.“ 
 
    „Reib dich an deinen Fingern, mach sie richtig nass. Und dann gib mir deinen Saft. Ich will dich schmecken.“ Kain gab ein tiefes Stöhnen von sich, als er sah, wie Holly mit sich spielte. „Lass es mich sehen! Ich muss es sehen!“ 
 
    Sie zog mit der anderen Hand ihr Höschen runter und blickte Kain in die Augen, während ihre Finger ihre Spalte und den Kitzler rieben. 
 
    „Fuck! Das macht mich so unglaublich an!“ Kains Hand bewegte sich schneller. 
 
    Holly setzte sich auf den Rand des Bettes, spreizte die Beine und drang mit zwei Fingern in sich ein. Sie keuchte laut, ließ sich nach hinten auf die Matratze fallen und fickte sich in dem Rhythmus, den die Geräusche vorgaben, die er mit seinem Schwanz machte. 
 
    Kain konnte hören und sehen, wie nass Holly war, und es machte ihn wahnsinnig, sie nicht zu schmecken, sie nicht zu vögeln, aber er wollte abwarten, was sie vorhatte. Noch einmal schob sie beide Finger tief in sich, dann richtete sie sich auf und zog sie quälend langsam heraus. 
 
    „Siehst du das?“ 
 
    „Ja. Deine Finger glänzen von deinem Saft. Gib ihn mir!“ 
 
    „Das klingt aber sehr nach einer gereizten Forderung“, wiederholte Holly spöttisch seine Worte und hob die Finger an ihre Lippen. 
 
    „Nicht!“, rief Kain. „Bitte gib ihn mir.“ 
 
    „Ich will dich erst nackt sehen.“ 
 
    Schnell schlüpfte er aus seinen Sachen und sah sie abwartend an. 
 
    Holly zog sich ebenfalls aus und ging zu ihm. Doch statt vor ihm stehenzubleiben, lief sie um ihn herum und presste sich an seinen Rücken. 
 
    „Ich liebe es, deine weichen Brüste und die harten Nippel an mir zu spüren.“ Kain griff nach hinten, um Holly zu berühren, aber sie wich ihm aus. 
 
    „Nicht anfassen. Weder mich noch dich. Die erste Runde gehört mir.“ 
 
    „Was immer du willst, a leanbh.“ 
 
    Genüsslich fuhr Holly mit der Zunge seine Wirbelsäule nach oben, küsste seine Schultern und biss hart hinein. „Gefällt dir das?“ 
 
    „Sehr. Du solltest meinen Schwanz zucken sehen.“ 
 
    Sie klopfte mit ihren nassen Fingern an seine Lippen. Willig öffnete er seinen Mund, leckte sie und saugte gierig an ihnen, bis sie ganz sauber waren.  
 
    „Du schmeckst so köstlich“, keuchte er. „Ich bin süchtig danach.“ 
 
    Holly ließ ihre Hand nach unten gleiten und umfasste seinen Schwanz. „Du darfst übrigens so laut stöhnen und schreien und flehen, wie du willst. Du wirst niemanden stören.“ 
 
    „Touché, O’Shiel.“ Kains Schmunzeln verwandelte sich in ein Stöhnen, als sie begann, seinen Ständer zu reiben. „Das sieht so sexy aus. Mein harter Schwanz in deiner Hand. Schließ deine Finger enger um ihn und wichs mich. Fuck! Ist das gut!“  
 
    Holly rieb ihn schneller und Kains Stöhnen wurde immer kehliger, sein Atmen unregelmäßiger.  
 
    „Genau so! Oh Gott! Ja!“ 
 
    Prompt hörte sie auf. 
 
    „Verdammt!“ Kain lachte, legte den Kopf in den Nacken und holte zitternd Luft.  
 
    Sie gab ihm keine Zeit, sich zu sammeln, sondern machte sofort weiter.  
 
    Er stieß ein tiefes Knurren aus und sah wieder hinunter, sah zu, wie Holly seinen Schwanz verwöhnte. „Macht es deine Pussy an, mich so zu kontrollieren? Hm? Genießt du es?“ 
 
    Kains raue, heisere Stimme und seine Worte verfehlten ihre Wirkung nicht. „Sie pocht und zuckt ganz wild und mein Saft läuft aus mir heraus.“ Schnell fasste sie mit der anderen Hand zwischen ihre Beine, machte sie nass und griff nach vorne.  
 
    Als sie ihre Feuchtigkeit auf seinem Schwanz verteilte, hatte Kain das Gefühl, vor Geilheit die Fassung zu verlieren. Sie nahm die Hand nicht wieder weg, sondern rieb ihn nun mit beiden Händen. Es zu sehen und zu fühlen ließ ihn fast durchdrehen. Er spürte, wie seine Eier sich zusammenzogen. „Ich komme gleich … ich …“ 
 
    Holly stoppte. 
 
    „Nein!“ Er gab ein verzweifeltes Geräusch von sich. „Wie lange willst du mich noch reizen?“ 
 
    „Das weiß ich nicht.“ Holly lächelte. „Wir werden sehen.“ 
 
    Kain grinste. „Du bist wirklich sehr, sehr unartig. Du weißt, dass ich dir das auf jeden Fall heimzahlen werde, oder?“ 
 
    „Nichts anderes erwarte ich von dir.“ Sie küsste seinen Rücken und fing abermals an, seinen Schwanz zu wichsen.  
 
    Es dauerte nicht lange, bis Kain erneut fast so weit war. „Lass mich kommen!“, stammelte er atemlos. „Bitte! Es ist genug, ja?“  
 
    „Noch nicht.“ Holly nahm die Hände weg. 
 
    „Fuck, Baby! Ich verlier gleich den Verstand und meine Knie werden schon weich. Ich weiß nicht, wie lange ich mich noch auf den Beinen halten kann.“ 
 
    „Wie wäre es, wenn du dich ins Bett legst? Dann kann ich auch endlich die Lust in deinem Gesicht sehen.“  
 
    Kain ließ sich das nicht zweimal sagen. Dankbar streckte er sich aus. 
 
    Holly kniete sich über seine Beine, beugte sich vor und umfasste Kains Kinn. Sie küsste ihn hart und drang mit ihrer Zunge in seinen Mund ein. Gleichzeitig presste sie ihre Schamlippen auf seinen Schwanz und glitt an ihm auf und ab. 
 
    Kain griff nach Hollys Arsch und drückte sie fester auf sich. 
 
    Sofort unterbrach sie ihren Kuss und sah ihn tadelnd an. „Nicht anfassen. Mein Spiel, meine Regeln.“ 
 
    Er ließ sie los und stöhnte. „Ich liebe dein Spiel und deine Regeln, aber ich kann nicht mehr. Mir brennen gleich alle Sicherungen durch. Wenn du so weitermachst, komme ich wahrscheinlich, wenn du mein bestes Stück nur anpustest.“ 
 
    Grinsend rutschte Holly auf seine Oberschenkel und setzte sich. Sie nahm seinen schweren, nassen Schwanz in die Hand, bewegte sie mit festem Griff auf und ab. Lusttropfen quollen aus seiner Eichel.  
 
    Kain bäumte sich auf und schrie vor Geilheit, als er ihre Zunge spürte, die alles ableckte und aufsaugte, was aus ihm floss. „Ja! Es gehört dir! Ich gehöre dir! Mein Schwanz gehört dir! Schluck es! Schluck es bitte!“ 
 
    Holly konnte sich nicht an Kains Lust sattsehen. Seine Augen waren dunkel, die Pupillen geweitet. Sie schluckte hörbar und sein Gesicht verzerrte sich in Ekstase. Langsam legte sie ihre Finger wieder um seinen Schwanz und rührte sich nicht. 
 
    Kain stützte sich auf. „Baby … bitte, mach’s mir!“, flehte er.  
 
    Holly blickte ihn an und bewegte ihre Hand hart und schnell, während sie mit der anderen ihre Pussy rieb. 
 
    „Ja, mach’s dir auch! Wenn du kommst, darf ich auch kommen, oder?“ Kain sah sie flehend an. „Lässt du mich kommen, a leanbh? Du wirst mich kein viertes Mal reizen, oder? Bitte nicht! Ich will für dich kommen. Hör nicht auf! Okay?“ 
 
    Aber Holly hörte auf, doch nur, um sich neben Kain zu legen und ihn auf sich zu ziehen. „Fick mich! Komm in mir! Komm mit mir!“ 
 
    Mit einem Knurren spreizte er ihre Beine, setzte seine Eichel an und stieß in ihre heiße, feuchte Enge. Einen Moment rührte er sich nicht, genoss das Gefühl, in ihr zu sein. Dann gab es kein Halten mehr! Er hielt sich an ihren Schultern fest, vögelte sie wie von Sinnen und leckte über ihren Mund, saugte an ihren Lippen, spielte mit ihrer Zunge. Als Holly ihn stöhnend umarmte und mit ihren Fingernägeln seinen Rücken zerkratzte, bäumte er sich auf und trieb seinen Schwanz bis zum Anschlag in sie hinein. „Willst du ihn dort spüren? Ganz tief in dir? Füllt er dich gut aus?“ Hollys Muschi zuckte unkontrolliert als Antwort und Kain erhöhte sein Tempo nochmal. „Jetzt komm, Baby! Komm und reiß mich mit!“ 
 
    Sie sahen sich in die Augen, als es so weit war, und Kain spürte ihren Orgasmus an seinem Schwanz. Hollys erlösendes Stöhnen und Wimmern gaben ihm den Rest. „Endlich!“ Er ließ los, ergoss sich in ihr und stieß immer wieder nach, bis er erschöpft und schwer atmend auf ihr zusammenbrach. 
 
    Holly lächelte zufrieden. „Ich nehme an, es hat dir gefallen?“ 
 
    Kain hob den Kopf und grinste. „Das kann man wohl sagen, auch wenn ich ganz andere Pläne hatte.“ 
 
    „Ach ja?“ 
 
    „Ja.“ Kain küsste Holly und bewegte sich weiter in ihr, was sie erneut zum Stöhnen brachte. „Ich wollte dich eigentlich disziplinieren, weil du immer so frech bist, aber das werde ich in einer der nächsten Runden nachholen. Ich werde dich reizen, wie du mich eben, und dich warten lassen, bis du durchdrehst. Und ich werde mit Magie dafür sorgen, dass du vollkommen wehrlos bist. Was hältst du davon?“ 
 
    „Du kannst mit mir tun, was du willst.“ Sie schlang die Beine um ihn, legte die Hände auf seinen Arsch und schob ihn tiefer in sich hinein. „Und ich werde auch immer wieder mit dir tun, was ich will, und dir sagen, was ich will.“ 
 
    „Natürlich. Ich werde für dich sein, worauf du Lust hast. Dein Sklave, dein Herr, dein Gott, dein zärtlicher Liebhaber. Oder ich schlüpfe in eine ganz andere Rolle, wenn du das wünschst. Ich werde dir immer geben, was du brauchst, a leanbh. Das verspreche ich. Und jetzt Runde zwei.“  
 
    Sie lachte. „Warte einen Moment. Ich bin noch so überreizt. Ich glaube nicht, dass das schon wieder geht.“ 
 
    „Oh doch, O’Shiel.“ Heftig stieß Kain erneut in sie und Holly streckte keuchend den Rücken durch. „Und wie das geht.“

  

 
   
    Kapitel 24 
 
    
Holly rollte sich erschöpft auf die Seite und Kain schmiegte sich von hinten an sie. Sie musste ihn nicht sehen, um zu wissen, dass er zufrieden vor sich hin grinste. Holly unterdrückte ein Kichern. Er war letzte Nacht ziemlich ehrgeizig gewesen und hatte eine Strichliste geführt, wie oft sie gekommen war, die er heute Morgen um zwei Striche ergänzt hatte. Offensichtlich wollte er ihr beweisen, dass der Dreier mit Gancanagh zwar einiges an Spektakel geboten hatte, er sie aber auch solo in solche Sphären der Lust entführen konnte. Falls das seine Mission gewesen war, hatte er definitiv sein Ziel erreicht.  
 
    „Du darfst ruhig wie ein Kätzchen schnurren“, neckte Kain sie. 
 
    „Warum sollte ich wie ein Kätzchen schnurren wollen?“, fragte sie. 
 
    „Na, weil du dich so gut fühlst.“ 
 
    Sie drehte sich zu ihm um und warf ihm einen erstaunten Blick zu. „Wieso gut fühlen?“ 
 
    „Wieso?“ Kain setzte sich auf und starrte sie an. „Weil ich es dir stundenlang gut besorgt habe.“ 
 
    „Ach ja, das. Stimmt, das war in Ordnung.“ 
 
    „In Ordnung? Das war in Ordnung? Scheiße, O’Shiel! Jetzt kriege ich tatsächlich grob geschätzt etwa viereinhalb Jahre keinen mehr hoch.“ 
 
    Lachend kletterte Holly auf seinen Schoß und schlang die Beine um seinen Rücken. „Du warst fantastisch! Und ich war es auch!“ 
 
    „Absolut.“ Kain küsste sie zärtlich. „Aber wir müssen wirklich dringend mal darüber reden, wann deine kleinen Frechheiten angebracht sind und wann nicht.“ 
 
    Leicht bewegte Holly ihre Hüfte. „Ich habe den Eindruck, dass meine kleinen Frechheiten gar keine Auswirkungen auf deine Manneskraft haben.“  
 
    „Nun ja, ich bin eben einfach gestrickt. Du regst dich und schon ist er bereit für seinen nächsten Einsatz.“ 
 
    Sie rückte ein Stück nach hinten und sah nach unten. „Dein großer Speer ist tatsächlich nicht zu übersehen. Jetzt fehlt nur noch der andere.“ Ihr Atem stockte plötzlich und ihr Blick wurde glasig. „Am Ufer des Shannon … eine flache Ebene … vier heilige Linien kreuzen sich … kennzeichnen den Ort.“ Holly kehrte aus der Erinnerung zurück. „Tut mir leid. Das war nicht besonders konkret, aber mehr war da nicht. Kannst du damit etwas anfangen?“ 
 
    „Kann ich, a leanbh.“ Kain gab ihr einen Kuss. „Vier heilige Linien – damit können nur Ley-Linien gemeint sein.“ 
 
    „Davon habe ich schon gehört. Das sind Energielinien, die wie ein Netz die Erde durchziehen. Und wo viele von ihnen aufeinandertreffen, wurden oft wichtige Orte oder Monumente erbaut. Stonehenge zum Beispiel. Richtig?“ 
 
    Kain nickte. 
 
    „Aber der Shannon ist verdammt lang. Wo finden wir den Knotenpunkt, den wir brauchen? Es gibt Karten, auf denen die Linien eingezeichnet sind, oder?“ 
 
    „Es gibt viele Karten, allerdings auch viele unterschiedliche, aber bevor wir die alle durchsuchen, habe ich eine viel bessere Idee.“ Kain schüttelte lächelnd den Kopf. „Wie sich alles fügt, ist wirklich erstaunlich. Einer aus Alistairs Clan, Cador, ist ein Wanderer. Er kann auf diesen Kraftlinien reisen und weiß, wo alle sind. Den rufe ich an. Mach dich schon mal fertig und pack unseren Rucksack, Baby. Unsere letzte Station wartet.“  
 
    
*** 
 
    
„Ich bin wirklich gespannt, ob Cador und du mit eurer Theorie recht habt“, sagte Holly, als sie kurze Zeit später mit Kain das B&B verließ. „Also, dass Clonmacnoise tatsächlich der Ort ist, wo Delos den Speer versteckt hat.“ 
 
    „Nun, es ist der mächtigste Ort am Shannon, an dem sich vier Kraftlinien kreuzen. Das passt zu gut. Ich meine, ja, jetzt steht dort eine Klosterruine, aber als Delos den Ort damals ausgewählt hat, hat er ihn ganz sicher ausgewählt, weil die Magie der Linien ihn angezogen hat. Und offensichtlich ist es auch Ciarán, dem Gründer des Klosters, so ergangen, und er hat deshalb Clonmacnoise an diesem Ort erbauen lassen.“ 
 
    „Klingt schon irgendwie logisch, aber wir haben keine Ahnung, wo genau der Speer sich dort befinden könnte. Was ist, wenn er unter einer Kirche ist?“ 
 
    „Das kriegen wir schon heraus, und wenn es so ist, graben wir eben. Und dafür könnte ich sogar Magie benutzen und müsste es nicht wie sonst mit den Fingern machen.“ Kain legte eine Hand auf Hollys Rücken und schob sie sanft zum Auto. „Willst du fahren?“ 
 
    „Ich dachte, wir transferieren vielleicht? Müsste eigentlich noch in deinem Radius sein.“  
 
    „Lieber nicht.“ Kain wiegte den Kopf. „Mit dem Wagen brauchen wir auch nur knapp eine Stunde. Und du weißt, dass Transferieren Kraft kostet. Ich will meine Magie nicht unnötig verschwenden, wenn ich vielleicht später jede Menge davon für den Speer brauche.“ 
 
    „Alles klar.“ Holly schnappte sich die Autoschlüssel. „Ja, ich fahre gerne. Dann darf ich nämlich die Musik aussuchen.“  
 
    „Aber wir sind doch gar nicht so weit voneinander entfernt, was den Geschmack angeht. Wir sind uns doch vorher auch immer einig geworden.“  
 
    „Har har har.“ Holly lachte dämonisch und stieg ein. „Du kennst meine dunkle Leidenschaft noch nicht.“ 
 
    Grinsend nahm er auf der Beifahrerseite Platz. „Mach mir keine Angst, O’Shiel. Auf was muss ich mich gefasst machen?“  
 
    „Ich weiß nicht, ob du schon bereit dafür bist. Mein letzter Freund fand es schrecklich und hat es mir rundheraus verboten.“  
 
    „Ich kann mir nicht vorstellen, dass es etwas gibt, das ich dir verbieten würde. Also, was ist deine dunkle Leidenschaft?“ 
 
    „Ich liebe es, beim Fahren Kinderlieder zu hören. So, jetzt ist es raus.“ Sie kicherte. „Am liebsten von der Sesamstraße oder den Muppets.“  
 
    „Hätt ich dich heut erwartet, hätt ich Kuchen da!“, stimmte Kain sofort an.  
 
    „Ja, genau.“ Sie lachte.  
 
    „Also ich finde das nicht schlimm. Du hättest das ruhig schon früher zugeben können. Ich hätte mehr Probleme damit, wenn du gesagt hättest, du willst Zwölftonmusik hören. Auch klassische chinesische Oper finde ich tendenziell ein bisschen anstrengend. Aber Kinderlieder find ich lustig.“  
 
    „Wieso kennst du die überhaupt?“ 
 
    „Na hör mal, ich bin doch nicht blind und taub durch die Welt gelaufen. Und gerade Jim Henson hat mit seinen Puppen eine ganz eigene Magie geschaffen. Du weißt doch, dass ich die Muppet Show auch mag.“  
 
    „Stimmt.“ Holly strahlte ihn an. „Besonders liebe ich die Muppet-Weihnachtsgeschichte. Nur, damit du dich schon mal darauf einrichten kannst. Den Film gibt es jedes Jahr mindestens vier Mal. Also nicht nur an Weihnachten.“  
 
    „Wir sind Marley und Marley“, sang Kain sofort los. „Ich wette, das könnten Loki und Luzifer auch ganz hervorragend darbieten.“ 
 
    „Garantiert. Denkst du, man kann sie überreden, das mal aufzuführen?“  
 
    „Möglich.“ Kain grinste. „Also, dann mach mal Musik, bis der Schuppen … das Auto … wackelt und zusammenbricht.“ 
 
    Holly zog lachend ihr Handy aus der Hosentasche und suchte ihre Playlist. Zu Shiver My Timbers aus dem Muppets-Schatzinsel-Film startete sie den Wagen.  
 
    
Die gesamte Fahrt über sangen sie lauthals mit. Kain war selbst überrascht, wie viele Lieder er kannte. Und wenn er den Text nicht mehr wusste, konnte er zumindest die Melodie mitsummen. 
 
    Holly war selig. Wenn sie Kain nicht schon lieben würde, würde sie es spätestens jetzt tun. Ihre vorherigen Freunde waren alle zu erwachsen für Kindermusik gewesen, wie sie ihr meist recht pikiert mitgeteilt hatten, als ob es etwas Anrüchiges wäre, solche Lieder zu hören. Aber mit Kain war alles perfekt. Sie musste gar nichts verstecken oder sich auch nur im Geringsten verbiegen. Er konnte bei allem mithalten und mitreden, ohne sich wichtig zu machen oder sich aufzuspielen oder ihr das Gefühl zu geben, sie wäre unzulänglich in irgendeinem Bereich. Sie seufzte glücklich.  
 
    „Einen Penny für deine Gedanken.“  
 
    „Du meinst einen Euro.“  
 
    „Du bist aber teuer. Ich weiß nicht, ob ich mir das auf Dauer leisten kann, wenn ich jetzt am Anfang schon so hohe Preise bezahle.“  
 
    Sie überlegte. „Also gut. Die ersten drei Gedanken sind kostenlos. Einmaliges Sonderangebot. Danach kosten sie aber auch nur zwölf Euro im Monat bei Abschluss eines Jahresabos.“  
 
    „Verlängert sich das jedes Jahr automatisch?“  
 
    „Ja, natürlich. Ist dann nur noch kündbar, wenn du bei Vollmond nackt um meinen Körper tanzt und mich dabei anbetest.“  
 
    Kain grinste. „Klingt fair. Also, woran hast du gedacht?“ 
 
    „Dass ich es herrlich finde, mit dir albern sein zu können, und das Gefühl habe, ich darf dir all meine Facetten und Seiten zeigen.“  
 
    „Ich bitte sogar darum. Ich möchte alles von dir kennenlernen. Und ich kann dir versprechen, dass es nichts geben wird, was mich abschrecken könnte.“  
 
    Holly sah ihn herausfordernd an. „Gar nichts?“  
 
    „Nein.“  
 
    „Wirklich gar nichts?“ 
 
    „O’Shiel, was wird das?“ 
 
    „Ich versuche nur, deine Grenzen zu erkunden.“  
 
    „Warum?“  
 
    „Keine Ahnung.“ Sie zuckte mit den Schultern und bog in die Straße ab, die das Navi anzeigte. „Wahrscheinlich, weil ich nicht glauben kann, dass du so ein toller Mann bist.“  
 
    Kain lächelte. „Ich danke dir, a leanbh, und kann dir versichern, es gibt nichts, was ich nicht schon erlebt hätte und was mich dazu bringen würde, mich von dir abzuwenden.“ 
 
    „Echt nicht? Na gut, also … ich lache manchmal so sehr, dass ich dabei grunzende Geräusche von mir gebe.“ 
 
    „Sexy.“  
 
    „Eben nicht.“  
 
    „Doch, es ist sexy, wenn es bedeutet, dass du dich bei mir so sicher fühlst, dass du dich völlig gehen lassen kannst.“  
 
    „Wow, das ist ja mal die beste Antwort aller Zeiten.“ Sie scherte aus, fuhr in eine kleine Ausweichbucht und stoppte.  
 
    „Warum halten wir?“, fragte Kain neugierig.  
 
    Holly drehte sich halb auf ihrem Sitz, griff nach seinem T-Shirt und zog ihn daran zu sich. Sie presste ihre Lippen auf seine und küsste ihn wild. Ließ ihre Zunge in seinen Mund gleiten und spielte mit ihr. Atemlos löste sie sich nach ein paar Minuten. „Deswegen!“  
 
    „Alles klar.“ Kain grinste. Als Holly sich wieder zum Steuer drehen wollte, hielt er sie fest. „Moment noch.“  
 
    „Was ist?“ 
 
    Er legte seine Hand in ihren Nacken und zog sie wieder an sich. „Ich will einen Nachschlag.“ Er hielt sie fest und legte seine andere Hand an ihre Wange. Sein Kuss war zärtlich und voller Liebe, seine Zunge versprach ihr tausend Wonnen und als er sie wieder losließ, war nicht nur er voller Sehnsucht.  
 
    Holly seufzte bedauernd. „Wie gerne würde ich jetzt einen Quickie mit dir einschieben, aber dafür ist die Straße leider doch zu frequentiert.“ 
 
    „Das holen wir heute Abend nach.“ Er zwinkerte ihr zu. „Und jeden Abend, der folgt. Und natürlich auch morgens, mittags, nachmittags und nachts.“  
 
    „Hört sich nach einem guten Plan an. Aber jetzt besorgen wir erstmal den Speer.“ 
 
    „Richtig, a leanbh. Jetzt besorgen wir erstmal den Speer, danach besorgst du es meinem.“  
 
    Holly lachte und drückte auf den Startknopf.  
 
    
*** 
 
    
Holly hatte sich bei Kain untergehakt und schlenderte mit ihm über das Gelände der ehemaligen Klostersiedlung. Sie war schon ein paarmal hier gewesen und hätte nie gedacht, unter welch verrückten Umständen ihr nächster Besuch stattfinden würde. 
 
    Die große Anlage mit Ruinen einer Kathedrale und mehrerer kleiner Kirchen und Kapellen, den Keltenkreuzen und dem alles überragenden Rundturm, war auch heute gut besucht. Überall waren Touristen zu sehen, die eifrig Fotos machten oder vor den Überresten posierten.  
 
    Plötzlich hielt Holly aufgeregt an. „Da ist etwas, oder? Etwas fühlt sich anders an als früher. Ist das Magie?“ 
 
    Kain nickte. „Ja, ich fühle sie auch ganz deutlich. Aber nicht nur das Gelände ist magisch, da ist noch eine andere Art von Magie. Das muss der Speer sein. Ich kann aber nicht ganz einordnen, aus welcher Richtung das kommt.“ Er zog sein Handy und tippte eine Nachricht. 
 
    „Wem schreibst du?“  
 
    „Ich hole uns Hilfe. Jemanden, der sich an diesem Ort vielleicht auskennt.“  
 
    „Oh, wen denn?“ 
 
    „Mich.“  
 
    Hinter einer der Kapellen trat ein großer blonder Mann hervor. Er trug eine blaue Uniform, über der ein goldener Schimmer lag.  
 
    Holly klappte der Mund auf. Die Präsenz, die er ausstrahlte, war überaus machtvoll und nicht von dieser Welt. Sein Gesicht war ebenmäßig und von absoluter Perfektion. Ebenso wie sein Körper es unter der Uniform zu sein schien. Die dunkelblauen Augen des Fremden blitzten amüsiert, als sie aufsah. Mist! Er hatte bemerkt, wie sie ihn angestarrt und gemustert hatte.  
 
    „Ich bin Michael.“ Er hielt ihr seine Hand hin.  
 
    Holly ergriff sie und freute sich, dass sie dabei kaum zitterte. „Ich wollte nicht gaffen, aber zu meiner Verteidigung – ich bin neu in diesem ganzen ‚magische Wesen, Götter und Engel‘-Geschäft. Mich macht vieles einfach immer noch sprachlos.“  
 
    „Merkt man dir kaum an.“ Michael zwinkerte ihr zu, bevor er sich an Kain wandte. „Hier bin ich.“  
 
    „Danke, das ging ja schnell. Wieso bist du in Rüstung?“ 
 
    „Weil das meine Dienstkleidung ist.“ 
 
    „Und du bist im Dienst?“, fragte Kain erstaunt. „Habe ich dich von einer Mission weggeholt?“ 
 
    „Nein.“ Der Erzengel grinste. „Dieser Ort gehört seit vielen Jahrhunderten zu unserem Aufgabengebiet. Und auch wenn er schon verlassen ist und nun von Urlaubern bevölkert wird, strahlt er so hell wie eh und je. Deshalb ziemt es sich nicht, in Jeans und T-Shirt aufzutauchen.“ Michael sah sich kurz nach den anderen Besuchern um und murmelte etwas. „Wir wollen ja ungestört sein.“  
 
    „Was hast du gemacht?“, fragte Holly neugierig.  
 
    „Einen Wahrnehmungsfilter über uns gelegt und für heute die Öffnungszeiten verkürzt.“ Er deutete auf die Menschen, die sich wie von selbst langsam zum Ausgang begaben. „Es wird niemandem komisch vorkommen und wir können uns in aller Ruhe umsehen, ohne warten zu müssen, bis andere mit ihrer Besichtigung der Ruinen fertig sind.“  
 
    „Wow, das ist ziemlich cool.“ Holly sah den Erzengel bewundernd an. „Wahrnehmungsfilter kenne ich inzwischen, aber da hast du nochmal eine Schippe draufgelegt.“  
 
    Kain schnaubte beleidigt, dann musste er lachen. „Ja, das ist cool. Ziemlich starke Magie.“  
 
    „Ist eben von Vorteil, wenn man sich auf heiligem Boden befindet.“ 
 
    Hollys Augen wurden groß. „Also stimmt es doch? Ihr seid Abgesandte von Gott? Dem Gott?“ 
 
    „Nun ja, wir haben hier so große Macht, weil man an diesem Ort lange an uns geglaubt hat“, wich Michael hastig aus. „Aber jetzt sollten wir uns lieber überlegen, wie wir strategisch am besten vorgehen.“  
 
    „Diese besondere Form von Energie, die hier zu spüren ist, ist der Speer, oder? Kannst du das auch fühlen?“ Kain machte eine ausladende Geste, die das Gelände einschloss.  
 
    Michael nickte. „Kann ich. Ist mir früher nie aufgefallen, obwohl er ja schon lange hier ist. Die einzige Erklärung dafür ist, dass eure Anwesenheit den Speer quasi aufgeweckt hat.“  
 
    „Sowas Ähnliches hat George auch gesagt. Nur, dass wir beide zusammen nach den Teilen suchen, lässt sie uns finden. Also kannst du uns helfen, den Speer zu lokalisieren?“, fragte Holly aufgeregt. „Das wäre fantastisch und würde uns so viel Zeit sparen.“  
 
    Michael lächelte. „Ich werde es versuchen.“ 
 
    Holly konnte die Augen nicht von ihm losreißen. Wenn er lächelte, sah er noch umwerfender aus.  
 
    Kain bemerkte ihr Staunen und konnte es ihr nicht verübeln. Michael war eine echte Sahneschnitte.  
 
    Der Engel hob plötzlich den Kopf. „Alle Besucher haben das Gelände verlassen, die letzten Mitarbeiter fahren auch gerade. Jetzt sind wir also unter uns. Lasst uns dort hinüber gehen.“ Er löste den Wahrnehmungszauber auf und führte Holly und Kain zu der originalgetreuen Replik des Cross of the Scriptures. 
 
    Für einen Moment schloss er die Augen und als er sie wieder öffnete, waren sie golden wie seine Rüstung. Einen Wimpernschlag später hatte er seine Flügel ausgebreitet. 
 
    Holly hielt den Atem an und konnte sich gerade noch zurückhalten, auf die Knie zu sinken. Die Präsenz des Engels war überwältigend. Kain war schon machtvoll, aber Michael war ein Erzengel und Holly mit Geschichten über ihn und seine Geschwister aufgewachsen. Ihn leibhaftig vor sich zu haben, war fantastisch, und seine gigantischen schneeweißen Flügel zu sehen, trieb ihr fast die Tränen in die Augen.  
 
    Kain griff nach ihrer Hand und drückte sie. Dankbar lächelte sie ihn an.  
 
    Michael hob die Arme. Über ihnen bildete sich erst eine Kuppel, dann eine mächtige gotische Kathedrale, die wie eine Seifenblase schillerte und genauso durchsichtig war. Sie dehnte sich fast ins Unendliche aus, bevor sie wieder zu schrumpfen begann. „Das ist eine Kopie des Hauptquartiers der Archen“, erklärte er seinem erstaunten Publikum. „Unsere Kathedrale hat so viel Magie gespeichert, dass ich sie überall entstehen lassen kann.“ 
 
    „Und wofür kannst du sie nutzen?“ Kain bewunderte ebenso wie Holly das Schauspiel.  
 
    Michael grinste. „Schaut hin.“  
 
    Die Seifenblase veränderte wieder ihre Form. Sie bildete eine Kuppel, in der viele kleine dreidimensionale Kirchen und Gebäude entstanden, die scheinbar wahllos angeordnet waren. 
 
    Holly gab einen überraschten Laut von sich, als sie plötzlich erkannte, was sie da sah. „Das ist Clonmacnoise!“  
 
    „Genau.“ Michael griff in die Luft, tippte auf eine Kirche und die Szenerie begann, sich zu verändern. Alle Gebäude bis auf eines verschwanden und entstanden nacheinander wieder.  
 
    Kain gab einen verblüfften Laut von sich. „Du kannst durch die Jahrhunderte sehen?“ 
 
    „So ähnlich. Es ist ein Echo der Vergangenheit.“ Michael streckte seinen linken Flügel aus und berührte mit der Spitze ein weiteres Gebäude. Prompt erschienen kleine goldene Punkte überall auf der Karte.  
 
    „Und was ist das jetzt?“, fragte Holly.   
 
    „Das sind die Echos der magischen Gegenstände, die einst auf dem Gelände waren. Jeder hinterlässt einen Abdruck. Je stärker die Magie ist, desto deutlicher ist die Spur. An diesem Ort gab es immer viel Magie und deshalb sind die Spuren viel deutlicher als woanders.“ Er wischte mit seinem rechten Flügel kurz durch die Luft und wie in einer Computeranimation veränderte sich das Bild erneut. Die Landschaft und die Gebäude formten sich kontinuierlich um und die goldenen Punkte erschienen an einer anderen Stelle wieder oder blieben verschwunden. Hütten und Kirchen entstanden und vergingen und immer wieder blitzte es golden auf. 
 
    „Wie schön“, flüsterte Holly.  
 
    „Ist wirklich wundervoll“, stimmte Kain zu. So etwas hatte er auch noch nie gesehen, und es gab nicht vieles, was ihn noch überraschen konnte.  
 
    „Wir suchen also den magischen Speer.“ Michael zog eine Feder aus seinem rechten Flügel und malte mit ihr einen Strich in die Luft. Sie hinterließ einen goldenen Streifen, der sich wie eine Schlange bog, ins Bild huschte … und verschwand. Der Erzengel runzelte die Stirn. „Das ist interessant.“ 
 
    „Was denn?“ Holly hatte keine Ahnung, was ihn so irritierte, und kicherte beinahe. Sie irritierte so ziemlich alles, was gerade geschah.  
 
    Michael zeichnete einen weiteren Strich in die Luft, der das gleiche wie sein Vorgänger machte. „Eigentlich sollte er nicht verschwinden, sondern den Speer im Lauf der Zeit lokalisieren.“ Er seufzte. „Dann werden wir also auf die altmodische Tour arbeiten müssen und uns durch die Jahrtausende skippen.“  
 
    Holly grinste. „Kein Problem, solange es nicht in Echtzeit ist.“  
 
    „Nein, das nicht.“ Michael lachte. „Ich kann es ein bisschen beschleunigen.“ Er legte seine Flügelspitzen aneinander und die Szenerie veränderte sich in rasender Geschwindigkeit.  
 
    „Da!“, rief Kain plötzlich und deutete auf den goldenen Strich, der zwischen zwei Punkten auftauchte. „Ist er das?“ 
 
    Michael nickte. „Offensichtlich kommunizieren eure Gegenstände nicht nur mit dem Land, das sie schützt, sondern haben auch die Macht, sich an dem Ort, an dem sie versteckt wurden, frei zu wandern, wenn es nötig ist.“ Er stoppte die Animation. „Der Speer ist hier und öffentlich sichtbar für jeden.“  
 
    „Das ist oft das beste Versteck“, stimmte Kain zu. „Aber wir müssten ihn doch bemerkt haben. Oder zumindest Holly.“  
 
    „Nun ja, seine Tarnung ist wirklich gut. Ist echt nicht leicht zu durchschauen.“ Michael klappte seine Flügel ein und die Projektion verschwand.  
 
    „Also, wo ist er?“ Kain sah sich suchend um. „Mach es doch nicht so spannend!“  
 
    Michael grinste breit. „Er springt dich gleich an.“ 
 
    Kains Blick fiel auf das keltische Kreuz, vor dem sie standen. „Nicht dein Ernst!“  
 
    „Was denn?“ Holly musterte das Cross of the Scriptures ebenfalls. Im unteren Bereich des Kreuzes waren drei biblische Szenen dargestellt und auf der obersten Abbildung zwei Speere zu erkennen. Ihre Augen wurden groß. „Ihr glaubt, einer davon ist unserer?“  
 
    Michael nickte.  
 
    „Aber das ist gar nicht das Originalkreuz. Das steht da hinten im Besucherzentrum.“ Sie deutete mit dem Daumen über ihre Schulter.  
 
    „Das ist richtig. Anscheinend ist aber der Standort wichtiger als das Vehikel.“ Michael streckte seinen Flügel aus und berührte sanft die Abbildung. Der linke Speer leuchtete golden auf. „Der hier ist es.“  
 
    „Toll!“, rief Holly. „Und wie bekommen wir ihn aus dem Stein? Oder müssen wir das ganze Kreuz mitnehmen?“  
 
    „Nein, das wollen wir auch gar nicht.“ Kain holte tief Luft und wandte sich an Michael. „Es ist das, was ich denke, nicht wahr?“  
 
    Der Erzengel nickte. „Ich fürchte schon. Tut mir leid, dass ich dir das nicht abnehmen kann.“  
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Ist schon gut. Ich danke dir für deine Hilfe. Ohne dich hätten wir es nicht so schnell geschafft. Passt du in der Zwischenzeit auf Holly auf?“  
 
    „Natürlich.“  
 
    Holly musterte die beiden Männer misstrauisch. „Was geht hier vor? Wieso soll Michael in der Zwischenzeit auf mich aufpassen? Was muss man denn tun, um den Speer aus dem Stein zu holen?“  
 
    „Es ist große Magie gewirkt worden, um den Speer einst zu verstecken. Es muss große Magie gewirkt werden, um ihn wiederzuerlangen.“ Kain lächelte ihr aufmunternd zu. „Ich habe viele Leben, also kann ich eines davon opfern.“  
 
    „Wieso willst du ein Leben opfern?“ Holly sah ihn verständnislos an, bevor sie abwinkte. „Ist auch egal, weil sowieso nicht funktionieren wird, was immer du vorhast. Überleg doch mal. Ich habe das Schwert überreicht bekommen, ich habe den Stein gelöst, ich habe den richtigen Kessel gefunden. Ich, nicht du! Du wurdest von dem Stein sogar weggeschleudert, als du ihn anfassen wolltest. Das bedeutet, dass ich den Speer holen muss.“ 
 
    „Normalerweise würde ich dir zustimmen, a leanbh, aber Michael und ich wissen, welch mächtiger Zauber auf dem Speer liegt. Du beherrschst die Worte und die Magie nicht, um ihn aufzulösen, aber ich. Ich kann den Speer holen. Und dafür sterben kann ich auch.“  
 
    „Und wieso musst du dafür sterben? Wieso erklärt mir hier keiner etwas?“ Holly sah Kain zornig an. „Und wieso sagst du das immer so, als ob es egal wäre, dass du wieder einmal stirbst. Das nervt.“ 
 
    „Ich sterbe ja nicht, Baby.“ 
 
    „Nix Baby. Das ist doch alles Haarspalterei. Natürlich stirbst du.“ Holly verschränkte ihre Arme vor der Brust. „Wird es schmerzhaft sein?“ 
 
    „Ja, natürlich.“  
 
    „Wird dein Herz aufhören zu schlagen?“ 
 
    „Ja.“ 
 
    „Dann wirst du sehr wohl sterben.“  
 
    „Richtig. Also kleine Korrektur - ich werde sterben, aber nicht tot bleiben.“  
 
    Michael konnte sich ein kleines Grinsen nicht verkneifen.  
 
    „Was ist so komisch?“, fauchte Holly ihn an. All ihre Ehrfurcht verpuffte mit einem Schlag. Wie konnte er es wagen, sich über ihre Sorgen lustig zu machen?  
 
    Der Erzengel hob eine Augenbraue. „Ich schmunzle über eure Interaktion, nicht über die Tatsache, dass Kain sein Leben opfern muss oder du um ihn fürchtest.“  
 
    Holly kniff die Augen zusammen. „Wieso machst du es eigentlich nicht? Du wirst doch diesen verdammten Speer da rausholen können. Du brichst einfach diesen mächtigen Zauber, der auf ihm liegt, was immer das für einer ist. Dann muss niemand sterben.“  
 
    „Kann ich nicht. Dein Vorfahre hat über den Speer den Anchzauber gewebt.“  
 
    „Anch wie das ägyptische Henkelkreuz? Das Zeichen des Lebens? Was soll das wieder heißen?“ 
 
    „Ein Leben für ein Leben“, erwiderte Michael. „Um diesen Zauber brechen zu können, muss jemand sterben. Ich bin sehr alt, Holly. Älter, als du es dir auch nur im Ansatz vorstellen kannst. Ich kann den Zauber nicht brechen, weil ich wirklich schwer zu töten bin. Das würde auch der Anchzauber nicht schaffen, weshalb es völlig sinnlos ist, dass ich es überhaupt probiere. Ich kann ihm nicht mein Leben geben, aber dein Geliebter kann es tun und den Zauber damit austricksen.“   
 
    Kain nahm Hollys Gesicht in seine Hände. „A leanbh, es ist wirklich okay.“  
 
    „Okay? Nein, es ist nicht okay, wenn du stirbst. Ich weiß ja, dass du wieder zurückkommst, aber wie zum Geier soll ich dich finden? Und wann kommst du zurück? Du wachst irgendwo und irgendwann wieder auf, aber du weißt doch nicht, wo und wann.“  
 
    „Es wird ein schneller Tod sein, also bin ich nicht allzu lange weg und komme auch nicht in einem anderen Land wieder zu mir. Und bis dahin bleibst du bei Michael.“ Kain gab ihr einen zarten Kuss. „Glaub mir, ich würde auch gerne darauf verzichten, aber die Sache ist zu wichtig.“ 
 
    Holly schluckte und blinzelte ihre Tränen weg. „Gibt es wirklich keine andere Möglichkeit?“  
 
    Kain schüttelte den Kopf.  
 
    „Ich kann versuchen, es ein bisschen abzumildern“, bot Michael an. „Vielleicht kann ich mit meinen Federn einen Zauber wirken, damit du weniger Schmerzen hast.“ 
 
    „Danke, aber wir können nicht riskieren, dass dein Zauber mit dem Anchzauber kollidiert. Das könnte unabsehbare Folgen haben.“ 
 
    Holly versuchte, ihre Angst zu unterdrücken, und lächelte tapfer. „Alles klar. Dann tu, was du tun musst. Aber trödele nicht herum. Ich warte hier auf dich und rühre mich nicht vom Fleck, bis du zurück bist.“  
 
    „Das ist süß, aber sinnlos. Ich werde ja nicht wieder hier auftauchen. Und außerdem will ich nicht, dass du mir beim Sterben zusiehst. Du gehst jetzt also mit Michael, bis ich den Zauber durchbrochen habe. Das könnte ein bisschen dauern, aber ihr werdet es schon merken. Wenn alles vorbei ist, holst du den Speer und wartest mit Michael im Pub unten im Ort. Wenn ich in sechs Stunden nicht wieder zurück bin, dauert es offensichtlich doch länger, bis ich wieder auftauche. Dann könnt ihr auch zurück zu Aidan oder nach Dublin fahren. Ich finde dich dann dort.“  
 
    „Moment mal!“ Holly sah ihn fragend an. „Wieso eigentlich so kompliziert? Wir leben ja nicht mehr im Mittelalter. Ruf mich doch einfach an, wenn du zurück bist, und ich hole dich von wo auch immer ab.“ 
 
    „Wie du weißt, komme ich immer nackt ins Leben zurück, was irgendwie fast poetisch ist, und mit nackt meine ich nackt. Nicht nur meine Klamotten verschwinden, auch alles, was ich sonst bei mir habe.“  
 
    „Wirklich alles?“, hakte Holly nach. 
 
    Kain nickte. 
 
    „Und wohin verschwinden die Sachen?“ 
 
    „Keine Ahnung. Wahrscheinlich gibt es eine magische Dimension, in der all meine Klamotten, einzelne Socken und alle verlorenen Füllerkappen sind.“ Er zog sein Handy aus der Jeans und reichte es ihr. „Bewahre es für mich auf. Und vielleicht treffe ich unterwegs auf jemanden, der mir sein Handy leiht, damit ich mich bei dir melden kann.“  
 
    „Besser nicht, solange du noch nackt bist. Das könnte zu Verwirrung führen.“ Sie zwang ein Lächeln auf ihr Gesicht.  
 
    „Da hast du recht.“ Lachend holte Kain die Dolche von Esmeralda hervor. „Nimm die bitte auch. Wäre eine Schande, sie für immer zu verlieren.“  
 
    „Wenn du an deiner Kleidung hängst, kannst du sie uns auch mitgeben“, schlug Michael vor.  
 
    „Die ist nicht so wichtig und ich habe die Hoffnung noch nicht aufgegeben, eines Tages mit Klamotten aufzuwachen.“ Kain grinste. „Okay, ich wäre so weit.“ 
 
    Holly blickte ihn unsicher an. „Ich weiß gar nicht, wie ich mich verabschieden soll. Ich habe keine Erfahrung damit, einen Unsterblichen zu lieben, und schon gar nicht einen, der sich gleich freiwillig umbringen lässt.“  
 
    „Du machst das schon ziemlich gut.“ Kain streichelte ihr zärtlich über die Wange.  
 
    Holly klammerte sich plötzlich an ihn und küsste ihn stürmisch. Es war ihr egal, dass ein Erzengel danebenstand. Sie wollte Kain fühlen und ihre ganze Liebe in den Kuss legen. „Is tú mo ghrá“, flüsterte sie, als sie sich wieder von ihm löste. 
 
    „Ich liebe dich auch. Bis später, a leanbh.“  
 
    „Wir warten im Auto, bis Holly den Speer holen kann.“ Michael nickte Kain zu, legte seine Hand auf Hollys Schulter und schob sie sanft in Richtung des Besucherzentrums.  
 
    Kain sah ihnen hinterher. Er wusste, Holly würde sich nochmal zu ihm umdrehen, weshalb er wartete, bis sie es tat, ihr zurückwinkte und sich erst dem Kreuz zuwandte, als sie und der Engel außer Sicht war. „Also gut. Dann wollen wir mal.“ Er schloss für einen Moment die Augen und sammelte sich, bereitete sich innerlich auf die Schmerzen vor. Es würde verdammt wehtun, aber es war ihre einzige Chance.  
 
    Fest legte er die Hand auf den steinernen Speer und begann, die uralten Worte zu murmeln. 
 
    
Ein unmenschlicher Schrei gellte über das Gelände, als Holly und Michael gerade am Auto ankamen. 
 
    Überrascht sah der Engel zurück. „Er hat es bereits geschafft. Hätte nicht gedacht, dass es so schnell geht.“ Sofort breitete er seine Flügel aus, packte Holly um die Taille und hob mit ihr ab. 
 
    Holly wünschte, sie könnte es genießen, dass endlich ihr Wunsch, zu fliegen, in Erfüllung ging, aber es war ihr gerade völlig egal. Nur Kain zählte. Sie musste wissen, was passiert war. 
 
    Michael landete in der Nähe des Kreuzes und setzte Holly behutsam ab. 
 
    „Oh mein Gott! Ist das alles von Kain?“ Entsetzt starrte sie auf das über und über mit Blut bespritzte Kreuz und die riesige Lache im Gras davor und hatte Mühe, sich nicht zu übergeben. „Das ganze Blut im wispernden Schloss war schon schlimm, aber das hier sieht aus, als ob er geschlachtet worden wäre. Wieviel Blut ist in einem menschlichen Körper? Sechs Liter?“  
 
    „Ungefähr“, erwiderte Michael. 
 
    Holly schluckte, dann entdeckte sie den Speer, der neben der roten Pfütze im Gras lag. Es war ein etwa zwei Meter langer hölzerner Schaft mit einer silbernen Spitze. Langsam ging sie darauf zu, schloss vorsichtig ihre Finger darum und hob ihn auf. Er schmiegte sich warm in ihre Hand und vibrierte leicht. „Wenigstens war Kains Opfer nicht umsonst.“ Sie warf einen Blick auf das Kreuz, aus dem er sich gelöst hatte. Sie hatte halb erwartet, dass der gemeißelte Speer verschwunden war, aber das Bildnis sah noch genauso aus wie vorher, nur dunkelrot getränkt. „Was machen wir mit dem ganzen Blut? Wir können das doch nicht so hinterlassen. Morgen kommen hier vielleicht Schulklassen vorbei oder das Personal alarmiert die Polizei, weil sie denken, es wäre jemand ermordet worden.“  
 
    „Ich mach das schon.“ Michael ließ sich auf ein Knie nieder, legte die linke Hand auf den Boden und die rechte an das Kreuz. Einen Flügelschlag später war das Blut verschwunden. Der Engel erhob sich wieder und legte seinen Arm um Hollys Schultern. „Und jetzt gehen wir in den Pub, von dem Kain gesprochen hat, und warten auf ihn.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 25 
 
    
Trockener, leicht sandiger Boden. Das war das Erste, was Kain wahrnahm. Gut. Das war die beste Voraussetzung, schnell aus der Erde zu kommen.  
 
    Er begann, zu graben. Langsam und stetig. Seine ungezählten Tode hatten ihn schon in jeder Art von Boden aufwachen lassen. Jede Beschaffenheit hatte ihre eigenen Herausforderungen. Er konnte mittlerweile ziemlich genau einschätzen, ob es sich lohnte, überhaupt den Versuch zu machen, sich herauszugraben, oder ob er lieber gleich erstickte, damit er woanders wieder aufwachte. Einmal war er halb mit dem Kopf in einem Betonboden steckend zu sich gekommen. Das war sehr unschön gewesen. Auch richtiger Sand konnte natürlich ekelhaft sein, wenn er in die Lunge rutschte, aber dieser Boden hier war fast ideal.  
 
    Da er ziemlich lange die Luft anhalten konnte und seine Grabetechnik perfektioniert hatte, dauerte es keine zehn Minuten, bis er an der Oberfläche war. Nach ein paar gierigen Atemzügen, stand er auf und sah sich neugierig um. Er befand sich am Rande eines Feldes, hinter dem er zwei kleine Cottages entdeckte, die typisch irisch aussahen. Wenn er Glück hatte, war er nicht allzu weit von Clonmacnoise entfernt, denn der Anchzauber hatte nicht nur für einen schmerzhaften Tod gesorgt, sondern auch extrem schnell all sein Blut aus seinem Körper gepresst.  
 
    Dem Sonnenstand nach sollten seitdem nicht mehr als fünf Stunden vergangen sein. Schnell klopfte Kain sich den Dreck ab, umgab sich mit einem Wahrnehmungszauber und rannte zu einem der Häuser. Ein Blick durch das Fenster auf die Küchenuhr bestätigte ihm, dass er richtig geschätzt hatte.  
 
    Leise betrat er das Cottage durch die Hintertür und freute sich, dass es in Irland auf dem Land häufig noch üblich war, nicht abzuschließen. Erst einmal brauchte er etwas zum Anziehen, dann einen konkreten Anhaltspunkt, wo er war. Links von ihm lief irgendwo ein Fernseher mit einer Fußballübertragung. Kain ging in die andere Richtung und schlich die Treppe nach oben, wo er die Schlafzimmer vermutete. Er fand nur eines und öffnete gespannt den Kleiderschrank. Nach kurzem Überlegen schnappte er sich eine Jogginghose und ein Shirt, zog sich an und machte sich wieder auf den Weg nach draußen.  
 
    Vor dem Haus stand ein Geländewagen und das Kennzeichen wies darauf hin, dass er noch in der gleichen Grafschaft war.  
 
    Erleichtert atmete er auf, konzentrierte sich und transferierte.  
 
    
Holly rührte nervös in ihrem Tee und starrte immer wieder auf die Tür des Pubs, als könnte sie Kain damit herbeizaubern. „Wo könnte er denn gelandet sein? Und wie lange dauert es noch?“, fragte sie bestimmt zum zehnten Mal.  
 
    „Das weiß ich nicht, Holly“, antwortete Michael geduldig, auch wenn für ihn das Konzept Zeit immer noch ein theoretisches Konstrukt war. Wenn man fast unbegrenzte Mengen davon hatte und schon so lange existierte, machte es keinen großen Unterschied, ob etwas zwei Stunden oder zwei Tage dauerte. Jedenfalls, wenn es nichts Dringendes war. Er grinste. Vielleicht drückte er sich deshalb so oft vor seiner Schreibtischarbeit.  
 
    Holly seufzte. „Tut mir leid. Ich bin keine gute Gesellschaft.“ 
 
    „Es ist verständlich, dass deine Gedanken bei ihm sind, aber lass uns lieber weiter darüber sprechen, wie du aus den Teilen einen Spiegel schmieden willst.“  
 
    „Wie gesagt, die einzige logische Sache, wie ich das alles zusammenbekomme, scheint mir zu sein, mit dem Stein ein Feuer im oder unter dem Kessel zu machen und das Schwert einzuschmelzen. Ich weiß nur nicht, wie der Speer da reinpasst, aber andererseits weiß ich ja auch nicht, wie ich aus den anderen Sachen einen Spiegel formen soll.“ Sie legte die Hände flach auf den Tisch. Der Siegelring an ihrer rechten Hand pulsierte schwach. „Delos weiß es bestimmt.“  
 
    Der Erzengel schüttelte entschieden den Kopf. „Er, besser gesagt, das was von ihm in dir ist, wird aber bestimmt etwas dagegen haben und du kannst die Magie nicht kontrollieren, wie du mir erzählt hast. Deshalb würde ich das lieber nicht ausprobieren. Dein Vorfahre scheint einiges draufgehabt zu haben, das könnte also echt gefährlich werden.“  
 
    „Ja, das Blut auf dem Kreuz war sehr deutlich.“ Holly schloss einen Moment die Augen und versuchte, das Bild aus ihrem Gedächtnis zu löschen. Vergeblich. Gerade, weil sie nicht wusste, was mit Kain passiert war, spielte ihre Fantasie verrückt.  
 
    Als die Tür aufging, öffnete sie schnell die Augen und brauchte eine Sekunde, bis ihr Gehirn registrierte, was sie sah. Wen sie sah. Dann sprang sie auf und hüpfte Kain in die Arme. Sie klammerte ihre Beine um seine Hüften, legte beide Hände an sein Gesicht und überschüttete ihn mit Küssen. Die verwunderten Blicke der anderen Gäste ignorierte sie. 
 
    Kain hielt sie fest und erwiderte ihre stürmischen Küsse. Er spürte ihre Angst um ihn und presste sie enger an sich. „Alles gut, Baby. Ich bin hier. Es geht mir gut.“  
 
    „Ich habe mir solche Sorgen gemacht.“  
 
    „Ich weiß. Jetzt bin ich ja da.“  
 
    Holly legte ihre Stirn an seine. „Hoffentlich müssen wir sowas nie mehr machen. Ich weiß nicht, ob ich das nochmal durchhalte.“  
 
    „Natürlich würdest du das, O’Shiel, du bist eine starke Frau“, murmelte Kain, bevor er sie erneut küsste. 
 
    „Ähem …“ Michael hüstelte vernehmlich.  
 
    Kain stellte Holly auf die Füße, die seine Hand ergriff und ihn mit sich auf die Bank zog. „Ich brauche dringend etwas zu essen.“ Wie auf Kommando knurrte sein Magen laut.  
 
    Michael nickte. „Ich dachte mir sowas schon. Die nächsten drei Essen sind für dich. Die Jungs am anderen Tisch können noch ein bisschen warten, dafür habe ich mit einem kleinen Zauber gesorgt. Ich hoffe, sie haben etwas Leckeres bestellt.“ Er grinste. „Schönes T-Shirt übrigens.“ 
 
    „Was soll ich sagen? Mir steht einfach alles.“ Kain zuckte lässig mit den Schultern.  
 
    „Weint sich jetzt ein junges Ding in den Schlaf, weil du ihr Lieblingsteil geklaut hast?“, wollte Holly empört wissen.  
 
    „Erstens habe ich es nur geborgt. Und im Gegensatz zur Borgerei der Lanis, zweckentfremde ich die Sachen ja nicht für irgendwelche tollen Konstrukte und werde die Klamotten natürlich in einwandfreiem Zustand wieder zurückschicken. Selbstverständlich auch gewaschen. Und zweitens finde ich, dass Arielle ganz hervorragend zu mir passt.“  
 
    Kichernd gab Holly ihm einen Kuss. „Du kannst wirklich alles tragen. Und Rosa steht dir ausgesprochen gut.“  
 
    „Danke.“ Kain nickte zufrieden und rieb sich die Hände, als die Bedienung drei Teller auf den Tisch stellte. „Habt ihr schon gegessen?“ 
 
    Holly schüttelte den Kopf. „Ich konnte nichts runterbringen.“ 
 
    Kain schob ihr einen Teller mit Steak und Pommes zu. „Was ist mit dir, Michael?“ 
 
    „Ich muss ja nicht essen oder trinken. Ich mache das nur wegen des Geschmacks oder wenn ich irgendwo eingeladen bin, aber du siehst so aus, als könntest du sowieso locker zwei Portionen vertragen.“  
 
    „Auf jeden Fall.“ Grinsend nahm Kain das Besteck. „Wo habt ihr den Speer gelassen?“  
 
    „Im Auto, mit einem Engelszauber geschützt.“ Holly schnappte sich eine Gabel. „Und wir haben Überlegungen angestellt, wie wir den Spiegel zusammensetzen könnten.“ 
 
    „Delos?“, fragte Kain zwischen zwei Bissen.  
 
    „Nein, der schweigt. Ist wahrscheinlich zu beleidigt, um mir eine Erinnerung zu zeigen, welchen Zauber er benutzt hat, um den Spiegel auseinanderzureißen, damit wir den umkehren können.“  
 
    Kain lachte. „Möglich.“ 
 
    Michael räusperte sich. „Braucht ihr beiden mich noch? Ich muss eigentlich zurück. Da wartet jede Menge Arbeit auf mich. Allerdings bleibe ich auch wirklich gerne, wenn ihr wollt.“ Er warf ihnen einen hoffnungsvollen Blick zu. „Ich bin ziemlich nützlich, wie ihr gesehen habt.“ 
 
    Holly kicherte. 
 
    Kain schüttelte schmunzelnd den Kopf. „Nein, danke. Du kannst dich ruhig wieder hinter deinen Schreibtisch begeben. Wir kommen klar. Den Spiegel müssen wir sowieso alleine herstellen.“ 
 
    „Na gut.“ Seufzend legte Michael eine winzige Feder auf den Tisch. „Damit hebt ihr den Zauber ums Auto auf.“  
 
    Kain nickte. „Ich danke dir vielmals.“  
 
    „Gerne.“ Michael erhob sich. „Holly, es hat mich sehr gefreut.“  
 
    „Mich auch. Nächstes Mal bin ich bestimmt eine bessere Gesellschaft.“ Sie streckte ihre Hand aus. 
 
    Er hob sie an seine Lippen und deutete einen Kuss an. „Deine Gesellschaft war absolut bezaubernd und ich freue mich auf ein nächstes Mal.“  
 
    Kains Augenbrauen wanderten in die Höhe, als Holly selig lächelte.  
 
    „Auf Wiedersehen.“ Michael zwinkerte ihnen zu und verließ den Pub.  
 
    „Handkuss?“ Kain runzelte die Stirn. „Echt jetzt?“  
 
    „Bist du etwa eifersüchtig?“  
 
    „So ein Quatsch. Oder sollte ich?“ 
 
    Jetzt hob Holly beide Augenbrauen. „So ein Quatsch.“  
 
    Zufrieden biss Kain in seinen Burger.  
 
    
*** 
 
    
„Das Grundstück habe ich mir vor zwei Jahren gekauft.“ Holly führte Kain über den alten Hof, auf dessen rechter Seite eine voll ausgestattete Schmiede mit einer großen Esse stand und auf der linken ein winziges Cottage mit nur einem Zimmer, das als Wohn- und Schlafraum diente, einer Küche und einem Bad, das sie nachträglich hatte einbauen lassen. Im hinteren Bereich des Geländes befand sich ein großer Garten. „Andere Kollegen segeln in ihrer Freizeit und kaufen sich ein Boot. Ich fand das hier cool.“  
 
    „Du musst dich nicht rechtfertigen. Ich finde das toll.“ Kain sah sich neugierig um. Auf dem freien Bereich zwischen Cottage und Schmiede standen überall verschiedene Rennöfen zum Verhütten, eiserne Skulpturen und halbfertige Schmiedearbeiten herum. „Sammelst du Öfen?“  
 
    Holly kicherte. „Könnte man so sagen. Ich baue die meisten selbst, um verschiedene Techniken auszuprobieren. Die Skulpturen gehören zu einem Kunstprojekt und werden nächsten Monat abgeholt.“ 
 
    „Gefällt mir gut.“  
 
    „Du bist der Erste, der das nicht merkwürdig findet. Wirklich. Selbst meine Eltern finden es ein bisschen seltsam, weil mir ja über die Uni jederzeit eine Schmiede zur Verfügung steht.“  
 
    „Aber das ist doch was ganz anderes“, widersprach Kain sofort. „Das hier ist deins. Niemand kommt einfach vorbei, wenn du ihn nicht einlädst, und du hast Platz zum Experimentieren.“  
 
    „Richtig. Und ehrlich gesagt kommt sowieso niemand vorbei, weil ich keinem gesagt habe, wo genau das Schätzchen steht.“ 
 
    „Schlaues Ding.“  
 
    Holly kicherte. „Also, ich glaube nach wie vor, dass wir die Sachen zusammenschmelzen müssen. Ich bin mir nur nicht sicher, wie.“  
 
    „Wir haben einen Stein, mit dem wir zusammen mit der Klinge ein Feuer machen können. Wir haben einen Kessel und einen Speer.“ Kain schlenderte mit Holly zurück zur Schmiede, wo die Gegenstände bereits auf einem großen Tisch lagen.  
 
    „Wäre natürlich total blöd, wenn wir mit unserer Vermutung falsch liegen und die Spiegelteile damit zerstören würden.“ Holly drehte an dem Siegelring. „Ich denke, es ist an der Zeit, ihn abzunehmen. Du kannst doch bestimmt irgendeinen mächtigen Zampano-Zauber machen, der dich schützt. Vielleicht platzt der Zauber aus mir heraus, mit dem mein tausendfacher Uropi den Spiegel zerlegt hat, damit du weißt, was zu tun ist.“  
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Keine gute Idee, Holly. Wirklich nicht. Vielleicht sollten wir einfach auf eine weitere Erinnerung warten.“  
 
    „Du hast Angst“, stellte sie sachlich fest.  
 
    „Natürlich habe ich Angst. Das ist meine letzte Chance, Abel jemals wiederzufinden.“  
 
    „Umso wichtiger ist es doch, dass wir nicht raten, sondern wissen, was wir tun.“ Sie schmiegte sich an Kain. „Du suchst dir jetzt einen Zauber aus, um dich zu schützen, und dann nehme ich den Ring ab. Hier ist im Umkreis von mehreren Kilometern niemand, den wir gefährden könnten, deshalb habe ich das Grundstück doch gekauft. Wir sind völlig ungestört und können es einfach ausprobieren.“  
 
    Kain seufzte. „Also gut.“ Er überlegte kurz, dann sprach er einen starken Abwehrzauber. „Ich bin so weit.“ 
 
    Nervös streifte Holly den Ring ab. 
 
    Nichts geschah. 
 
    Sie warteten eine Weile, aber es tat sich nichts. 
 
    „Vielleicht hilft es, wenn ich die Gegenstände berühre“, schlug Holly schließlich vor. 
 
    Hilflos zuckte Kain mit den Schultern. „Ich habe auch keine bessere Idee.“ 
 
    Holly nahm Fragarach in die Hand. „Kannst du uns helfen?“ 
 
    Die Klinge des Schwerts vibrierte leicht und drehte sich wie von selbst in Richtung des Kessels. 
 
    „Wir hatten recht!“, rief Holly und legte Fragarach hinein. 
 
    Aufgeregt griff Kain nach dem Speer und Holly nach dem Stein.

  

 
   
    Kapitel 26 
 
    
Völlig in Gedanken versunken saß Holly in ihrem Stammcafé in der Dubliner Innenstadt und las in ihrem Buch. Sie hatte es heute Morgen zufällig in einem der Regale hinter anderen Büchern gefunden und keine Ahnung, wie es dahingekommen war. Früher hatte sie oft darin geblättert und freute sich, wie vertraut ihr vieles noch war.  
 
    Sie wollte gerade nach ihrer Tasse Tee greifen, als sie plötzlich ein Prickeln in ihrem Nacken spürte. Einen Moment wehrte sie sich dagegen, dann drehte sie sich um. 
 
    Am Tisch hinter ihr saß ein Mann, der ebenfalls las. Ein wunderschöner Mann. Anders konnte man ihn nicht beschreiben. Sein Gesicht war markant, sein Kinn energisch. Die dunkelblonden Haare waren kurz geschnitten und die Bartstoppeln ließen ihn verwegen und sexy aussehen. Das hellblaue Hemd mit den dünnen grauen Streifen saß perfekt an seinem durchtrainierten Oberkörper und die hochgekrempelten Ärmel betonten seine vollkommenen Unterarme.  
 
    Der Mann sah von seinem Buch auf und blickte sie an. Für eine Sekunde stockte Holly der Atem. Noch nie in ihrem Leben hatte sie jemand derart intensiv gemustert und noch nie zuvor hatte sie so dunkelgrüne Augen gesehen. Sie wirkten geheimnisvoll, neugierig, wissend … aber sie entdeckte auch eine gewisse Melancholie in ihnen und etwas Fremdes, das sie verwirrte und ihr einen Schauer über den Rücken jagte. 
 
    Kain lächelte das hinreißende Schneewittchen an, das ihn so unverblümt anstarrte. „Kann ich etwas für Sie tun? Möchten Sie vielleicht den Zucker?“ 
 
    „Nein, danke, ich bin süß genug“, entfuhr es Holly. Innerlich schlug sie sich gegen die Stirn!  
 
    „Das sind Sie wirklich“, erwiderte er schmunzelnd. 
 
    Verlegen sah Holly ihn an. Was sollte sie ihm sagen? Und sie musste verdammt nochmal aufhören, ihn wie ein Weltwunder anzugaffen, und improvisieren! „Äh … die Zeitung. Ich wollte eigentlich die Zeitung.“ Sie zeigte auf seinen Tisch. „Sind Sie mit der durch?“ 
 
    „Die lag hier schon, als ich vor ein paar Minuten ankam.“ Kain beugte sich vor und reichte sie ihr. „Langweilt Sie Ihr Lesestoff?“ Er deutete auf das Buch, das sie in ihren Händen hielt.  
 
    „Nein. Ich wollte nur mal schnell einen Blick auf den aktuellen Stand der Camogie-Liga werfen.“ 
 
    „Sie spielen?“ 
 
    „Früher regelmäßig, jetzt nur noch ab und zu.“ 
 
    „Beeindruckend.“ Er nickte anerkennend. „Und was lesen Sie gerade?“ 
 
    Holly hielt das Buch mit Gedichten von William Blake hoch. 
 
    „Ah … Tiger, Tiger, Flammenpracht, in der Wälder dunkler Nacht. Eins meiner Lieblingswerke.“ 
 
    „Meins auch.“ Sie lächelte. „Und Sie?“ 
 
    „Eine Abhandlung über da Vinci.“ 
 
    „Soll ein guter Esser gewesen sein“, platzte es aus ihr heraus, bevor sie rasch den Kopf schüttelte. „Ich weiß wirklich nicht, wo ich das gehört habe.“ 
 
    Überrascht sah Kain sie an. „Ehrlich gesagt, soll er sogar eine vegane Phase gehabt haben.“ 
 
    „Sehr schlagfertig.“ Holly kicherte. „Ich mag Ihren Humor.“ 
 
    Kain lachte und spürte auf einmal ein sehnsüchtiges Ziehen in seiner Brust, das er sich nicht erklären konnte. Es lag nicht daran, dass er schon länger allein war – es lag an ihr! Eindeutig. Aber wieso? Sie war nicht magisch, aber sie hatte etwas, außer ihrer offensichtlichen Schönheit, dass sein Herz schneller schlagen ließ. „Entschuldigen Sie, aber irgendetwas an Ihnen kommt mir bekannt vor. Sind wir uns vielleicht schon einmal begegnet?“ 
 
    Sie verdrehte die Augen. „Also, da hätte ich Ihnen wirklich mehr zugetraut. Das war enttäuschend einfallslos. Fragen Sie doch einfach, ob Sie sich zu mir setzen können, und warten Sie meine Antwort ab.“ 
 
    „Ich wollte nicht plump sein“, verteidigte Kain sich. „Die Frage war ganz ernst gemeint. Ich weiß nicht … ich habe das Gefühl, dass wir uns irgendwoher kennen.“ 
 
    „Wohnen Sie in Dublin?“ 
 
    „Nein. Ja. Also, ich bin als Tourist hier und erst vor kurzem angekommen, werde aber voraussichtlich eine Weile bleiben.“ 
 
    Holly legte den Kopf schief. „Wir könnten uns natürlich in einem Pub getroffen haben und waren beide zu betrunken, um uns daran zu erinnern, aber da ich nicht trinke, fällt das weg. Zumindest von meiner Seite aus. Und ganz ehrlich, ohne ebenfalls zu plump erscheinen zu wollen, ich denke, ich würde mich an einen Mann wie Sie erinnern.“ 
 
    „Und ich mich definitiv an Sie. Dann war es wohl eine Verwechslung.“ 
 
    „Das macht es jetzt nicht unbedingt besser. Heißt das, ich sehe völlig austauschbar aus?“ Holly machte ein empörtes Gesicht. „Wie viele Frauen haben Sie in Dublin schon kennengelernt?“ 
 
    Kain grinste breit. „Sie meinen nur heute oder seit ich irischen Boden betreten habe?“ 
 
    Holly lachte. 
 
    „Aber vielleicht können wir uns ja jetzt kennenlernen, falls ich mich zu Ihnen setzen darf?“ 
 
    „Sie dürfen“, erwiderte sie hoheitsvoll. 
 
    Kain stand mit seiner Tasse Kaffee auf, nahm ihr gegenüber Platz und streckte ihr die Hand entgegen. „Ich bin Hunter. Hunter Camberlane.“ 
 
    „Holly O’Shiel.“ Sie drückte seine Hand und für einen kleinen Moment kam ihr die Berührung ungeheuer vertraut vor. Verwirrt ließ sie ihn los. „Äh … freut mich.“ 
 
    „Mich auch. Sehr sogar.“  
 
    „Woher kommen Sie? Ihren Akzent kann ich überhaupt nicht einordnen. Und können wir vielleicht Du sagen? Mir kommt das so albern vor. Ich meine, wir sind altersmäßig wahrscheinlich nicht so weit auseinander.“ 
 
    „Gerne.“ Kain unterdrückte ein Lachen. Wenn sie wüsste! „Ich komme aus der Schweiz und bin dreisprachig aufgewachsen. Danach habe ich mich ein bisschen in der Welt herumgetrieben. Mein Akzent ist wohl ein undefinierbarer Mischmasch.“ Er legte einen kleinen Zauber über sie, damit sie nicht weiter nachhakte. Was immer es mit ihr auf sich hatte – er wollte ihr nicht noch mehr Lügen auftischen. Das fühlte sich irgendwie falsch an. „Und was machst du so?“ 
 
    Holly erzählte von ihrer Arbeit an der Uni, ihrer Leidenschaft für Schwerter und dass sie einen Lieblingshammer hatte.  
 
    Sofort stellte Kain sich vor, wie sie wohl auf Thor und Mjölnir reagieren würde. 
 
    Als sie mit Tee und Kaffee fertig waren, schlug Holly einen kleinen Spaziergang vor, um ihn ein bisschen in Dublin herumzuführen. Natürlich war Kain schon öfter hier gewesen und kannte sich ganz gut aus, aber er hielt seine Rolle als Tourist aufrecht und willigte begeistert ein.  
 
    In einer Seitenstraße der berühmten Grafton Street, der großen Fußgängerzone, blieb Holly vor einem Schaufenster stehen. Ausgestellt waren schön gearbeitete Stücke, die im Bereich Mythen und Fantasy angesiedelt waren.  
 
    Holly deutete auf die kleine Figur eines Wesens mit einem stacheligen Körper, vier Armen und einem Maul mit nadelspitzen Zähnen. „Er sieht irgendwie lieb aus, oder?“ 
 
    „Ehrlich gesagt, ja.“ Kain wunderte sich selbst darüber. Das Ding sah nämlich ziemlich furchterregend aus.  
 
    „Wie mag er wohl heißen?“ 
 
    „George“, antwortete Kain in dem Augenblick, als auch Holly den Namen sagte.  
 
    Verblüfft sahen sie sich an. 
 
    „Zufälle gibt’s.“ Holly lachte. „Ich glaube, Hunter, das könnte der Beginn einer wundervollen Freundschaft sein.“ 
 
    Kain lächelte. „Das Gefühl habe ich auch.“ 
 
    „Und schau mal dort“, Holly zeigte nach links, „die vier Glücksbringer der Túatha Dé Danann. Kennst du sie?“  
 
    Kain nickte. „Eine schöne Legende.“ 
 
    „Ist alles wahr“, versicherte Holly. „Und einer Irin widerspricht man in solchen Dingen nicht.“ 
 
    „Ich mag Frauen, die klare Ansagen machen“, raunte Kain und ein leichter Schwindel erfasste ihn. Schnell stützte er sich am Schaufenster ab. 
 
    „Ist alles okay?“, fragte Holly besorgt.  
 
    „Ja. Alles gut. Vielleicht immer noch Jetlag. Wohin führst du uns jetzt?“ 
 
    Sie grinste. „Zurück in die Grafton Street. Wenn wir Glück haben, tritt gerade einer der berühmteren Straßenmusiker auf.“ 
 
    Sie machten sich auf den Weg und stießen tatsächlich auf einen jungen Mann mit Gitarre. Holly kannte ihn nicht, aber er sang gut, weshalb er jede Menge Publikum angezogen hatte. Soeben war er mit Seven Drunken Nights fertig geworden, natürlich ohne die anrüchigen beiden letzten Strophen zum Besten zu geben, und stimmte jetzt Danny Boy an. Holly ging das Herz auf und offensichtlich nicht nur ihr. Nach und nach stimmten alle mit ein, auch die Touristen und sogar ihr neuer Begleiter.  
 
    Seine Stimme war dunkel und er sang nicht nur, er fühlte das Lied. Holly stiegen Tränen in die Augen und sah sich plötzlich in einem Pub sitzen, während er auf der Bühne stand und mit diesem Lied auftrat. Dieses Bild war so deutlich in ihrem Kopf, dass es sie völlig überwältige. Sie taumelte gegen Hunter, der sie festhielt.  
 
    „Hey, Holly, was ist mit dir?“ 
 
    „Keine Ahnung.“ Zitternd holte sie Luft. „Ich fühle mich ein bisschen merkwürdig.“ 
 
    „Ist hier am Ende der Straße nicht ein Park?“, erkundigte Kain sich überflüssigerweise. Natürlich wusste er, dass dort einer war.  
 
    Holly nickte. 
 
    „Wollen wir uns da ein schönes Plätzchen suchen und ein bisschen entspannen?“ 
 
    „Gute Idee.“ 
 
    Kain legte den Arm um sie und sie liefen los. Im St. Stephen’s Green fanden sie eine leere Bank. „Geht es wieder?“, fragte er. 
 
    Holly sah ihn verlegen an. „Ja. Alles wieder völlig okay. Tut mir leid. Ich weiß nicht, was los war.“ Sie lächelte. „Jetlag kann ich jedenfalls nicht als Ausrede nutzen.“ 
 
    Kain lachte. „Die Hauptsache ist, dass du dich besser fühlst. Ich habe mir wirklich Sorgen gemacht.“ 
 
    „Danke. Das ist sehr fürsorglich von dir. Ich bin aber schon wieder fit. Schau!“ Zum Beweis stand sie auf und hüpfte ein paarmal auf und ab. „Wollen wir den Park ein wenig erkunden?“ 
 
    „Auf jeden Fall.“ Kain erhob sich ebenfalls. „Welchen Weg nehmen wir?“ 
 
    „Gute Frage.“ Sie sah sich um. „Davon hängt viel ab … ich meine, sich für den richtigen Weg zu entscheiden. Das ist immer das Wichtigste.“ 
 
    Kains Herz krampfte sich schmerzhaft zusammen. Fuck! Was war das? Irgendetwas stimmte nicht. Stimmte ganz und gar nicht. 
 
    „Wir gehen dort entlang“, sagte Holly und marschierte nach rechts.  
 
    Er folgte ihr, während seine Gedanken rasten und er versuchte, eine Erklärung zu finden, was hier gerade passierte. 
 
    Als sie an einem der Blumenbeete vorbeikamen, blieb Holly stehen und strich sanft über eine der Blüten. „Du bist wunderschön“, flüsterte sie.  
 
    Kain hob verwundert eine Augenbraue. „Du sprichst mit Blumen?“ 
 
    „Ja. Ich bilde mir immer ein, dass sie mich verstehen und eines Tages antworten.“ 
 
    Aidans Pflanzen schossen Kain durch den Kopf. „Nun ja, vielleicht werden sie das irgendwann tatsächlich tun. Man weiß nie.“ 
 
    Holly schnaubte. „Du bist ein bisschen verrückt, Hunter.“ 
 
    Er grinste. „Und das sagst ausgerechnet du, du Blumenflüsterin.“  
 
    Eine Biene landete auf der Blume und Holly wich erschrocken zurück. 
 
    „Hast du Angst vor Bienen?“ Kain sah sie alarmiert an. „Oder bist du allergisch gegen ihre Stiche?“ 
 
    „Nein, bin ich nicht, und es ist nicht gerade Angst … es ist gesunder Respekt. Ich muss bei Bienen immer an einen bestimmten Film denken. Der hat mir mal ziemliche Angst eingejagt, obwohl ich sonst nicht besonders ängstlich bin. Zu meiner Verteidigung – ich war noch jung, als ich ihn gesehen habe, aber gewisse Dinge muss man nicht provozieren.“ 
 
    „Du meinst Candyman?“ Kain lachte laut, bis er Hollys Gesichtsausdruck bemerkte. „Das ist dein Ernst? Du glaubst, dass das echt ist? Du würdest jetzt also unter gar keinen Umständen fünfmal laut den Namen Can-“ 
 
    Schnell hielt Holly ihm den Mund zu. „Mit so etwas spaßt man nicht. Versprich mir, es nicht zu sagen.“ 
 
    Kain verdrehte die Augen. 
 
    „Versprich es“, beharrte Holly. 
 
    Er nickte und sie nahm ihre Hand wieder weg.  
 
    „Was ist mit dreimal Bloody Mary?“, fragte Kain unschuldig.  
 
    Holly zuckte zusammen. 
 
    „Beetlejuice?“ 
 
    „Ach nee. Der wäre mir viel zu anstrengend.“ Holly kicherte, stutzte plötzlich und hob eine große weiße Feder auf, die zwischen den Blumen lag. „Sieh doch mal, wie schön die ist.“  
 
    Kain verzog das Gesicht. „Bist du sicher, dass du die anfassen solltest? Bist du mit deiner Tetanusauffrischung auf dem aktuellen Stand?“ 
 
    „Die steht schon seit längerem aus, aber stell dich nicht so an. Ist das nicht unglaublich, wie herrlich sie leuchtet? Fast unwirklich. Vielleicht hat die ein Engel verloren? Könnte doch sein? Wer weiß das schon.“ 
 
    Holly sah ihn dabei derart sehnsüchtig an, dass Kain ihr gerne bestätigen würde, dass es zumindest theoretisch möglich wäre, aber das ging natürlich nicht. „Du glaubst also an Engel?“, hakte er nach. 
 
    „Manchmal ja, manchmal nein“, gab Holly zu. „Aber ich finde die Vorstellung, dass es sie geben könnte, einfach wundervoll. Ich habe ein Faible für sie. Allein schon die Flügel. Das ist echt sexy.“ 
 
    Jetzt verdrehte Kain die Augen. Immer die gleiche Leier. Sobald Flügel im Spiel waren, waren alle anderen Männer abgemeldet.  
 
    „Im Prospect Cemetery gibt es eine Statue des Erzengels Michael, die ich gerne mag“, fuhr Holly fort. „Ich habe mir immer vorgestellt, mit ihm zusammen in einem Pub zu sitzen, etwas zu essen und stundenlang zu reden. Obwohl ich irgendwie davon überzeugt bin, dass er gar keine irdische Nahrung braucht. Und natürlich hätten wir eine total heiße Affäre.“ 
 
    „O’Shiel, das ist Blasphemie!“, rief Kain gespielt entsetzt. „Mit solch anzüglichen Aussagen kommst du garantiert in die Hölle.“ 
 
    „Es gibt keine Hölle mehr. Sie ist geschlossen.“ 
 
    Kain stockte der Atem und er starrte sie fassungslos an. „Wie bitte? Woher weißt du das?“ 
 
    „Wie wissen?“, erwiderte Holly irritiert. „Das sagt man so. Sie ist geschlossen, weil sie schon längst überfüllt ist.“ 
 
    „Habe ich noch nie gehört.“ 
 
    Holly zuckte mit den Schultern. „Ist wahrscheinlich ein Witz über Anwälte, den ich irgendwo mal aufgeschnappt habe. Wollen wir weiter?“ 
 
    „Gerne.“ 
 
    Während sie ihren Weg fortsetzten, berührten ihre Hände sich immer wieder. Schließlich griff Kain nach Hollys Hand und wartete gespannt, ob sie sie wegziehen würde. Sie tat es nicht, sondern verschränkte ihre Finger mit seinen. Ein wohliges Kribbeln lief durch Kains Körper und er sah sich mit Holly auf einem Fest. Kein Fest, es war eher ein Ball. Er hielt ihre Hand und ging mit ihr zur Tanzfläche, wo er sie eng an sich drückte und – 
 
    „Verrate mir ein kleines Geheimnis über dich.“ 
 
    Hollys Stimme riss ihn aus seinen Gedanken und die Bilder verblassten. Nur das seltsam vertraute Gefühl von ihrer Hand in seiner blieb. „Was hast du gesagt?“ 
 
    „Verrate mir ein Geheimnis. Etwas über dich, was ich niemals glauben würde.“ 
 
    Kain schmunzelte. Da gäbe es jede Menge, sein ganzes Dasein war unglaublich, aber das konnte er ihr nicht sagen. Er überlegte kurz, was als harmlos durchgehen könnte. „Ich liebe die Muppets.“ 
 
    „Das hätte ich wirklich nicht gedacht.“ Holly strahlte. „Ich liebe sie auch! Die Show und die Filme!“ 
 
    „Ich wette, deine Lieblinge sind Waldorf und Statler!“ 
 
    „Klar! Die sind umwerfend!“ Das Bild von zwei überirdisch schönen, dunkelhaarigen Männern schlich sich vor Hollys inneres Auge. Verwirrt schüttelte sie den Kopf und das Bild verschwand. 
 
    Kain runzelte die Stirn. „Oder doch nicht?“ 
 
    „Was doch nicht?“ 
 
    „Na, sind sie doch nicht umwerfend? Du hast den Kopf geschüttelt.“ 
 
    „Natürlich sind sie umwerfend. Ich hatte nur … ich weiß auch nicht. Ich hatte sowas wie eine Vision von zwei wahnsinnig gutaussehenden Männern, die ich gar nicht kenne. War echt schräg.“ 
 
    Kain hob eine Augenbraue. „Du hast Fantasien von fremden Männern, während ich deine Hand halte? Nicht gerade schmeichelhaft, aber ich fasse das mal nicht als Beleidigung auf.“ 
 
    Holly grinste. „Musst du auch nicht. Ich weiß nicht, wo das plötzlich herkam. Vielleicht habe ich sie mal im Fernsehen gesehen. Nur die Assoziation mit den beiden Alten aus der Muppetshow ist mir nicht ganz klar.“ 
 
    „Nun ja, solche Dinge passieren. Offensichtlich ist dein hübscher Kopf so vollgestopft mit Informationen, dass du manchmal nicht mehr weißt, woher sie stammen. Wie die Sache mit der Hölle oder dass da Vinci ein guter Esser war und jetzt eben die scharfe Konkurrenz.“ 
 
    Holly lachte. „Vor allem viel unnützes Wissen. Falls ich jemals den Mut aufbringe, in einer Quizshow aufzutreten, werde ich alle damit verblüffen. Wusstest du zum Beispiel, dass Sato der häufigste Nachname in Japan ist?“ 
 
    Kain wurde kalt, als er den Namen hörte. Er räusperte sich. „Wusste ich nicht, obwohl ich mal einen Sato kannte. Jetzt werde ich es allerdings nie wieder vergessen. Aber nochmal zurück zu Waldorf und Statler …“ 
 
    Wieder tauchten die beiden Fremden vor Hollys Augen auf, die sich freundlich von ihr verabschiedeten, bevor sie sich plötzlich in Luft auflösten, als hätte jemand sie weggezaubert. Sie keuchte und klammerte sich an ihren Begleiter. „Scheiße! Irgendetwas stimmt mit mir nicht. Ich glaube, ich habe Halluzinationen. Also, natürlich keine richtigen Halluzinationen, aber vielleicht brüte ich etwas aus.“ 
 
    Rasch legte Kain den Handrücken an ihre Stirn. „Fieber hast du keins. Das ist schon mal gut.“ 
 
    „Ich fühle mich trotzdem seltsam. Kannst du mich bitte nach Hause bringen? Es ist nicht weit von hier. Ein paar Minuten zu Fuß.“ 
 
    „Natürlich, Holly. Soll ich dich tragen?“ 
 
    Sie lächelte. „Das ist wirklich sehr verlockend, aber das schaffe ich noch. Halte einfach weiter meine Hand, okay?“ 
 
    „Nichts lieber als das.“ 
 
    Auf dem ganzen Weg dachte Kain an das, was Holly gesagt hatte. Ihr erging es also wie ihm. Da musste Magie im Spiel sein. Eine andere Erklärung gab es nicht und er würde herausfinden, wer sich da in ihre Leben einmischte und ihnen so seltsame Visionen schickte. 
 
    Als sie an Hollys Wohnung ankamen, holte sie ihren Schlüssel hervor, an dessen Ring eine blaue Telefonzelle hing. 
 
    „Ah … ein Timelord-Fangirl.“ Kain konnte nicht verhindern, dass sein Kommentar eher wie ein eifersüchtiges Knurren klang. 
 
    Überrascht sah Holly ihn an. „Ist das was Schlimmes?“ 
 
    „Nein. Es gibt nur Cooleres als den Doctor.“ 
 
    „Und was zum Beispiel?“, fragte Holly, schloss auf und trat ein. 
 
    „Magier.“ 
 
    Holly runzelte die Stirn, während sie ins Wohnzimmer vorging und ihm bedeutete, ihr zu folgen. Sie setzte sich auf das dunkelrote Cordsofa und klopfte auffordernd neben sich. „Magier sind cooler?“, wiederholte sie. 
 
    Kain nahm Platz. „So ist es.“ 
 
    „Typen mit Kartentricks und Kaninchen aus dem Hut?“ 
 
    Er schnaubte. „Ich spreche natürlich von echter Magie.“ 
 
    „Natürlich.“ Holly kicherte, bevor sie wieder ernst wurde. „Okay, angenommen Magier würden tatsächlich existieren, dann findest du die cooler als einen durch Raum und Zeit reisender, uralter Alien mit zwei Herzen, der regenerieren kann?“ 
 
    Kain nickte. „Selbstverständlich.“ 
 
    Holly grinste. „Hält sich die Waage, finde ich.“ 
 
    Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, sah Kain sich mit Holly vor einer Holzwand stehen, links und rechts von ihnen befanden sich Mauern.  
 
    „Nicht schon wieder!“, rief Holly entsetzt und begann zu zittern. 
 
    Rasch legte Kain beide Hände an ihr Gesicht. „Was schon wieder?“ 
 
    „Eine Halluzination“, flüsterte sie. „Ich glaube, ich bin ernsthaft krank. Irgendetwas stimmt mit meinem Gehirn nicht.“ 
 
    „Was hast du gesehen? Sag es mir.“ 
 
    „Du warst bei mir. Wir waren irgendwie gefangen. Da war eine Wand aus Holz, die uns den Weg versperrte.“ Sie schüttelte den Kopf und konzentrierte sich. „Keine normale Wand aus Holz.“ 
 
    „Es war die Rückwand eines Bücherregals“, sagte Kain ruhig. 
 
    „Genau.“ Holly starrte ihn an. „Woher weißt du das?“ 
 
    „Ich habe es auch gesehen.“ 
 
    „Aber wie kann das sein?“ 
 
    „Da fallen mir nur zwei Möglichkeiten ein.“ Kain schluckte. „Entweder ist das hier so eine Art Folie à deux, ein symbiontischer Wahn, eine gemeinsame psychotische Störung, oder es ist Magie und jemand spielt ein fieses Spiel mit uns.“ 
 
    „Magie?“ Holly rückte von ihm ab. „Bleib bitte ernst. Ich drehe hier gleich durch und du machst Witze.“ 
 
    Kain verschwand vor ihren Augen und tauchte an der Wohnzimmertür wieder auf. 
 
    Holly stieß einen überraschten Schrei aus. „Wie hast du das gemacht?“ 
 
    „Ich bin transferiert. Ich bin ein Zauberer. Nun ja, eigentlich bin ich sogar noch mehr als das, aber ich wollte dir nur beweisen, dass Magie wirklich existiert.“ 
 
    „Oder du hast dich gebeamt!“ Holly riss ungläubig die Augen auf. „Ach du Scheiße! Du kommst nicht aus meiner Welt, sondern aus einer uns technisch weit überlegenen Zivilisation!“  
 
    Kain zuckte unwillkürlich zusammen. 
 
    „Oder ganz anders!“, fuhr Holly fort. „Du hast dich gar nicht gebeamt, sondern bist durch den Raum gereist! Du bist ein Timelord und brauchst gar keine Tardis dafür! Und du hast mich als deine neue Partnerin auserwählt. Jawohl, Partnerin. Nur deine austauschbare Begleitung will ich nämlich nicht sein. Damit das schon mal klar ist.“ 
 
    Verwirrt sah Kain sie an. „Äh … nein. Ich bin ein Magier. Verdammt, du bist Irin, Holly! Dir muss der Glaube an Magie doch im Blut liegen. Stattdessen hältst du mich für die Verkörperung eines fiktiven Seriencharakters? Ich fasse es nicht.“ Er hob die Hände und erschuf zwei Feuerkugeln. „Bist du jetzt überzeugt?“ 
 
    „Du brennst!“, schrie Holly erschrocken, sprang auf und blieb wie angewurzelt stehen. „Das habe ich schon mal gesagt.“ 
 
    „Hast du.“ Kain ließ die Flammen erlöschen. „Besser gesagt, du hast es nicht. Wir denken nur, dass du es gesagt hast. Jemand hat einen starken Zauber über uns verhängt und gaukelt uns etwas vor. Aber wieso?“ Er ging zu Holly, schob sie aufs Sofa zurück und setzte sich ebenfalls. „Ich habe mir im Laufe meines Lebens einige Feinde gemacht und meine Vergangenheit macht mich für viele interessant, aber obwohl ich dich persönlich wahnsinnig interessant finde, wüsste ich nicht, wieso ausgerechnet du da mit reingezogen wirst.“ 
 
    Holly schmunzelte. „Du findest mich wahnsinnig interessant?“ 
 
    „Absolut, aber ist das alles, was gerade hängengeblieben ist?“ 
 
    „Nein, aber ich würde gerne Näheres darüber wissen. Ich bekomme das nicht jeden Tag zu hören.“ 
 
    „Was mich ehrlich gesagt ziemlich verwundert. Also gut, ich finde dich nicht nur wahnsinnig interessant. Du bist auch wunderschön und klug und witzig und frech …“ Kain beugte sich vor und strich mit dem Daumen sanft über ihre Unterlippe. „Und wenn ich dich berühre, Holly, dann fühlt sich das seltsam vertraut an. Nicht nur das. Es fühlt sich nach viel mehr an.“ Er lächelte traurig und zog seine Hand zurück. „Ein wirklich starker Zauber, wenn er sogar solch tiefe Gefühle hervorrufen kann, aber sie sind nicht echt. Leider. Und das macht alles kaputt, denn du bist eine Frau, in die ich mich auf der Stelle Hals über Kopf verlieben könnte, obwohl ich dich gefühlt erst seit ungefähr fünf Minuten kenne.“ 
 
    Holly wurde blass und rieb über ihre Handgelenke. „Das hat Sato gesagt. Er hat es zu mir gesagt. Er hat gesagt, dass ich dich erst seit ungefähr fünf Minuten kenne und deshalb gar nichts über dich weiß.“ Ihre Augen weiteten sich. „Was ist, wenn es noch eine dritte Möglichkeit gibt, wieso das gerade alles passiert?“ 
 
    Kain kniff die Augen zusammen. „Was meinst du?“ 
 
    Einen Moment zögerte Holly, dann setzte sie sich rittlings auf seinen Schoß und sah ihn eindringlich an. „Meine Gefühle für dich sind genauso stark wie deine für mich. Es fühlt sich vertraut an. Es fühlt sich verdammt richtig an.“ Sie fuhr mit den Fingern über sein Gesicht. „Ich kenne dich. Ich habe vergessen, wer du bist, aber du bist nicht Hunter. Hunter Camberlane existiert gar nicht.“  
 
    Überrascht starrte Kain sie an. 
 
    „Die dritte Möglichkeit ist also, dass das alles, was wir hier gerade erleben, nicht real ist, aber wir und unsere Gefühle sind es. Uns hat niemand Bilder eingepflanzt. Es sind Erinnerungen. Und jetzt werde ich dir beweisen, dass alles echt ist, denn es gibt eine Magie, an die ich tatsächlich glaube, ganz ohne Zauber. An die Liebe.“ Holly schlang die Arme um seinen Nacken und legte all ihre Gefühle in diesen Kuss. 
 
    Kain keuchte auf, zog Holly eng an sich und erwiderte ihn voller Sehnsucht. Es war wie nach Hause zu kommen.  
 
    Erinnerungsfetzen stürmten ungefiltert auf beide ein. Ihre erste Begegnung an der Uni, der Ball, das Sibyllinische Buch, Delos, ihr Roadtrip, Sato, der Ring, die Summsumms, ihr Streit im Club, der Quickie, die Suche nach den vier Gegenständen, George, Gancanagh, die Lanis, Loki, Luzifer, das wispernde Schloss, leidenschaftlicher Sex, Clonmacnoise, Michael, das viele Blut, die Schmiede. 
 
    Holly brach den Kuss ab. „Kain …“, flüsterte sie. „Ich bin’s, Ich bin’s, Kain. Weißt du es auch wieder? Weißt du wieder, wer ich wirklich für dich bin?“ 
 
    „Ich weiß es.“ Er schluckte schwer. „Ich weiß es wieder, a leanbh. Du bist alles für mich.“ 
 
    Holly schluchzte auf und warf sich in seine Arme.  
 
    „Ich hab dich, Baby.“ Kain umarmte sie so fest, als hätte er Angst, sie könnte einfach verschwinden. „Ich hab dich und ich liebe dich.“ 
 
    „Ich liebe dich auch.“ 
 
    Das Wohnzimmer löste sich auf, und Kain und Holly erwachten aus ihrer Trance. Sie lagen auf dem Boden der Schmiede, Stein und Speer in ihren Händen. 
 
    Schnell sprang Kain auf, schnappte sich den Siegelring und steckte ihn Holly wieder an den Finger.  
 
    „Delos‘ letzter Trick, um zu verhindern, dass die Gegenstände wieder zum Spiegel werden?“, fragte Holly. 
 
    Kain nickte, zog sie zu sich hoch und umarmte sie. „Aber du hast uns zurückgeholt durch deinen Glauben an uns.“ 
 
    „Die Liebe weist uns eben stets den Weg durch die Finsternis.“ Holly küsste Kain. „Und zwar immer.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 27 
 
    
„Ich bin froh, dass wir zurückgefunden haben, aber weißt du, so böse bin ich auf deinen Vorfahren gar nicht.“ Kain sah Holly zärtlich an. „Ich fand unser zweites erstes Treffen sehr, sehr schön.“  
 
    „Ich auch, obwohl du doch kein Timelord bist, aber man kann nun mal nicht alles haben.“ Sie grinste breit. „Und jetzt setzen wir den Spiegel zusammen.“  
 
    „Denkst du, wir schaffen es?“, fragte Kain angespannt. 
 
    „Absolut! Ich habe nämlich noch eine kleine Überraschung für dich.“ Holly strahlte. „Als wir gerade aus dieser Traum-Realität zurückkehrten, schlüpfte eine Erinnerung von Delos mit durch. Ich habe gesehen, wie sich die Spiegelfläche verzog und Schwert, Speer und Stein daraus auftauchten. Und das bedeutet, dass der Kessel aus dem Rahmen entstanden sein muss. Wir müssen das Ganze also lediglich umkehren und schmelzen alles im Kessel ein, wie wir es uns schon gedacht hatten. Das wird so einfach wie’s Brezelbacken.“  
 
    „Ach du Scheiße!“, rief Kain entsetzt. „Du kannst nicht backen, O’Shiel! Das war’s! Alles ist verloren!“  
 
    „Äh …“ 
 
    Lachend riss er Holly in seine Arme und küsste sie glücklich. „Wir werden es tatsächlich schaffen, a leanbh! Wir schaffen es!“ 
 
    Sie schmunzelte. „Ich habe keine Sekunde daran gezweifelt.“ 
 
    Kain hob eine Augenbraue. „Wie bei Sato? Schwindlerin.“ 
 
    „Na gut, vielleicht eine oder zwei“, wiederholte Holly ihre Worte von damals. „Und jetzt komm, lass es uns endlich angehen.“ Sie seufzte abgrundtief. „Immer muss ich dich antreiben, alter Mann.“ 
 
    „Ist ja gut.“ Grinsend ließ er sie los, krempelte die Ärmel hoch und warf einen Blick auf die vier Sachen, die seit so vielen Jahrhunderten wichtige Teile der irischen Mythologie waren. Hatten sie wirklich das Recht, sie jetzt zu vernichten? 
 
    Holly erahnte seine Gedanken. „Es fühlt sich komisch an, oder? Obwohl wir ja wissen, dass die vier niemals wirklich ihr Versteck verlassen haben. Und die Mythen sich mittlerweile auch längst verselbstständigt haben. Der Stein ist das beste Beispiel. Er ist nie das gewesen, was die Geschichte daraus gemacht hat, und trotzdem glaubt gerade an ihn jeder.“  
 
    Kain nickte. „Es ist die Idee, die Bestand haben wird. Die physische Präsenz ist nicht wichtig.“  
 
    „Machst du den Speer klein und wirfst ihn in den Kessel?“ Holly hob das Schwert und streichelte einmal über das Heft. „Jetzt wirst du endlich wieder mit deinen Geschwistern vereint, Fragarach. Es ist trotzdem schade. Du bist ein Meisterwerk.“  
 
    „Dann wirst du ein neues zu seinem Gedenken schmieden.“  
 
    „Gute Idee. Das mache ich.“  
 
    Kain nahm einen der Vorschlaghämmer, die neben der Esse standen, und zerlegte den Speer. Er schichtete die Teile in den Kessel und nickte Holly zu. 
 
    Sie schlug den Pyrit des Lia Fáil an den Stahl von Fragarachs Klinge und ein Funke entstand. Er fiel in den Kessel und entzündete das Holz des Speeres. Ohne Zunder hätte es eigentlich nicht funktionieren dürfen, aber Holly wusste, dass sie hier mit Wissenschaft nicht weit kommen würde. Es war Magie.  
 
    Kain sah fasziniert zu. „Die Speerspitze beginnt schon zu schmelzen. Jetzt das Schwert, Holly.“  
 
    Sie ließ es in den Kessel gleiten. „Leb wohl, Fragarach“, murmelte sie und warf auch den Stein hinterher. Beides löste sich auf und verband sich mit der bereits flüssigen Masse des Speers.  
 
    Kain stellte sich neben Holly und hielt seine Hände in die Höhe. Er begann, seinen Zauber zu sprechen, den er über viele Jahrtausende entwickelt hatte und von dem er hoffte, dass er sich mit dem Spiegel verbinden würde. 
 
    Holly spähte in den Kessel und drückte so fest die Daumen, dass sie schon wehtaten. Eine Weile geschah nichts, dann stieß sie einen Freudenschrei aus. „Alles verschmilzt zu einer Metallkugel! Auch wenn das physikalisch eigentlich nicht möglich ist.“  
 
    Kain lächelte, unterbrach seine Beschwörung allerdings nicht.  
 
    Holly griff nach ihrem Werkzeug. Sie spürte, was jetzt zu tun war, und begann, den Kesselrand mit zwei Zangen auseinanderzuziehen, während Kain weiter den Zauber sprach. Sie wusste instinktiv, in welche Form sie ihn bringen musste. Es fühlte sich natürlich und einfach an, als würde das Metall sich daran erinnern. Sie ließ ihre Energie in die Arbeit fließen und je mehr die Gegenstände wieder einem Spiegel ähnelten, desto freier und leichter fühlte sie sich. Es war, als würde sie eine Last abwerfen – und diese Last war die Präsenz ihres Vorfahren. Als sie schließlich den letzten Handgriff machte, atmete sie erleichtert auf und legte die Zangen weg.  
 
    Es war vollbracht. Der Kessel hatte sich in einen Rahmen verwandelt, Schwert, Stein und Speer waren zu einer homogenen Masse verschmolzen und zur Spiegelfläche geworden. Holly sah zu Kain, der sein Werk ebenfalls beendet hatte. „Delos ist weg.“  
 
    „Ich weiß. Ich spüre es.“ Kain legte seinen Arm um sie und zog sie an sich.  
 
    Holly lehnte sich an ihn. „Wie schön der Spiegel geworden ist.“  
 
    „Er ist wundervoll. Jetzt muss er nur noch funktionieren.“  
 
    „Das wird er natürlich. Wir haben doch nicht all die Gefahren und Abenteuer überstanden, damit das jetzt schiefgeht. Ich wäre sonst echt so richtig sauer und das will wirklich niemand erleben!“  
 
    „Auf gar keinen Fall, a leanbh.“ Kain grinste. „Probieren wir ihn aus. Ich habe die Koordinaten von ein paar sehr hübschen, sehr ungefährlichen Welten im Kopf.“  
 
    „Gleich werde ich andere Welten sehen! Das ist unglaublich!“  
 
    Kain lächelte. „Hilfst du mir, den Spiegel zu positionieren?“  
 
    „Natürlich. Wo willst du ihn hinstellen?“  
 
    „Wir stellen ihn draußen auf. Der Zauber, damit es mit einem einzigen Spiegel funktioniert, ist ja letztendlich nur theoretisch gewesen. Und falls etwas schiefgeht, will ich nicht, dass uns die Schmiede auf den Kopf fällt.“  
 
    Holly starrte ihn an.  
 
    „Was?“ 
 
    „Wie was? Du hast gerade gesagt, dass uns die Schmiede auf den Kopf fallen kann, was ja wohl die Umschreibung für eine Explosion ist.“  
 
    „Äh … ja. Gewissermaßen schon.“  
 
    „Ich hoffe für dich, dass das nicht passiert. Ich hänge an dieser Schmiede.“  
 
    „Das hoffe ich auch sehr.“ Kain presste kurz die Lippen aufeinander.  
 
    „Kein lustiger Spruch? Kein ‚O’Shiel, stell dich nicht so an! Ich bin ein verdammter Meistermagier!‘?“  
 
    Er seufzte nur.  
 
    Holly umarmte Kain und küsste ihn. „Ich glaube an dich. Du bist der beste Magier, den ich kenne!“  
 
    Auf Kains Gesicht breitete sich ein stolzes Lächeln aus.  
 
    „Obwohl, wenn ich so darüber nachdenke …“ Holly tippte sich an die Nasenspitze. „Sato war recht gut. Die Sache mit den Seilen war beeindruckend. Und Gancanagh – wie der seinen Wald im Griff hatte! Uiuiui! Dann natürlich Loki. Dieses Verschwinden und wieder Auftauchen ist krass. Und der kann das weiter als nur 83,2 Kilometer! Ich schätze, dass auch Luzifer so richtig was drauf hat, auch wenn ich da noch nichts gesehen habe. Und dann natürlich Michael! Meine Güte! Was der alles –“  
 
    Kain unterbrach sie mit einem stürmischen Kuss, bevor er seine Stirn an ihre legte. „Danke fürs Aufmuntern, Baby. Ich liebe dich.“  
 
    „Ich weiß.“ Sie grinste. „Und jetzt lass uns endlich den Spiegel ausrichten.“  
 
    
„Gehen wir rüber?“ Holly betrachtete staunend die Welt hinter dem Spiegel. Sie war bunt und sah aus, als wäre sie aus Knete geformt. „Vielleicht treffen wir Wallace und Gromit? Das wäre so cool!“ 
 
    Kain lächelte schwach und schüttelte den Kopf. „Ich weiß noch nicht genau, wie dieser Spiegel reagiert. Wir können nicht riskieren, dass er sich eventuell schließt, sobald wir auf der anderen Seite sind.“  
 
    Holly wurde blass. „Dann kann das auch passieren, wenn wir Abels Welt gefunden haben?“  
 
    Er seufzte. „Nun, was das angeht, darüber wollte ich sowieso noch mit dir sprechen.“  
 
    Sie verschränkte die Arme vor der Brust. „Du willst mir sagen, dass du alleine durchgehst und es sein kann, dass du nicht wieder zurückkommst?“ 
 
    „Es ist zu gefährlich. Ich muss erst ein paar Tests machen.“  
 
    „Wenn du einen Test machst und er schiefgeht, bist du weg. Das ist eine Scheißidee.“ Holly schüttelte energisch den Kopf. „Ich werde auf jeden Fall mitgehen!“  
 
    „Sei nicht albern.“ 
 
    Holly hob eine Augenbraue. „Sag du mir nicht, dass ich albern bin, wenn ich bei dir sein will.“  
 
    Er seufzte erneut. „Entschuldige. Du hast recht. Du bist nicht albern, aber du wirst trotzdem nicht mitkommen.“  
 
    „Werde ich wohl!“, rief sie triumphierend. „Wir fragen George, ob sie einen kleinen Test für uns machen. Wenn sie in ihrer Welt sind und wieder zurückkommen können, sollte doch bewiesen sein, dass es funktioniert.“  
 
    „Stimmt. Das können wir versuchen.“  
 
    „Wie holen wir George überhaupt hierher?“  
 
    „Wir schicken ihnen eine Möwe.“  
 
    „Wo willst du hier eine Möwe herbekommen?“, fragte sie verdutzt.  
 
    „Ich bin ein ziemlich mächtiger Zauberer, schon vergessen?“ Kain stieß einen lauten Pfiff aus.  
 
    „Das letzte Mal, als du gepfiffen hast, hat es Sato zerlegt. Ich weiß ja nicht, ob es so sinnvoll ist, wenn jetzt eine Möwe tot vom Himmel fällt.“  
 
    Kain lachte. „Du Kleingläubige.“  
 
    Keine Minute später erschien tatsächlich eine Möwe und kreiste kreischend um ihre Köpfe. 
 
    Kain verneigte sich leicht. „Margrie kand laopide.“  
 
    Holly beobachtete, wie die Möwe kurz den Kopf schief legte und dann mit schnellen Flügelschlägen davonschoss. „Und das war Möwisch?“  
 
    Kain nickte und konnte sich ein weiteres Lachen nicht verkneifen, als Holly verblüfft die Augen aufriss. „Nein, es ist nur eine der universellen Vogelsprachen“, erklärte er. „Nichts weiter.“ 
 
    „Nichts weiter? Ich finde das ziemlich beeindruckend, sich mit Vögeln verständigen zu können. Ich habe ja schon manchmal Schwierigkeiten, Landsleute in Limerick zu verstehen.“ 
 
    Kain grinste breit. „Es gibt sogar mehrere Vogelsprachen. Das war nur eine davon. Sowas wie eine Hochsprache, die fast alle verstehen, egal welchen Dialekt oder welche Sprache sie sonst sprechen. Franz hat sie damals entwickelt.“  
 
    „Sprechende Vögel.“ Staunend schüttelte sie den Kopf. „Sollte mich nach den Lanis und den Pflanzen doch eigentlich nicht wundern. Und mit Franz meinst du natürlich von Assisi?“ 
 
    „Wen denn sonst?“ 
 
    „Wen denn sonst.“ Sie zuckte mit den Schultern und lachte. „Das Leben mit dir wird immer ein Abenteuer sein. Hast du ihn kennengelernt?“  
 
    „Franz? Ja, habe ich. Ein wirklich inspirierender Mensch. Wenn du möchtest, erzähle ich dir bei Gelegenheit, wen ich noch alles getroffen habe, jetzt werde ich aber erstmal noch ein paar Vorbereitungen treffen.“ Kain schritt einen immer größer werdenden Kreis um den Spiegel ab und webte dabei einen Zauber. „Niemand soll uns stören oder aufmerksam werden“, erklärte er. „Und niemand soll vor allem ohne meine Erlaubnis durch diesen Spiegel gehen.“  
 
    „Klar.“ Holly fuhr zusammen, als die drei Georges plötzlich vor ihr aus dem Rasen wuchsen. „Heilige Scheiße! Erschreckt mich doch nicht so!“  
 
    „Entschuldige“, sagte der linke George.  
 
    „Die Möwe hat etwas undeutlich gesprochen“, erklärte der rechte George.  
 
    „Sonst wären wir selbstverständlich außerhalb des Geländes aufgetaucht“, fügte der mittlere George hinzu. „So unhöflich sind wir ja nun wirklich nicht.“  
 
    „Kein Problem.“ Holly winkte ab. „Schön, euch zu sehen. Der Spiegel ist fertig.“ 
 
    Die Georges wuselten aufgeregt umher. „Und funktioniert er?“ 
 
    „Die Koordinaten nimmt er jedenfalls. Wir konnten schon eine andere Welt anwählen.“ Kain hatte seinen Zauber beendet und kam zu ihnen. „Wir haben aber noch eine Bitte an euch. Wärt ihr bereit, den Spiegel für uns zu testen?“  
 
    „Wie?“ Drei Stimmen sprachen gleichzeitig.  
 
    „Wenn ihr in eurer Welt seid, einmal hierher zurückzukehren? Wir würden gerne wissen, ob das problemlos möglich ist. Und dann würde ich gerne noch ausprobieren, ob mein Zauber zum Schutz dieser Welt funktioniert, damit nichts aus den anderen hierherkommen kann. Versucht einfach, irgendwas aus dem Spiegel zu uns hinauszuwerfen – das wäre klasse.“  
 
    „Machen wir“, sagte der mittlere George, nachdem er kurz seinen Kopf mit den Köpfen seiner Brüder verschmolzen hatte. 
 
    „Dann können wir loslegen? Habt ihr euch von allen verabschiedet und alles erledigt, was ihr hier auf dieser Welt erledigen wolltet?“ 
 
    Der rechte George nickte.  
 
    Alle drei gaben Kain die Koordinaten, er legte die Hand an den Spiegel und keine Minute später erschien darin eine Dschungellandschaft. Üppiges Grün, soweit man sehen konnte.  
 
    Ein fröhliches Gurgeln erklang aus den Kehlen der Georges.  
 
    „Wir danken euch, Kain und Holly.“ Der mittlere George griff in die Schwärze seines Umhangs und holte ein kleines flaches Dreieck hervor, das er Holly feierlich überreichte. „Das ist ein Teil unseres Erbes. Dies wird euch freien Zugang zu allen Drachenhorten gewähren.“ 
 
    Sie hielt das Ding, das wie ein Gitarrenplektron aussah, auf der flachen Hand. 
 
    „Vielen Dank. Das ist ein wahrhaft großes und mächtiges Geschenk.“ Kain verbeugte sich. „Eine Drachenschuppe zu besitzen, ist überaus selten.“  
 
    Die Georges nickten. „Ihr habt es euch verdient. Haltet sie in Ehren.“  
 
    „Das werden wir.“ Holly schloss ehrfürchtig die Hand darum.  
 
    „Jetzt gehen wir nach Hause.“ Der rechte George machte einen Schritt in den Spiegel. „Aber wir testen den Spiegel, wie wir es versprochen haben.“  
 
    Und das taten sie. Sie liefen ein paarmal rein und wieder raus, was einwandfrei klappte, dann versuchten sie, verschiedene Dinge aus ihrer Welt zu werfen, aber alles prallte wie an einer unsichtbaren Barriere ab.  
 
    Schließlich war Kain zufrieden. „Ich glaube, das genügt jetzt. Ich danke euch. Lebt wohl!“ 
 
    George winkte ihnen ein letztes Mal zu und drehte sich endgültig um.  
 
    „War das gerade ein kleiner freudiger Hüpfer?“, fragte Holly kichernd.  
 
    „Ich denke schon.“ Kain schmunzelte, dann wurde er wieder ernst.  
 
    „Ich gebe jetzt die Koordinaten ein und wir werfen mal einen Blick auf die Welt. Ich habe keine Ahnung, was uns erwartet, also bleibst du lieber hinter mir.“  
 
    Holly nickte und schaute mit angehaltenem Atem über Kains Schulter. Die Spiegelfläche vibrierte und schlug Wellen wie ein Stein im Wasser. Aus der Mitte heraus wurde langsam eine Landschaft sichtbar. Sie unterschied sich nicht so sehr von der, in der sie standen, mit ihren saftigen Wiesen und sanften Hügeln. Holly sah sich unwillkürlich um, um zu überprüfen, ob das nicht tatsächlich nur eine Spiegelung war.  
 
    „Das ist schon mal ein ganz gutes Zeichen. Keine unmittelbare Gefahr zu erkennen. Erdähnliche Verhältnisse.“ Kain drehte sich erleichtert zu ihr um.  
 
    „Bevor wir da gleich reingehen, habe ich noch eine Frage.“ Holly musterte ihn aufmerksam.  
 
    „Hm?“ 
 
    „Wenn Abel seine Unsterblichkeit verloren hat, als er in diese Welt gegangen ist, was passiert dann mit deiner?“  
 
    Kain grinste breit. „Wahrscheinlich werde ich sie auch verlieren. Ist das nicht großartig?“  
 
    „Ich weiß nicht.“ Holly warf ihm einen zweifelnden Blick zu. „Du hast dir nicht nur Freunde gemacht. Was ist, wenn die herausfinden, dass du auf einmal leichte Beute bist? Und außerdem finde ich deinen Lebensstil ein bisschen arg riskant für jemanden, der nicht unsterblich ist. Du bist es so gewöhnt, absolut unsterblich zu sein, dass du vielleicht zu unachtsam sein wirst, und ich werde aus Angst um dich deshalb jeden Tag tausend Tode sterben.“  
 
    Kain sah sie verblüfft an. „Ich bin doch kein Vollidiot.“  
 
    „Aber du bist schon so lange unsterblich, dass du daran gewöhnt bist, dass dir nichts passiert“, beharrte sie. „Und plötzlich ist ein Sprung aus zehn Metern lebensgefährlich und sind Bauchwunden tödlich.“  
 
    Kain nahm ihr Gesicht in seine Hände. „A leanbh, das Gleiche gilt doch für dich.“  
 
    „Aber ich kenne es nicht anders. Du nicht.“  
 
    „Dann verstehst du jetzt ja, was ich empfunden habe, als du dich mit dem Kerl hinter dem Club angelegt hast, oder was ich befürchte, seit wir uns kennen.“ Er legte seine Lippen auf ihre und küsste sie zart. „Ich liebe dich und ich verspreche dir, dass ich auf mich aufpasse, damit wir zusammen alt werden können.“ 
 
    Holly legte ihre Arme um ihn und presste sich an ihn. „Versprochen ist versprochen und wird auch nicht gebrochen!“  
 
    „Natürlich. Und außerdem kann es sein, dass die Unsterblichkeit wiederkommt, sobald ich wieder zurück bin. Vielleicht ist sie mehr an diese Welt als an mich gebunden.“  
 
    Holly schluckte. „Was für ein Abenteuer. Und was ist, wenn du Abel nicht findest? Immerhin ist es fünftausend Jahre her. Wie lange wirst du ihn suchen?“  
 
    „Ich weiß es nicht“, antwortete Kain ehrlich. „Ich werde alles dafür tun, um zu erfahren, was mit ihm geschehen ist. Da ich allerdings keine Ahnung habe, wie die Zeit dort funktioniert, auch im Vergleich mit dieser Welt hier, und auch nicht weiß, wie groß die fremde Welt ist, entscheiden wir es spontan, wie lange wir dortbleiben. Jetzt, wo wir den Spiegel haben, können wir ja jederzeit zurückgehen und weiter nach Abel suchen.“  
 
    „Guter Plan. Ich glaube, dann ist alles geklärt. Abgesehen davon, dass ich dich, sobald wir zurück sind, wahrscheinlich in Watte packen werde oder in so eine große Plastikblase, um dich zu schützen, wenn du nicht mehr unsterblich bist.“  
 
    „Was immer dich glücklich macht, Baby.“ Kain lachte und gab ihr einen Kuss. „Und jetzt bereiten wir uns vor, nach meinem  Bruder zu suchen.“ 
 
    

  

 
   
    Kapitel 28 
 
    
„Du siehst aus wie ein Söldner“, stellte Holly fest, als Kain umgezogen und ausgerüstet aus seiner Wohnung in Dublin zurücktransferiert kam.  
 
    Er stellte seinen Rucksack neben ihrem ab und prüfte nochmal den Sitz seiner Waffen. „Ich will kein Risiko eingehen. Wir wissen nicht, was uns erwartet, auch wenn es auf den ersten Blick friedlich aussieht.“  
 
    „Der schwarze Kampfanzug steht dir. Du siehst sexy und gefährlich aus. Wie viele Waffen hast du dabei?“ 
 
    Kain grinste. „Zwölf plus Munition.“  
 
    „Welche Waffen?“  
 
    „Esmeraldas Dolche, eine halbautomatische Pistole, einen Colt mit Silberkugeln, eine Garotte, zwei Wurfsterne, ein paar Giftpfeile, Weihwasser aus drei verschiedenen Quellen, zwei Handgranaten und eine Peitsche.“ Er klopfte auf die jeweiligen Taschen und Verstecke. „Ich bin gerne auf alles vorbereitet.“  
 
    „Das kann man wohl sagen. Dann reicht es ja, wenn ich meinen Camogie-Schläger mitnehme, oder? Ich hatte kurz über meinen Lieblingshammer nachgedacht, aber mit dem Schläger bin ich schneller und habe eine größere Reichweite.“   
 
    „Du bist eine Frau ganz nach meinem Geschmack, O’Shiel.“  
 
    Sie lachte, schulterte ihren Rucksack und nahm den Schläger. „Ich bin bereit. Meine Eltern habe ich angerufen und gesagt, ich wäre auf einer wichtigen Exkursion für die Uni. Sie wissen, dass ich mich dann manchmal wochenlang nicht melde.“ 
 
    „Prima. Ich habe auch allen Bescheid gegeben. Außerdem hat Alistair versprochen, dass Alassë sich um deine Eltern kümmern wird, falls wir doch länger weg sind. Sie werden sich dann keine Sorgen machen.“  
 
    „Danke.“ Holly lächelte. „Wir können also das Stargate passieren“  
 
    Kain griff nach ihrer freien Hand und stellte sich vor den Spiegel.  
 
    Gemeinsam machten sie einen großen Schritt nach vorne. 
 
    Holly hatte erwartet, so etwas Ähnliches wie beim wispernden Schloss oder bei Satos Haus zu spüren, aber es war einfach, wie durch eine Tür zu gehen. „Fühlst du dich irgendwie anders?“, fragte sie sofort, als sie auf der anderen Seite waren.  
 
    Kain horchte in sich hinein. „Um ehrlich zu sein, nein. Aber ich habe das ganz starke Gefühl, dass wir keine Waffen mit herbringen sollten.“ 
 
    Holly runzelte die Stirn. „Vielleicht ist das ein Trick? Ich spüre nichts dergleichen.“  
 
    „Vielleicht sind es auch nur die Schusswaffen.“ Kain ging zurück, legte sie ab und trat erneut durch den Spiegel. „Nein, das reicht noch nicht. Ich versuche es ohne Metall.“  
 
    Holly verkniff sich ein Grinsen. Soviel zu seinem Waffenarsenal.  
 
    „Ja, das ist deutlich besser. Bin gespannt, wen ich uns gegebenenfalls mit einer Peitsche und Weihwasser vom Hals halten kann.“ Er lächelte schief. „Wollen wir?“ 
 
    Holly straffte die Schultern. „Unbedingt.“  
 
    Kain griff nach ihrer Hand und gemeinsam liefen sie auf einen Wald zu. 
 
    „Wie finden wir eigentlich den Rückweg?“, fragte Holly, die sich immer wieder umdrehte, um zu sehen, ob sie das Portal noch erkennen konnte.  
 
    „Ich habe einen magischen Anker gesetzt, damit finde ich den Spiegel aus jeder beliebigen Richtung“, erklärte Kain und ließ dabei seine Umgebung nicht aus den Augen. Er konnte nichts entdecken, was ihn in Alarmbereitschaft versetzte. Diese Welt hier war Hollys sehr ähnlich. Sie hörten Vögel zwitschern, die Sonne schien und die Bäume verbreiteten eine friedliche Stimmung. Zu friedlich vielleicht?  
 
    „Steht da etwa eine Laterne?“ Holly runzelte die Stirn.  
 
    Kain nickte. „Und dahinten ist eine blaue Telefonbox.“  
 
    Holly kicherte. „Narnia und Doctor Who zusammen in einem Wald? Zu schön, um wahr zu sein.“  
 
    „Ja, das ist in der Tat sehr verwunderlich. Und es wird noch merkwürdiger.“ Kain deutete nach links, wo man zwischen den Bäumen hindurch einen Blick auf weite Felder erhaschen konnte. „Das da ist ein Droep. Ein Arbeitsroboter aus meiner alten Heimat.“ 
 
    „Also bedeutet das, dass diese Welt Kontakt mit deiner hat oder dass Abel ihn hier entwickelt hat?“ Holly musterte den Roboter, der etwas über einen Meter groß war und entfernte Ähnlichkeit mit einer Krake besaß.  
 
    Kain nickte. „Möglich. Oder es ist eine Illusion, die mein Gehirn mir vorgaukelt. Also uns vorgaukelt.“  
 
    „Du meinst, jemand wühlt in unseren Gehirnen, um uns das zu zeigen, was wir sehen wollen?“ Holly kniff die Augen zusammen. „Ich hoffe, das ist nicht sowas wie Delos‘ letzter Trick.“  
 
    „Keine Ahnung. Wir gehen am besten weiter und schauen, was noch passiert. Aber ich wünschte, ich hätte die Waffen nicht zurückgelassen.“  
 
    „Aber wenn es sich doch richtig angefühlt hat?“  
 
    „Ja, aber vielleicht war deine Vermutung richtig und es war eine Falle.“ Kain sah sich angespannt um. „Ich kann die Wirklichkeit gerade nicht mehr definieren.“  
 
    „Also, wenn wir es gerade sowieso nicht ändern können, dann könnten wir uns doch auch mal die Tardis näher ansehen, vielleicht ist sogar der Doctor zuhause?“ Holly warf ihm einen flehenden Blick zu. 
 
    Kain seufzte. „Also gut, aber erwarte nicht zu viel. Auch wenn das eine parallele Welt ist, glaube ich nicht, dass ausgerechnet hier der Doctor tatsächlich existiert.“  
 
    „Na ja, wenn das alles Bilder aus meiner Fantasie sind, dann schon.“ Holly grinste, beschleunigte ihre Schritte und zog Kain ungeduldig mit sich. Als sie schließlich vor der Box standen, lief sie neugierig einmal außen herum. „Toll. Sieht ziemlich echt aus. Und jetzt gehen wir rein, ja?“  
 
    Kain atmete tief ein und konzentrierte sich. Er konnte nichts Gefährliches spüren, aber er hatte ja gerade festgestellt, dass seine Sinne hier eventuell nicht richtig funktionierten. Fest packte er ihre Hand. „Erstmal nur schauen, klar?“  
 
    „Klar.“ Holly strahlte über das ganze Gesicht und drückte aufgeregt gegen den rechten Türflügel, der ohne Widerstand nach innen aufging. Mit angehaltenem Atem öffnete sie ihn ganz. „Wow!“  
 
    Kain sah ihr über die Schulter und auch er war einen Moment verblüfft. Hinter der Tür erstreckte sich ein Raum, der deutlich größer war als die vielleicht ein mal ein Meter des hölzernen Häuschens. „Das ist schon mal ziemlich wie in der Tardis. Innen größer als außen.“  
 
    „Können wir jetzt reingehen?“, fragte Holly ungeduldig.  
 
    Ehe Kain etwas erwidern konnte, schwang auch die linke Seite auf und die Tür wurde immer größer. Der Raum vor ihnen kam näher, umhüllte sie und die Landschaft hinter ihnen verschwand. „Fuck!“  
 
    Holly hob ihren Schläger und Kain griff nach der Peitsche, die an seiner Seite hing, als plötzlich der Lärm einer geschäftigen Stadt einsetzte und sie Wesen, die wie Menschen aussahen, hinter großen Fenstern vorbeieilen sahen. Der Raum, in dem sie standen, wurde wieder kleiner, glich schließlich einer kargen Gefängniszelle mit nur noch einem Fenster mit milchigem Glas und die Geräusche von draußen verstummten.  
 
    „Tut mir leid.“ Holly verzog das Gesicht. „Ich hätte nicht darauf bestehen sollen.“  
 
    „Dann wäre es vielleicht anders passiert.“ Kain grinste schief. „Und zumindest sind wir jetzt einen Schritt vorangekommen und haben Kontakt hergestellt. Bin schon gespannt, wer uns hier gefangengenommen hat.“ 
 
    Ein mechanischer Augapfel kam aus der Decke, fuhr um sie herum und musterte sie von allen Seiten. 
 
    „Ist das eine Kamera?“, flüsterte Holly.   
 
    „Ich denke schon“, erwiderte Kain, ließ die Peitsche und Holly los und hob die Hände. „Hallo, ich bin Kain, das ist Holly, und wir kommen in Frieden.“  
 
    Holly lehnte den Schläger an ihr Bein und tat es ihm nach.  
 
    Das Auge begann, sie mit einem grünen Laser zu scannen, blieb aber stumm.  
 
    „Wir suchen nach seinem Bruder“, versuchte Holly es. „Er heißt Abel und ist vor langer Zeit in dieser Welt gelandet.“  
 
    Das Auge blitzte einmal auf und schoss in die Höhe, wo es verschwand.  
 
    Holly nahm die Hände wieder herunter. „Habe ich etwas Falsches gesagt?“  
 
    Kain ließ ebenfalls die Hände sinken. „Keine Ahnung, ob sie uns hier überhaupt verstehen.“  
 
    Das Kamera-Auge kehrte zurück und blieb etwa zehn Zentimeter vor seinem Gesicht stehen.  
 
    „Hallo, da bist du ja wieder. Also, nochmal. Ich bin Kain und wir kommen in Frieden.“  
 
    Nichts geschah.  
 
    Kain machte einen Schritt nach links. Die Kamera folgte ihm. Er drehte sich um und sie fuhr sofort auf die andere Seite, um sein Gesicht wieder einzufangen. 
 
    Während Kain weiter mit dem Auge spielte, schlich Holly zu dem Fenster, durch dessen Scheibe man weder etwas sehen noch hören konnte. Da kein Griff vorhanden war, drückte sie fest dagegen, aber es ließ sich nicht öffnen. Schließlich hämmerte sie mit der Faust auf die Scheibe, aber niemand draußen reagierte. Seufzend suchte sie die komplette Zelle ab, fand aber in den restlichen glatten Wänden keine Fuge, die auf eine Tür hinweisen würde. „Verdammt.“ Resigniert sah sie zu Kain hinüber. „Ich glaube, wir müssen warten, bis uns jemand herausholt.“ Sie setzte ihren Rucksack ab, holte eine Flasche Wasser heraus und lehnte sich an eine Wand.  
 
    Kain tat es ihr nach. Die Kamera blieb dabei stur auf sein Gesicht gerichtet. „Vielleicht verstehen sie uns einfach nicht. Ich habe noch ein paar Sprachen in petto. Die werde ich jetzt mal ausprobieren.“ Er versuchte es in jeder, die er kannte, und das waren ziemlich viele. Sogar ein paar ausgestorbene waren darunter. 
 
    „Spanisch hattest du vor fünf Minuten schon“, warf Holly irgendwann grinsend ein. „Das können wir nicht gelten lassen. Vielleicht solltest du Möwisch auch ausprobieren? Oder wie wäre es mit Augisch? Oder holst du Argos‘ Auge nie aus der Vitrine und hältst ein Schwätzchen mit ihm?“  
 
    „O’Shiel, das ist nicht lustig.“  
 
    „Ein kleines bisschen schon.“ Sie packte einen Schokoriegel aus und teilte ihn. „Hier, wenn’s mal wieder länger dauert.“  
 
    Kain lachte und biss ab. „Hast du vielleicht eine bessere Idee?“  
 
    „Tanzen? Schreien? Einen Botschafter verlangen? Einen Anwalt? Nee, eigentlich nicht. Aber momentan tun sie uns wenigstens nichts und wir haben noch ausreichend Wasser und Nahrung. Meine größere Sorge ist, was passiert, wenn wir mal auf die Toilette müssen.“  
 
    „Vielleicht spürt der Raum das dann und verwandelt sich in ein Klohäuschen?“ 
 
    Holly verdrehte die Augen. „Solange wir hier rumhängen, kannst du mir noch ein bisschen was von deiner Welt erzählen? Wofür wird der Droep genutzt?“ 
 
    „Seine acht Arme sind für jede Form von Arbeit geschaffen. Meistens wird er im Haushalt eingesetzt, zum Putzen, Wäschewaschen und Kochen. Es gibt aber noch spezielle Aufsätze für alles Mögliche. Ob du ihn als Tennispartner, Masseur oder Bootsbauer brauchst – ein Droep kann so ziemlich alles. Sie sind multifunktional.“  
 
    „Wenn sie das Kochen übernehmen, ist das wohl der Grund, warum du es nicht kannst?“, neckte Holly ihn.  
 
    Kain nickte. „Nicht, dass ich nicht Zeit genug gehabt hätte, es inzwischen zu lernen. Aber irgendwie habe ich dafür nie die Geduld gehabt. Ich esse gerne, aber ich bereite es einfach nicht gerne zu. Auch nach all den Jahrtausenden nicht.“ 
 
    „Was eine Schande ist, weil du doch in allem anderen immer der Beste warst“, erklang eine spöttische Stimme von einer Tür, die sich plötzlich in einer der Wände geöffnet hatte.  
 
    Kains Herz blieb einen Moment stehen, um danach umso wilder zu schlagen. Er spürte, wie sein Mund trocken wurde. Konnte das wirklich sein? Er schloss die Augen. Vielleicht spielten seine Sinne ihm doch nur einen Streich? Oder es war wieder ein Trick dieser Welt, die auf sein Gehirn zugegriffen hatte? 
 
    „Wieso hast du eigentlich so lange gebraucht, um mich zu finden?“, erklang die Stimme direkt vor ihm. „Da hätte ich dir wirklich mehr zugetraut.“ 
 
    Kain riss seine Augen wieder auf, sprang auf die Füße und schlang die Arme um seinen Bruder. Tränen liefen über seine Wangen und er brachte für einen Moment keinen Ton heraus. Völlig überwältigt drückte er ihn an sich und heftige Schluchzer ließen seinen ganzen Körper erzittern. „Es tut mir so leid. So unglaublich leid.“   
 
    Holly erhob sich langsam und weinte ebenfalls. Sie hatte kein Wort verstanden, was Kain und der andere Mann gesagt hatten, aber was sie sah, sprach für sich. Was musste es für Kain bedeuten, nach all der Zeit, in der er nur zu hoffen gewagt hatte, dass sein Bruder tatsächlich noch lebte, ihn wirklich zu finden?  
 
    Sie wischte sich über die Augen und betrachtete Abel genauer. Er war etwas kleiner und stämmiger als Kain. Seine Haare waren dunkelbraun, wie seine Augen. Er trug eine weite weich fallende Hose und ein enges langärmliges Oberteil aus dem gleichen Stoff. Seine Füße steckten in sowas wie Wollsocken aus einem flauschigen, geriffelten Material.  
 
    Nach ein paar Minuten löste Abel sich sanft von seinem Bruder und drückte auf eine Stelle an der Wand. Ein schmales Brett schob sich heraus, auf dem zwei kleine Geräte lagen, die aussahen wie Bluetooth-Kopfhörer. Einen reichte er Holly mit einem freundlichen Nicken, den anderen gab er Kain.  
 
    Sobald sie den Ohrstöpsel drin hatte, wandte er sich an sie. „Hallo, Holly. Ich bin Abel, wie du dir sicher schon gedacht hast. Danke, dass du meinen Bruder hierhergebracht hast.“  
 
    „Oh, ein Babelfisch!“ Holly grinste breit. „Wie praktisch. Hallo, Abel. Schön, dich kennenzulernen!“ 
 
    „Ich weiß nicht, was ein Babelfisch ist, aber das Gerät schließt sich an deine Gehirnwellen an und lässt dich jede Sprache verstehen und sprechen.“ Er lächelte und drehte sich wieder zu Kain, der sich mit seinem Shirt die Tränen abwischte. „Du hast mir gefehlt.“ 
 
    „Du mir auch.“ Kain musterte seinen kleinen Bruder voller Liebe. 
 
    „Kommt erstmal mit. Die Sachen könnt ihr hierlassen, sie werden euch gebracht.“ Abel führte sie aus der Zelle. „Entschuldigt, dass ihr so lange warten musstet. Ich war gerade auf der Unterseite, als ich die Meldung von eurer Ankunft erhalten habe.“  
 
    „Unterseite?“ Holly verschränkte ihre Finger mit Kains, während sie Abel folgten.  
 
    „Diese Welt hat eine Ober- und eine Unterseite. Sie ist keine Kugel, sie ist eine Scheibe.“  
 
    Hollys Augen wurden groß. „Und wird von vier Elefanten getragen, die auf dem Rücken einer Schildkröte stehen?“  
 
    Abel sah sie irritiert an. „Nein, sie hängt an den Seilen der Ewigkeit zwischen den vier Sonnen.“  
 
    „Okay, hört sich auch toll an. Vielleicht sollte ich ein Buch schreiben? Ich brauche mir ja nicht einmal etwas auszudenken. Ich schreibe einfach einen Reisebericht und die Menschen werden denken, es ist Fantasie.“  
 
    „Gute Idee.“ Abel lachte. „Ich bin hier auch mit ein paar Geschichten ziemlich berühmt geworden.“ Als Kain ihn fragend ansah, schüttelte er den Kopf. „Später.“ 
 
    „Okay.“ 
 
    Der Gang, den sie betreten hatten, führte schräg in die Höhe, und sie folgten ihm, bis Abel auf einem kleinen Platz stehenblieb. Eine Gondel kam angeschossen, die an irgendwelchen unsichtbaren Fäden hängen oder mit Magie betrieben werden musste.  
 
    Holly kam aus dem Staunen nicht heraus. Sie standen auf dem Dach eines Gebäudes und soweit das Auge reichte, waren weitere Häuser zu sehen, die alle auf Stelzen gebaut waren. Eine gigantische Stadt, die sich bis zum Horizont erstreckte. Glasklare Luft signalisierte, dass hier keine Verbrennungsmotoren benutzt wurden, zumindest nicht bei den Fortbewegungsmitteln. Es fühlte sich fast so an, als würde man reinen Sauerstoff atmen. „Wo ist der Wald hin, durch den wir gegangen sind?“  
 
    „Er war nicht real. Wir haben auf dieser Seite nur Gebäude und urbane Landschaften. Auf der Unterseite sind unsere Gärten, Felder und Wälder. Ihr seid in unserem Illusionsareal gelandet. Es ist der einzige Zugang für alle Anderswelten. Jeder, der hierherkommt, wird in einem friedlichen und sicheren Umfeld ähnlich seiner Heimat empfangen. Bis die Besucher vollständig dekontaminiert sind, werden sie in der Gastzelle überprüft. Da habe ich euch gerade abgeholt. Wir haben nicht oft Kontakt zu anderen Welten, aber jedes Mal habe ich gehofft, dass du es bist.“ Abel legte eine Hand auf Kains Schulter. „Wir warten seit Ewigkeiten auf dich. Ich warte seit Ewigkeiten. Wir fahren jetzt zu mir, da sind wir ungestört. Der Öffentlichkeit stelle ich dich später vor.“  
 
    „Der Öffentlichkeit?“ Kain hob eine Augenbraue.  
 
    „Ich habe doch erwähnt, dass ich mit Geschichten berühmt geworden bin. Nun, es sind Geschichten über meinen heldenhaften großen Bruder.“  
 
    „Soll das ein Witz sein?“ Kain lachte bitter. „Ich bin kein Held. Ich bin schuld an allem, was passiert ist.“ 
 
    Mitfühlend drückte Holly seine Hand. 
 
    „Was redest du denn da?“ Abel runzelte verwirrt die Stirn. „Wieso bist du schuld? Wenn du nicht gewesen wärst, wäre ich bei den Monstern von M13 gelandet. Du hast mich gerettet.“ 
 
    „Das denkst du wirklich?“, fragte Kain ungläubig. 
 
    „Äh … ja. So war es doch auch. Ich verstehe nicht ganz, wieso du so ein Gesicht ziehst. Hab ich was verpasst?“ 
 
    Vor Erleichterung schluchzte Holly auf und Kain zog sie fest in seine Arme, während ihm erneut Tränen in die Augen schossen. „Ich dachte, ich hätte dich getötet. Und ich hatte Angst, falls ich dich jemals lebend wiederfinde, dass du mich hassen würdest.“ 
 
    Verblüfft sah Abel ihn an. „Wieso hassen? Ich habe eine verdammte Legende aus dir gemacht!“ Er deutete nach oben und zeigte auf eine riesige Plakatwand, die gerade am Himmel vorbeiflog. 
 
    Holly und Kain hoben den Blick und konnten es beide nicht fassen, als ihnen ein gemalter Kain entschlossen entgegenstarrte. Der Künstler hatte ihn haargenau getroffen und die dunkelgrünen Augen wirkten so lebendig, als würden sie einem bis tief in die Seele blicken. Er trug etwas, das wie eine Uniform aus schwarzem Leder aussah, mit goldenen Symbolen verziert. In Kampfstellung und mit Feuerkugeln, die über seinen Händen schwebten, erwartete er mehrere Gegner, die mit vielen Dornen gespickt vom unteren Rand des Bildes auf ihn zu krochen. Und darunter stand etwas in großen blinkenden Buchstaben. „Die Abenteuer von Kain – Folge 5000. Ab 43. Eilel auf jedem Schalorian erhältlich.“  
 
    Abel grinste seinen Bruder an. „Ich schreibe jeden Sonnenzyklus eine neue Geschichte über dich. Du bist mittlerweile ein Teil unserer Kultur geworden.“  
 
    „Folge fünftausend?“, krächzte Kain fassungslos.  
 
    „Jawohl. Nicht alles hast du natürlich wirklich erlebt, aber du bist der Held jedes Abenteuers. Meine Rettung und die unserer früheren Welt vor den Monstern aus M13 durch dich ist ein Klassiker und gehört sogar als Paradebeispiel für Mut, Tapferkeit und Ehre zum Lehrstoff verschiedener Institute.“ 
 
    „Oh mein Gott!“, rief Holly und strahlte Kain an. „Du bist der Harry Potter, James Bond und Indiana Jones dieser Welt!“  
 
    „Na, ich weiß ja nicht.“ Kain rieb sich verlegen über den Nacken. 
 
    „Also, wenn das Helden deiner Welt sind, dann auf jeden Fall.“ Abel lächelte und winkte sie in die Gondel. „Lop zwanzig“, gab er an und schloss die Tür. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 29 
 
    
Sie waren über die Megacity geflogen und Abel hatte versucht, ihnen ein bisschen was zu zeigen, aber die Eindrücke waren so vielfältig und überwältigend, dass nicht viel hängengeblieben war, außer dem Gefühl, sich wahrscheinlich nie zurechtfinden zu können.  
 
    Schließlich waren sie bei ihm zuhause angekommen. Er bewohnte ein komplettes Hochhaus. Auf sechs Etagen hatte er eine Bibliothek, es gab ein Kino, ein Spa, ein Schwimmbad, zwei Restaurants und jede Menge Wohnbereiche. Das ganze Haus war wie eine eigene kleine Stadt. 
 
    Im Penthouse führte Abel sie durch ein gemütliches Wohnzimmer auf eine begrünte Terrasse. Er versorgte sie mit Getränken, die automatisch auf einem Tablett erschienen, das er einem kleinen Kasten entnahm, und bat sie, in tiefen Kissen Platz zu nehmen, die sich sofort der Körperform anpassten und sie auf die richtige Höhe brachten, damit keiner niedriger saß als der andere. „Und jetzt erzähl mal, wie es dir ergangen ist, Bruder.“ 
 
    Kain presste die Lippen aufeinander. Er wusste nicht, wo er anfangen sollte. So lange Zeit hatte er sich ausgemalt, wie das Wiedersehen mit Abel ablaufen würde. Er hatte Millionen mal an seinen Entschuldigungen gefeilt, die ihm immer zu hohl vorgekommen waren, aber jetzt war alles anders. Abel war nicht sauer auf ihn. Er sah in ihm seinen Retter und hatte ihm sogar in dieser Welt ein Denkmal gesetzt. Hilflos zuckte er mit den Schultern. 
 
    „In Ordnung, dann fange ich an. Du wunderst dich wahrscheinlich, warum ich nicht nach Awan frage?“  
 
    „Ehrlich gesagt, ja.“  
 
    „Ich hoffe, sie hat ihren Frieden gefunden. Sie war …“ Abel seufzte. „Ich hatte viel Zeit, darüber nachzudenken. Ich glaube, sie war im Grunde ihres Herzens eine sehr unglückliche Frau, und ich habe mehr die Vorstellung von uns als ewiges Paar geliebt als sie selbst.“ 
 
    „Sie ist tot.“  
 
    Abel nickte nur. 
 
    Kain stand auf und begann, unruhig hin und her zu laufen. „Ich komme irgendwie nicht damit klar, dass du mir keine Vorwürfe machst, sondern mich für einen Helden hältst. Ich weiß nicht, ob ich das verdient habe. Es tut mir leid, Abel. Alles tut mir leid. Ich hätte besser auf dich aufpassen müssen.“  
 
    „Sei nicht albern. Du hast mich gerettet, auch wenn du das nicht einsehen willst. Ich hätte echt besser auf mich selbst aufpassen müssen. Eigentlich war es meine eigene Schuld.“  
 
    „Aber es war meine Pflicht, auf dich aufzupassen“, protestierte Kain. „Ich bin der Ältere.“  
 
    „Und ich der Schlauere.“ Abel grinste ihn an. „Zieh nicht so ein Gesicht. Du hast stärkere Magie, aber ich war immer ein bisschen pfiffiger. Komm schon, gib es zu.“  
 
    „Also gut. Stimmt.“ Kain blieb lächelnd vor seinem Bruder stehen und musterte ihn. Dann sank er auf die Knie und griff nach seinen Händen. „Mein Gott, wie oft habe ich mir vorgestellt, was ich alles hätte anders machen können. Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie es mich gequält hat, nicht zu wissen, was mit dir passiert ist.“ 
 
    Über Abels Gesicht huschte ein Schatten. „Doch, das kann ich. Ich kenne dich zu gut. Ich konnte mir sehr genau ausmalen, was es mit dir gemacht hat. Aber bitte, erzähle es mir.“ Er klopfte neben sich auf das Kissen und Kain setzte sich.  
 
    „Also … nachdem der Spiegel dich verschluckt hatte …“ 
 
    
Holly beobachtete die beiden Brüder schweigend, während sie sich aussprachen. Kain hatte so viel Schmerz in sich, so viele Schuldgefühle seinem Bruder gegenüber. Obwohl er jetzt wusste, dass er endlich loslassen konnte, musste er sich erst einmal alles von der Seele reden. Abel hörte sich geduldig seine Geschichte an und unterbrach ihn kein einziges Mal. Nur ab und zu nahm er Kain in den Arm und drückte ihn schweigend an sich. 
 
    Und dann erzählte er seine Geschichte. Wie glücklich er in dieser neuen Welt war. Abel hatte in Draagmai eine neue Heimat und Anerkennung gefunden und er hatte seinen Frieden damit gemacht. Natürlich hatte er anfangs Spiegel gebaut und versucht, zurückzureisen, aber es funktionierte von Draagmai aus nur in ähnlich hochentwickelte Welten. Die Erde war schlicht noch nicht weit genug. Irgendwann hatte er sich damit abgefunden und gelernt, wie Kain damals in Ägypten, zufrieden zu sein.  
 
    In Draagmai verging die Zeit ganz anders und hier lebte jeder, so lange er wollte, deshalb hatte er beim Übergang auch seine Unsterblichkeit verloren. Die Technologie war der der irdischen Welt weit überlegen und es gab keine Kriege, keinen Hunger und keine Krankheiten.  
 
    So ganz konnte Holly es nicht glauben. Das klang zu sehr nach Utopia. Auch Kain fragte kritisch nach. Seine Heimat war schon annähernd perfekt gewesen, aber das hier war unglaublich. Abel zuckte nur mit den Schultern und argumentierte zu recht, dass es irgendwo diese eine Welt geben musste, in der einfach alles stimmte.  
 
    Als sie alle auf dem neuesten Stand waren, schwiegen sie einen Moment.  
 
    Schließlich schüttelte Abel traurig den Kopf. „Weißt du, was mich an deiner Geschichte am meisten erschüttert hat?“ Er sah Kain an. „Dass Awan dafür gesorgt hat, dass du in all der Zeit als Brudermörder gebrandmarkt warst. Ausgerechnet du. Kann ich irgendetwas tun, damit sich das aufklärt? Ein öffentliches Statement? Soll ich eine Bilderbotschaft senden?“ 
 
    Kain lachte. „Danke, aber das ist nicht nötig. Wir sind sowieso nur noch Teil einer alten Geschichte über Neid, Hass und Gewalt. Niemand glaubt, dass wir noch existieren. Die wenigsten glauben, dass wir überhaupt jemals real waren. Und die Menschen wissen nichts mehr von Unsterblichkeit.“  
 
    „Bleibst du bei mir?“ Abel breitete die Arme aus. „Platz genug haben wir. Ich kann dir versichern, dass du hier die dir zustehende Verehrung erfahren würdest und wir hätten verdammt viel Spaß.“  
 
    Holly hielt den Atem an. Sie wusste jetzt, was die nebulöse letzte Zeile des Orakelspruchs bedeutete. ‚Doch prüfe genau, ob die Vergangenheit dich bindet.‘ Nun würde sich entscheiden, ob die Vergangenheit mit Abel das stärkere Band war oder das, das Kain mit ihr hatte. Sie könnte es verstehen, wenn er seinen Bruder vorziehen würde, und sie wünschte sich nichts mehr, als dass Kain vollkommen glücklich werden würde, aber innerlich zitterte sie und ihr Herz schlug voller Angst.  
 
    „Nein. Ich kann nicht.“ Er sah zärtlich zu Holly. „Ich habe mein Leben auf der Erde. Ich habe meine große Liebe und neue Freunde gefunden.“ 
 
    Holly wurde ganz heiß vor Erleichterung. 
 
    „Natürlich dürfte Holly auch bleiben und deine Freunde könnten alle herkommen.“ Abel nickte begeistert. „Das wäre doch großartig. Sag doch einfach Ja. Bitte.“  
 
    „Würdest du denn mit mir zurückkommen wollen?“, stellte Kain die Gegenfrage.  
 
    Abel dachte einen Augenblick nach, dann schüttelte er den Kopf. „Nein. Ich habe hier mein Leben, das ich liebe.“  
 
    „Siehst du.“  
 
    Sie schwiegen beide. Jeder in seinen eigenen Gedanken versunken.  
 
    Schließlich räusperte Holly sich und sah Abel neugierig an. „Apropos das Leben, das du liebst. Wie sieht es denn mit der Liebe aus?“ 
 
    Abel grinste. „Gut. Ich bin verheiratet.“ 
 
    „Und das sagst du erst jetzt?“ Kain sah ihn überrascht an. „Hast du auch Kinder?“ 
 
    „Nein. Das funktioniert hier genauso wenig wie auf der Erde.“ 
 
    „Tut mir leid. Stellst du uns deine Frau vor?“ 
 
    „Natürlich.“ Abel klatschte in die Hände.  
 
    Holly runzelte irritiert die Stirn, als kurz darauf eine wunderschöne Frau mit gesenktem Kopf den Raum betrat.  
 
    „Oh Meister, du hast gerufen?“  
 
    Hollys rechte Augenbraue wanderte in die Höhe.  
 
    „Meine Liebe, mein Bruder Kain ist endlich angekommen.“  
 
    „Ich habe es vernommen und bereits alles für seinen Besuch vorbereitet. Sein Schlafgemach wird ihn erfreuen und alle stehen bereit, um jeden seiner Wünsche zu erfüllen.“ 
 
    Hollys linke Augenbraue folgte.  
 
    „Er hat eine weibliche Begleitung dabei“, fuhr die Frau fort. „Ich werde sie nachher in den Haremstrakt bringen.“  
 
    Holly starrte sie entsetzt an. Da war also der Haken an dieser ach so perfekten Welt. Plötzlich wurde ihr übel. Wieso war ihr das nicht vorher schon aufgefallen? Abel hatte immer nur von Bewohnern gesprochen, nicht von Bewohnerinnen. Sie war irgendwie automatisch davon ausgegangen, dass er Männer und Frauen damit meinte, aber offensichtlich hatte sich hier ein sehr krudes Geschlechterverhältnis gebildet.  
 
    „Das ist nicht nötig, Opal. Sie stört nicht. Du darfst unsere Gäste nun begrüßen.“  
 
    Kains Augenbrauen waren ebenso in die Höhe gewandert. Er behielt mit Mühe einen ätzenden Kommentar für sich. Das wäre sehr unhöflich gegenüber Abels Frau, die jetzt auf ein Knie ging und ihre Stirn gegen das andere drückte.  
 
    „Seid gegrüßt, Kain und weibliche Begleitung.“  
 
    „Hallo, Opal. Ich bin Holly.“ Sie würde sich keinesfalls wie ein Möbelstück behandeln lassen.  
 
    Opal zuckte zusammen.  
 
    „Sie ist es nicht gewöhnt, von anderen angesprochen zu werden, das ist hier nicht üblich“, erklärte Abel. „Es gehört sich nicht.“  
 
    Holly schnaubte, hielt sich aber zurück.  
 
    „Du darfst dich wieder entfernen.“ Abel streckte seinen Arm aus.  
 
    Opal erhob sich, küsste seine Hand und verließ den Raum.  
 
    Sobald sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, sprang Holly auf. „Wow! Das geht ja mal gar nicht!“  
 
    Kain schüttelte den Kopf. „Lass es, O’Shiel.“  
 
    „Spinnst du? Ist hier was in der Luft? Testosteronstoff oder so, der aus euch automatisch despotische Machos und Unterdrücker macht?“ Sie starrte ihn wütend an. „Findest du das etwa akzeptabel?“  
 
    „Ich finde es genauso bescheuert und falsch wie du. Aber wir sind nicht hier, um ein System zu verändern. Tut mir leid.“ Er wandte sich an seinen Bruder. „Und auch für dich tut es mir leid. Du warst mit Awan immer auf Augenhöhe, aber offensichtlich haben dich die Jahre hier verändert.“  
 
    „Ich habe es versucht. Wirklich. Am Anfang habe ich von ihr verlangt, sich anders zu verhalten, aber sie wollte nicht. Wir sind glücklich“, verteidigte Abel sich. „Und ich habe ihr immerhin einen Namen gegeben, den sie auch angenommen hat.“  
 
    „Wie bitte?“, entfuhr es Holly ungläubig.  
 
    „Nun, es ist nicht üblich, dass Frauen hier einen eigenen Namen haben.“  
 
    „Ich kotze gleich.“  
 
    „Ja, ich auch.“ Kain stand ebenfalls auf. „Abel, ich glaube, es ist an der Zeit, dass wir wieder abreisen. Ich weiß jetzt, dass es dir gut geht. Das ist alles, was ich immer wollte.“  
 
    „Bleibt doch noch ein bisschen. Diese Welt ist wirklich schön, bis auf diese Sache mit den Frauen, was zugegebenermaßen anfangs etwas gewöhnungsbedürftig ist, aber es wird euch schon bald normal vorkommen. Und Holly bekommt natürlich einen Sonderstatus, damit sie uns überall hin begleiten kann. Das schaffe ich locker. Immerhin bin ich ziemlich einflussreich.“  
 
    „Ich glaube nicht, dass wir uns daran gewöhnen möchten, wie die Dinge hier laufen.“ Kain seufzte. „Es tut mir leid. Ich hätte wirklich gerne noch mehr Zeit mit dir verbracht, aber nicht unter diesen Umständen.“ 
 
    „Geh bitte nicht“, flehte Abel. „Tu mir das nicht an.“ 
 
    Kain warf Holly einen hilflosen Blick zu.  
 
    Sie schloss für einen Moment die Augen und sammelte sich. Am liebsten hätte sie ihn angeschrien, dass sie sofort nach Hause wollte, aber er hatte gerade seinen Bruder nach fünftausend Jahren wiedergefunden, da konnte sie ihn nicht nach einem halben Tag zwingen, ihn wieder zu verlassen. Sie würde ihren Stolz runterschlucken und sich diese Welt ansehen, während sie Kain und Abel Zeit zusammen gönnte. „Wir können gerne noch ein bisschen bleiben. Vielleicht könnten wir uns ja auch mal die Unterseite ansehen?“  
 
    Kain nahm Holly dankbar in die Arme.  
 
    „Aber natürlich.“ Abel strahlte über das ganze Gesicht. „Dann ist es beschlossen. Holly, du musst natürlich nicht in den Haremstrakt.“  
 
    „Das wäre ja auch noch schöner, aber ich kann Opal ja vielleicht überreden, mir etwas von eurer Welt zu zeigen, während ihr alleine ein bisschen Zeit miteinander verbringt. Ihr habt euch bestimmt noch tausend Dinge zu sagen, bei denen ich nicht unbedingt dabei sein sollte.“ 
 
    Kain gab ihr einen zärtlichen Kuss. „Ich liebe dich, a leanbh.“  
 
    „Und ich liebe dich.“ Sie lächelte. „Als deine ebenbürtige Partnerin. Vergiss das bloß nicht.“  
 
    Kain grinste. „Niemals.“ 
 
    
*** 
 
    
Draagmai, wie Kain und Holly die Welt nannten, wenn Abel dabei war, oder Machohausen, wenn sie unter sich waren, hatte unzweifelhaft viele Vorteile. Einer davon war, dass die Luft nach wahrem Frieden schmeckte, wie Kain feststellte. Es war auch faszinierend, wie hier die Magie in den Alltag integriert war, und wie die beiden Seiten der Scheibe sich ergänzten.  
 
    Aber all die Wunder konnten nicht über die Unterwürfigkeit und Stellung der Frauen hinwegtäuschen, und das machte nicht nur Holly, sondern auch Kain ganz verrückt.  
 
    Jeden Tag hatte sie versucht, mit Opal ins Gespräch zu kommen, aber erst nach zwei Wochen hatte die andere Frau begonnen, etwas offener zu sein. Mit Engelsgeduld und viel Fingerspitzengefühl versuchte Holly, ihr klarzumachen, dass es noch andere Möglichkeiten gab, eine Beziehung zu leben. Aber so wie es ihr völlig fremd war, dass Opal sich nicht auflehnte oder eigene Entscheidungen treffen wollte, so völlig fremd wirkte ihre Beziehung und ihr Wesen auf Abels Frau. Immerhin konnte Holly feststellen, dass sie Abel von Herzen liebte, auch wenn sie ihn manchmal etwas verschroben fand. Wie sein Bestehen auf ihrem Namen.  
 
    Kain verbrachte viel Zeit mit Abel und vergewisserte sich, dass sein Bruder wirklich glücklich war. Natürlich versuchte Kain weiterhin, Abel davon zu überzeugen, mit Opal in seine Welt zu kommen, während sein Bruder ihn überreden wollte, mit Holly zu bleiben, aber beide wussten im Grunde ihres Herzens, dass nichts davon passieren würde. Sie hatten sich im Laufe der vielen Jahre einfach zu unterschiedlich weiterentwickelt und sich ihre eigenen Leben aufgebaut. Kain genoss das Zusammensein mit ihm, aber nach drei Wochen fühlte er, dass es an der Zeit war, zu gehen. Sie hatten über alles gesprochen, was wichtig war, und es gab keine offenen Fragen mehr. 
 
    Nach einem Abendessen, bei dem sogar Opal anwesend war, saßen sie zu viert auf der Terrasse beisammen.  
 
    „Ich danke euch für eure Gastfreundschaft.“ Kain hob sein Glas. „Aber Holly und ich möchten gerne wieder nach Hause.“ 
 
    „Ich habe mir schon sowas gedacht.“ Abel seufzte. „Dann bringe ich euch zurück zum Spiegel, aber Kain, kann ich dich noch um einen letzten Gefallen bitten?“  
 
    „Natürlich.“  
 
    „Zeigst du dich einmal offiziell mit mir? Damit die Leser wissen, dass du wirklich existierst? Sie hätten noch viel mehr Freude an den Geschichten.“ Abel sah ihn hoffnungsvoll an.  
 
    „Darf Holly dabei sein?“  
 
    Abel verzog das Gesicht. „Also, eigentlich lieber nicht.“  
 
    Holly verdrehte die Augen. „Ja, Frauen kommen hier nicht so gut an, wenn sie einen eigenen Charakter haben. Ich habe es mittlerweile verstanden.“  
 
    „Äh … ja … auch. Aber es liegt mehr daran, dass Kain – nun, wie soll ich es formulieren – in den Geschichten die Projektionsfläche für viele sehr erotische Fantasien ist.“  
 
    Opal kicherte leise und Holly grinste, als sie Kains peinlich berührten Blick sah. „Du bist also nicht nur für mich eine erotische Fantasie. Da will ich natürlich nicht ins Bild pfuschen. Das kennt man ja von Boybands. Die dürfen ja offiziell auch nie Freundinnen haben.“  
 
    „Also, ich muss doch sehr bitten. Abel, meinst du das wirklich ernst?“ Kain sah seinen Bruder fragend an, der ihm schmunzelnd zunickte. „Nun gut. Dann machen wir eben einen kleinen Auftritt. Was schwebt dir vor? Ich hoffe, ich muss dafür nicht nackt sein oder goldene Shorts tragen oder so!“  
 
    „Nein, nein.“ Abel lachte. „Nur eine kurze Begrüßung und eine kleine Rede, dass du es auf einem deiner unzähligen Abenteuer doch letztendlich geschafft hast, mich zu finden, und jetzt beruhigt wieder losziehst, um andere Welten zu retten.“  
 
    „Du bist also auch noch Captain Marvel.“ Holly grinste breit.  
 
    Kain lachte. „Und das sogar gerne.“  
 
    
„Von diesem Auftritt werden unsere Fans noch lange zehren“, schwärmte Abel immer noch, als er mit Kain und Holly vor dem Spiegel stand. „Ich kann es kaum erwarten, das Buch über deine abenteuerliche Rückkehr zu schreiben, und was du dafür alles durchstehen musstest. Zum Glück habt ihr mir mit eurer Queste ja genug Stoff geliefert.“  
 
    Kain grinste. „Gern geschehen.“ 
 
    „Dann ist es jetzt also soweit.“ Abel umarmte ihn fest. „Ich danke dir für alles und pass auf dich auf. Und vergiss nie, dass ich dich liebe.“ 
 
    Kain schluckte. „Ich liebe dich auch, kleiner Bruder. Und grüß Opal noch einmal herzlich von uns. Schade, dass sie nicht mitkommen wollte.“ 
 
    „Es ziemt sich eben nicht.“ Seufzend löste er sich von Kain und breitete die Arme aus. „Kriege ich auch von dir eine Umarmung, Holly, obwohl ich ein despotischer Macho und Unterdrücker bin?“  
 
    „Ich gebe die Hoffnung nicht auf, dass du irgendwann deine feministische Seite wiederentdeckst.“ Holly lächelte und ließ sich von ihm drücken. Es fühlte sich für einen Moment so an, als ob er etwas auf ihren Rücken malen würde, aber wahrscheinlich war das nur seine Art, sich zu verabschieden. Ehe sie sich weiter wundern konnte, ließ er sich schon los. 
 
    Abel schmunzelte. „Nun, ich habe das Gefühl, dass du vielleicht bei Opal schon etwas angestoßen hast. Sie hat heute Morgen ungefragt einen Wunsch geäußert. Das ist noch nie passiert. Und außerdem … dich und Kain zu beobachten, wie ihr miteinander umgeht, das hat schon was.“ 
 
    „Großartig.“ Holly grinste zufrieden. „Dann kommt uns bald mal besuchen und berichtet, welche Fortschritte ihr gemacht habt.“ 
 
    „Wir haben kein Portal“, wandte Abel ein. „Diese Seite verschwindet, sobald ihr weg seid. Ihr müsstet uns holen.“  
 
    „Das werden wir.“ Kain sah seinen Bruder liebevoll an.  
 
    Abel umarmte ihn noch einmal fest. „Lebe wohl und lebe dein Glück. Du hast meinen Segen und meine Vergebung, auch wenn du beides nicht brauchst. Und denke immer daran, dass ich dich liebe.“  
 
    „Und ich liebe dich. Lebe auch du dein Glück.“ Kain drückte seinen Bruder ein letztes Mal an sich.  
 
    „Und du, Holly, pass gut auf ihn auf. Ich wünsche dir meine Unsterblichkeit, damit ihr unendlich viel Zeit füreinander habt.“  
 
    „Ich danke dir. Das ist ein schöner Wunsch und er berührt mich sehr, auch wenn es nur ein Wunsch bleiben wird.“ Holly nickte Abel noch einmal zu, der mit seiner Hand eine liegende Acht in die Luft malte. Lächelnd schulterte sie ihren Rucksack, nahm den Schläger und verschränkte ihre Finger mit Kains.  
 
    Er drückte ihre Hand und legte die andere an den Spiegel. Die Wellen erschienen und Holly konnte das Gelände ihrer Schmiede sehen. „Gehen wir nach Hause.“ 
 
    Gemeinsam traten sie hindurch.  
 
    Holly fühlte sich plötzlich, als wenn sie in einen Bottich aus klebrigem Harz ertrinken würde. Ihre Lungen verklebten innerhalb von Sekunden und sie bekam Todesangst. Sie konnte nicht mehr atmen und sah verschwommen Kains entsetzten Blick. Ein stummer Schrei war von seinen Lippen abzulesen und er fiel auf die Knie. Ein gewaltiges Beben erschütterte den Spiegel und ihr ganzes Sein. Dann wurde alles schwarz.  
 
    
„Holly! A leanbh! Baby! Dúisigh mo stór. Wach auf. Bitte, bitte wach auf!“ 
 
    Kains Stimme drang an ihr Ohr. Mit einem Keuchen fuhr sie hoch und blinzelte heftig. Sie lag in seinen Armen, halb auf seinem Schoß, und er überschüttete sie mit Küssen.  
 
    „Mein Gott, ich dachte, ich hätte dich verloren!“ Seine Stimme brach fast. „Jag mir nie wieder so einen Schrecken ein, O’Shiel!“  
 
    Holly zog ihn zu sich, legte ihre Lippen an seinen Mund und küsste ihn zärtlich. „Sorry, war keine Absicht.“ Plötzlich stutzte sie und löste sich von ihm. „Du summst.“  
 
    „Wie bitte?“  
 
    „Du summst“, wiederholte sie.  
 
    Er schob sie ein paar Zentimeter von sich weg und musterte sie intensiv, dann begann er zu zittern.  
 
    „Was ist denn, Kain?“, fragte sie beunruhigt. „Ist was passiert?“  
 
    „Offensichtlich.“ Er riss sie wieder in seine Arme. „A leanbh, du bist unsterblich!“  
 
    „Ha ha ha. Das ist doch nichts, was man einfach so bekommt.“ Unsicher sah sie ihn an. „Oder doch?“  
 
    „Baby, ich kann es spüren, und du spürst meine Unsterblichkeit.“ Kain grinste breit. „Abels Wunsch ist in Erfüllung gegangen.“  
 
    „Wünsche gehen doch nicht einfach so in Erfüllung!“ Holly versuchte, zu begreifen, was er ihr gerade sagte. „Kann es vielleicht auch ein Zauber gewesen sein?“  
 
    „Du meinst, weil Abel das Unendlichkeitszeichen zum Abschied gemalt hat?“ Kain runzelte die Stirn. „Ich habe nichts von einem Zauber gespürt.“ 
 
    „Er hat mir bei der Umarmung etwas auf den Rücken gezeichnet. Es kam mir seltsam vor, aber ich dachte, das wäre in seiner Welt vielleicht normal. Ein Abschied für neue Freunde oder sowas.“  
 
    „Mein Bruder hat dir etwas auf den Rücken gemalt?“ 
 
    Holly nickte. „Und ich dachte, ich hätte noch etwas gehört, bevor wir durch den Spiegel getreten sind.“ 
 
    „Dann muss es ein Zauber gewesen sein.“ Kain stiegen Tränen in die Augen. „Er hat das aus Liebe für uns getan. Wohlwissend, dass die Macht seines Zaubers vielleicht verhindert, dass wir uns jemals wiedersehen. Er hat das in Kauf genommen, damit du und ich für immer zusammenbleiben können.“ 
 
    „Er liebt dich wirklich sehr.“ Holly legte ihre Stirn an seine. „Aber es tut mir so leid, dass damit auch der Spiegel zerstört wurde.“ 
 
    Kain wischte sich über die Augen und sah Holly an. „Mir tut es auch leid. Aber ich kann gerade nur daran denken, dass er mir das größte aller Geschenke gemacht hat. Ich bin so stolz auf ihn. Nicht nur, weil er das getan hat, sondern weil er in der Zwischenzeit auch ein größerer Magier als ich geworden ist.“ 
 
    Einen Moment schwiegen beide und dachten voller Dankbarkeit an Abel, bevor Holly das Wort ergriff. „Wenn ich jetzt unsterblich bin und Abel das mit einem Zauber gemacht hat, heißt das jetzt, dass er mir wirklich seine Unsterblichkeit geschenkt hat? Und du nur noch normal unsterblich bist?“ Sie kicherte. „Wie sich das anhört. Aber du weißt schon, was ich meine.“  
 
    „Möglich. Das wäre eine Erklärung, die Sinn ergibt.“ Kain runzelte die Stirn. „Ich glaube, wir können es ganz einfach herausfinden.“  
 
    „Nein, das wirst du nicht tun! Du willst mich doch nicht alleine lassen, jetzt, wo ich auch unsterblich bin.“ Entsetzt klammerte Holly sich an ihm fest. 
 
    „Was?“ Kain sah sie verdutzt an. „Nein, natürlich will ich mich nicht endgültig töten. Jetzt, wo ich endlich einen Grund habe, für immer leben zu wollen.“  
 
    „Puh, da bin ich ja erleichtert.“ Holly drückte ihm einen Kuss auf die Lippen. „Was wolltest du denn sonst herausfinden?“  
 
    „Na ja, wenn ich mich erschieße und hier wieder aufwache, bin ich einfach unsterblich. So war es früher auch. Wenn ich woanders aufwache und wieder unter der Erde …“ Er beendete den Satz nicht. Aber er war so voller Hoffnung, wie seit Jahrtausenden nicht mehr.  
 
    „Ich weiß nicht, ob ich das im Moment ertrage.“ Holly seufzte. „Können wir damit vielleicht noch ein bisschen warten?“  
 
    „Natürlich, Baby. Du weißt doch, dein Wunsch ist mir Befehl.“ 
 
    „Dann transferierst du uns am besten mal in dein Bett. Aufräumen können wir später. Und weißt du was?“  
 
    „Was?“ 
 
    „Jetzt hast du mich und wir haben eine Ewigkeit Zeit, einen anderen Weg nach Draagmai zu finden, um Abel und Opal zu besuchen. Vielleicht können wir gemeinsam einen neuen Spiegel erschaffen. Immerhin bin ich eine Meisterschmiedin!“  
 
    „Das bist du. Ich liebe dich, a leanbh.“  
 
    „Ich weiß. Und jetzt bring mich ins Bett.“  
 
    Lachend hob er sie auf seine Arme und kam ihrem Befehl nach. 
 
    

  

 
   
    Kapitel 30 
 
    
„Eine Explosion hat in den frühen Morgenstunden einen Krater von der Größe eines Zweifamilienhauses im County Meath gerissen. Es wurde niemand verletzt, aber eine mittelalterliche Schmiede ist dem Erdboden gleichgemacht worden.“ Die Stimme im Radiowecker klang leicht herablassend. „Das kommt davon, wenn man niemand Glorreiches wie mich an seiner Seite hat. Da ist man ein einziges Mal unabkömmlich und schon passiert sowas.“ 
 
    Holly schreckte hoch. „Was ist mit der Schmiede?“ Sie stutzte. „Moment mal, ist das Loki? Was redet der denn da?“ 
 
    „Das war ein Scherz, aber wenigstens seid ihr jetzt wach“, antwortete der Trickster. 
 
    „Sind wir.“ Kain lachte herzhaft und schlang seine Arme um Holly. „Gut, dass wir mit unserem Liebesspiel fertig waren. Ich wüsste nicht, was Lokis Überfall mit meiner Manneskraft angestellt hätte.“ 
 
    Holly kicherte und rollte sich auf Kain. „Es ist unglaublich.“ 
 
    „Meine sexuelle Leistungsfähigkeit?“ 
 
    „Die auch, aber ich meine, dass wir beide unsterblich sind. Ich bin wahrhaftig unsterblich.“ 
 
    Er hielt sie fest und rollte sich mit ihr wieder herum, sodass er auf ihr lag. „Ja, das bist du, Baby.“ 
 
    „Ich fühle mich aber gar nicht so richtig anders, außer, dass ich dich summen höre.“  
 
    „Wie würdest du dich denn gerne fühlen?“  
 
    „Keine Ahnung, unbesiegbar oder so.“  
 
    „O’Shiel, nicht gierig werden. Du bist unsterblich, reicht das nicht?“  
 
    Sie lachte. „Doch das reicht. Fürs Erste.“  
 
    „Ja, ja. Genug geturtelt. Das ist nur halb so unterhaltsam, wie ihr vielleicht glaubt.“ Lokis Stimme erklang wieder aus dem Radio. „Werft euch mal was Nettes über. Die Party steigt in einer Stunde.“  
 
    „Was? Welche Party?“ Holly sah fragend zu Kain, der nur mit den Schultern zuckte. 
 
    „Es ist Tradition bei uns, dass der erfolgreiche Abschluss eines Abenteuers mit einem Fest gefeiert wird. Normalerweise mit einem stundenlangen Epos zu meinen Ehren, aber ich gestehe, dieses Mal nicht übermäßig viel beigetragen zu haben. Natürlich nur, weil ich keine Zeit hatte. Und das Pokerturnier habe ich übrigens auch gewonnen – falls es jemanden interessiert.“  
 
    Kain drehte sich zum Radio. „Wo feiern wir denn?“  
 
    „Bei den Engeln. Luzifer holt euch ab. In exakt fünfundfünfzig Minuten. Falls er sich nicht vernebelt.“ 
 
    „Alles klar. Over and out.“ Kain grinste und zog den Stecker.  
 
    
„Ich hätte gedacht, dass wir alle Weiß tragen müssen.“ Holly nahm das Glas, das Michael ihr reichte, und gab es an Kain weiter. Das nächste behielt sie in der Hand und stieß mit ihnen an. „Danke nochmal. Und ich werde dir heute beweisen, dass ich durchaus eine interessante Unterhaltung führen kann.“  
 
    „Ich bin gespannt.“ Michael grinste.  
 
    „Und was die Kleiderordnung angeht …“, warf Uriel ein, die sich zu ihnen gesellt hatte. „Wir sind seit ein paar Jahren davon abgekommen, nachdem durch Alistairs Clan auf einmal deutlich mehr Wesen hier ein und aus gingen, als es früher der Fall war. Aber es ist irgendwie hübsch, wenn alles bunt ist.“  
 
    „Bunt ist meine Lieblingsfarbe“, stimmte Holly zu und kniff sich unauffällig in den Arm. Sie konnte es noch nicht so richtig glauben, dass sie in der Dimension der Engel eine Party feierten, dass Luzifer sie hierhergenebelt hatte und vor allem, dass sie für immer mit Kain zusammen sein konnte. Sie hatte auch den Clan schon kennengelernt, der sich zwischen den Engeln und anwesenden Göttern völlig natürlich bewegte. Alle waren auf ihre Art Legenden. „Ich hätte in meinen kühnsten Träumen nie gedacht, dass ich einmal mit dem Teufel, Göttern aus Asgard, Druiden, Hexen, Dämonen, Gestaltwandlern, Vampiren, Magiern und sonstigen magischen Wesen zusammen bei den Engeln ein Fest feiern würde.“ Holly seufzte glücklich. „Ich bin so gespannt, alle besser kennenzulernen und ihre Geschichten zu hören.“  
 
    „Also, meine Geschichte ist natürlich die spannendste von allen. Das versteht sich von selbst.“ Loki, der ebenfalls dazugekommen war, wischte ein imaginäres Staubkorn von seiner Galauniform, die er zu diesem Anlass mit goldenem Hörnerhelm trug. „Aber ich gebe zu, dass auch ein paar andere durchaus Potenzial haben, wenigstens ein bisschen aus meinem übergroßen Schatten zu treten.“ 
 
    „Hör nicht auf mein Brüderchen, Holly. Meine Geschichten werden dich glatt umhauen.“ Thor trat lachend zu ihnen. „Ich habe gehört, dass du an meinem Hammer interessiert bist.“   
 
    „Wie gut, dass ich weiß, dass das rein beruflich gemeint ist.“ Kain grinste. „Sonst hätte ich ein ernstes Wörtchen mit dir reden müssen.“  
 
    Der Gott des Donners legte freundschaftlich einen Arm um seine Schultern. „Da müsstest du dich wohl hinten anstellen. Willow teilt nicht gerne.“  
 
    „Gut zu wissen.“  
 
    Kain zwinkerte Holly zu, die sich ein Schmunzeln verkniff, als sie an Gancanagh dachte. „Ich habe so viel über Mjölnir gehört, natürlich interessiert er mich.“ 
 
    Thor zog den Hammer von seiner Halskette und ließ ihn zu seiner vollen Größe anwachsen. „Mit ihm kann man die besten Dinge schmieden.“ 
 
    „Wow! Beeindruckend! Kain, sowas will ich auch.“ Holly sah ihn flehend an. „Ich möchte meinen Lieblingshammer auch immer bei mir haben.“  
 
    „Andere Frauen wünschen sich Schmuck oder teure Schuhe …“ Er lachte. 
 
    „Das kann ich mir selbst kaufen. Meinen Lieblingshammer, und damit meine ich wirklich meinen Hammer, nicht deinen, schrumpfen und wachsen zu lassen, kann ich nicht. Noch nicht.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Aber wenn du das nicht kannst, hilft mir Thor bestimmt.“  
 
    „Frech bist du wie eh und je. Daran hat deine neue Unsterblichkeit nichts geändert.“ Kain sah sie so tadelnd an, dass er sie damit zum Kichern brachte, bevor sein Blick zärtlich wurde. „Und du brauchst niemand anderen zu fragen, Baby. Ich kriege das schon hin. Alles, was dich glücklich macht, kriege ich hin.“ 
 
    „Da bin ich mir sicher.“ Sie stutzte plötzlich. „Sag mal, reitet Brombär da auf einem Pudel?“  
 
    Kain folgte ihrem Blick. „Tut er. Dann sind Hel und Garm also doch nachgekommen.“  
 
    „Sind wir.“ Hel schlenderte auf sie zu. „Mittlerweile macht es Garmchen gar nichts mehr aus, ein Pudel zu sein. Vor allem, wenn Brombär in der Nähe ist.“  
 
    „Garmchen?“ Holly kicherte. „Ist Garmchen nicht eigentlich ein gefährlicher Höllenhund?“  
 
    „Jawohl. Mit einem Herzen so hart wie ein Marshmallow in heißem Kakao.“ Hel lächelte.  
 
    „Das liegt wohl in der Familie.“ Luzifer sah vielsagend zu Loki.  
 
    „Was willst du mir denn damit sagen?“ Der Trickster runzelte die Stirn. „Ich bin in allen Dimension gefürchtet. Okay, außer vielleicht in Hermesthos. Aber die überlegen, ob sie mich zu ihrem König ernennen.“ 
 
    „Was redest du denn da schon wieder?“ Aurora verdrehte die Augen. „Wir haben keinen König, hatten wir nie und werden auch nie einen haben. Und ich bin mir sicher, sollte der Tag doch einst kommen, wirst du es garantiert nicht sein.“ 
 
    „Ich bin noch nie derart beleidigt worden“, empörte Loki sich.  
 
    „Sei nicht albern. Natürlich bist du das.“ Luzifer tätschelte seinen Arm. „Gerade vorhin erst von mir. Die Sache mit deinem Helm, der aussieht, als ob jemand zwei Bananen in ein Kondom gequet-“  
 
    Loki unterbrach ihn mit einem eisigen Blick. 
 
    Holly presste ihre Lippen zusammen, um nicht laut zu lachen. Es war so surreal, hier mit all diesen Wesen und Göttern zu stehen und zu scherzen.  
 
    „Arche, spiele er uns zum Tanze“, rief Audrey quer durch den Saal und deutete mit dem Finger auf Michael.  
 
    Das ließ sich der Erzengel nicht zweimal sagen. Er hob die Hand, Alors On Danse erschallte und lockte alle auf die Tanzfläche.  
 
    
„Ich freue mich sehr, dass die Lanis dir nicht mehr nachtragen, dass wir sie zurückgelassen haben, und dass deine neuen Freunde alle so nett sind.“ Mit leuchtenden Augen und etwas außer Atem hob Holly ihr Glas und prostete Kain zu. „Und tanzen können sie alle wie Profis.“  
 
    Er lachte. „Die Hälfte von ihnen war wahrscheinlich zu irgendeiner Zeit mal Profitänzer, die andere hat bestimmt von Audrey gelernt.“  
 
    „So ist es.“ Alistair und Helen kamen zu ihnen und jeder trug einen erschöpften und schlafenden Zwilling auf dem Arm. „Wir wollten uns verabschieden. Die Kinder müssen ins Bett.“  
 
    „Alles klar. Schön, euch kennengelernt zu haben.“ Holly lächelte.  
 
    „Gleichfalls.“ Helen nickte. „Nächste Woche ist unser monatliches Barbecue in Braemar. Wenn ihr Zeit und Lust habt, seid ihr herzlich eingeladen.“  
 
    „Kain?“ Holly sah ihn fragend an.  
 
    „Sehr gerne.“ Er legte einen Arm um Holly. Offensichtlich war seine Zeit als Einzelgänger endgültig vorbei. Und er bereute es keine Sekunde.  
 
      
 
    *** 
 
    
„Das war eine wirklich tolle Party.“ Holly gähnte und streifte ihre High Heels von den Füßen. Loki hatte sie freundlicherweise in ihre Wohnung geploppt. Es würde schön sein, mal wieder im eigenen Bett zu schlafen.  
 
    „War es.“ Kain lehnte sich zu ihr und gab ihr einen Kuss. „Es freut mich, dass du so viel Spaß hattest.“  
 
    „Hatte ich.“ Sie ließ sich aufs Bett fallen. „Kain?“ 
 
    „Was?“ 
 
    „Wie geht es weiter?“ 
 
    „Ich dachte, ich verführe dich jetzt nach allen Regeln der Kunst und liebe dich, bis du um Gnade bettelst. Meinst du das?“ 
 
    Sie kicherte. „Toller Plan, aber das meinte ich nicht.“  
 
    Er legte sich neben sie, stützte sich auf einen Ellbogen und strich mit seinem Zeigefinger zärtlich über ihre Stirn. „Wir leben glücklich immerdar?“  
 
    Holly drehte sich zu ihm um. „Auch das ist ein toller Plan. Aber mir ist jetzt erst ansatzweise bewusst geworden, was es bedeutet, unsterblich zu sein. Grace, Helen, Willow, Lucy und Hope haben mir alle angeboten, dass ich mich jederzeit an sie wenden kann, wenn ich Fragen habe, wie ich damit umgehen soll und was die Unsterblichkeit noch so mit sich bringt. Ich frage mich aber momentan eher, wie unsere unmittelbare Zukunft aussieht. Hast du darüber nachgedacht, was ich dir gesagt habe?“  
 
    „Wir ziehen zusammen und ich werde mir wohl einen ordentlichen Job suchen.“ Kain grinste. „Davids Forschungen dauern schließlich nicht ewig, aber ich bin sicher, ich kann die Kanzlerin überreden, mich trotzdem einzustellen. Ich mag es wirklich, Vorlesungen zu halten.“ 
 
    „Du verstehst also, dass ich meine Professur nicht aufgeben will, obwohl sich gerade so vieles für mich geändert hat?“ Holly sah ihn unsicher an.  
 
    „Natürlich. Das würde ich niemals von dir erwarten, a leanbh. Du bist viel zu gut und hast zu hart dafür gearbeitet.“ Kain gab ihr einen Kuss auf die Nasenspitze. „Natürlich müssen wir uns irgendwann etwas überlegen, weil wir uns äußerlich nicht verändern werden, aber das hat noch ein paar Jahre Zeit.“  
 
    „Ich bin gespannt, was Deirdre O’Fae zu der ganzen Sache zu sagen hat.“ Holly runzelte die Stirn. „Und ehrlich gesagt auch, wie sie es aufnimmt, dass ihr Verlobter mit uns unartig war.“  
 
    Kain lachte. „Sie wird es uns bestimmt wissen lassen.“  
 
    Holly nickte und atmete ein paar Mal tief ein und aus. „Du hast es bereits ausprobiert, nicht wahr?“, fragte sie unvermittelt.  
 
    Kain tat erst gar nicht so, als wüsste er nicht, was sie meinte. „Ja, ich konnte nicht mehr warten. Michael hatte Verständnis und ich durfte es bei den Engeln testen, als du mit den Lanis die Tanzfläche gerockt hast.“ 
 
    „Da mir nicht aufgefallen ist, dass du unnatürlich lange weg warst, ist es also, wie du vermutet hast?“  
 
    „Ja.“ Ein glückliches Lächeln breitete sie auf seinem Gesicht aus. „Ich bin nur noch normal unsterblich.“  
 
    „Du hast aber jetzt nicht vor, dich gleich zu verabschieden, oder?“ Holly musste es nochmal fragen. Kain hatte sich so lange danach gesehnt, dass sie die Bestätigung brauchte.  
 
    Er legte seine Hand an ihre Wange und streichelte mit seinem Daumen über ihre Lippen. „Baby, ich liebe dich und habe dich gerade erst gefunden und du bist eben erst unsterblich geworden. Ich weiß, dass es Abel gut geht und er glücklich ist und wir vielleicht wirklich einen Weg zurück zu ihm finden. Die Chancen dafür stehen gut. Ich weiß, wie man Spiegel herstellt, und da ich jetzt Abels Unsterblichkeit nicht mehr habe, sollte das wieder klappen. Ich habe alte Freunde wieder und neue gefunden und endlich die Option, sterben zu können. Das sind alles extrem gute Gründe, um am Leben zu bleiben.“  
 
    Holly legte einen Arm um seinen Nacken und zog ihn zu sich herunter. Ihr Kuss war voller Liebe. „Das ist gut. Und du musst mir ja auch noch das Zaubern beibringen.“ 
 
    „Das werde ich und den Zauberstab für die erste Lektion habe ich sogar schon parat.“ Er zog sie unter sich und presste seinen Körper an ihren.  
 
    Holly kicherte. „Ich bin echt froh, dass wir über die drei und sechseinhalb Minuten mittlerweile hinweg sind und du doch länger durchhältst.“  
 
    „O’Shiel, du bist definitiv zu frech.“ Kain lachte und küsste sie stürmisch. „Aber weißt du, was das Gute ist?“ 
 
    „Hm?“ 
 
    „Ich habe jetzt eine Ewigkeit, dir zu zeigen, wie sehr ich das liebe.“  
 
    Und das tat er. 
 
    

  

 
   
      
 
    NACHWORT 
 
      
 
    Liebe Leserinnen und Leser!  
 
    Ihr Lieben! 
 
      
 
    Als ich im Herbst 2015 mit ALISTAIR den ersten Band der FORGOTTEN PLACES hochgeladen habe, hätte ich nie zu träumen gewagt, wohin die Reise geht! Jetzt ist KAIN schon der elfte Band der Reihe und der vierte in der zweiten Staffel! Das ist wirklich ein Traum! Und diesen Traum gibt es, weil ihr dem Clan und den FORGOTTEN PLACES so sehr die Treue haltet! Weil immer neue Leserinnen und Leser durch euch die Reihe entdecken und mit genauso viel Freude eintauchen.  
 
    Ich kann euch gar nicht genug dafür danken! Es macht so viel Spaß, sich jedes Mal erneut in die Welt der Forgotten Places zu begeben, immer wieder neue Charaktere zu entdecken, ihren Geschichten zu lauschen und sie für euch aufzuschreiben.   
 
      
 
    Ich hoffe, ihr hattet beim Lesen von Kains Abenteuer genauso viel Spaß wie er beim Erzählen und ich beim Schreiben!  
 
    Wenn euch die Geschichte gefallen hat, würden wir uns riesig freuen, wenn ihr auf Amazon eine kleine Rezension oder Sterne-Bewertung hinterlassen würdet – das hilft der Buchreihe ungemein! Daaanke schon mal im Voraus dafür! 
 
      
 
    Und auch wie immer ein von ganzem Herzen kommendes Danke für eure permanente Unterstützung, eure wunderbaren Kommentare und Nachrichten auf Facebook und Instagram, eure fabelhaften Rezensionen und eure Liebe für die Charaktere! Das ist ein wahnsinniges Geschenk, das mich immer wieder berührt und sich nie abnutzt! Ihr seid und bleibt einfach die Besten!  
 
      
 
    Loki hüstelt.  
 
    Estelle: „Ja?“ 
 
    Loki: „Also eigentlich bin ich ja der Beste.“  
 
    Estelle: „Äh …“  
 
    Luzifer: „Seit wann?“
Loki: „Schon immer.“ 
 
    Luzifer: „So lange lebst du noch gar nicht.“  
 
    Loki: „Das Konzept Zeit wird mich nicht daran hindern, schon immer der Beste gewesen zu sein und zu bleiben.“  
 
    Kain: „Luzifer, hast du Loki schon wieder mit dem Bastelkleber der Zwillinge spielen lassen?“ 
 
    Loki: „Sehr witzig.“ 
 
    Holly kichert.  
 
    Luzifer zuckt grinsend mit den Schultern. „Übrigens, Holly, ich habe munkeln gehört, dass mein Bruder ziemlichen Eindruck auf dich gemacht hat?“ 
 
    Holly: „Das kann man wohl sagen. Allein schon die Tatsache, dass er ein Erzengel ist, ist unglaublich!“  
 
    Loki: „Was ist daran so unglaublich? Ich bin ein Gott!“ 
 
    Luzifer: „Was ist daran so unglaublich? Ich bin ein Engel und der Teufel.“  
 
    Kain: „Ach Jungs. Könnt ihr nicht mal damit aufhören, meine Freundin beeindrucken zu wollen? Das funktioniert sowieso nicht!“ 
 
    Holly: „Na ja …“   
 
    Kain: „A leanbh, bitte! Nicht schon wieder. Du weißt, was sowas mit meiner Libido macht.“  
 
    Holly küsst ihn lachend. „Du bist der Coolste und Schönste und Klügste. Das wollte ich natürlich sagen.“  
 
    Kain: „Na also, geht doch!“ 
 
    Loki: „Nun zum wichtigsten Punkt. Was ist mit dem nächsten Buch, Estelle?“  
 
    Estelle: „Das wird geschrieben werden.“
Luzifer grinst süffisant. „Ich spüre da eine gewisse Vorfreude auf jemand Bestimmten. Jemand mit Flügeln.“  
 
    Estelle: „Was hatten wir über das Anwenden deiner Fähigkeiten auf mich besprochen?“ 
 
    Luzifer: „Tut mir leid, das ist einfach zu offensichtlich.“ 
 
    Michael gesellt sich zu ihnen. „Du hast mich gerufen, Bruder?“ 
 
    Luzifer macht ein unschuldiges Gesicht. „Habe ich das?“ 
 
    Michael runzelt die Stirn. „Hast du nicht?“ 
 
    Estelle: „Luzifer, du bist so ein Spoiler!“ 
 
    Loki: „Wieso ist das so schlimm? Ist doch egal, wenn jetzt schon jeder weiß, dass Michael in unserem ersten Buch über die göttlichen Schnüffler einen Gastauftritt hat. Das verrät doch nichts über das Abenteuer an sich.“ 
 
    Estelle: „Was? Wieso euer Buch?“ 
 
    Loki: „Bist du verwirrt, Estelle? Wir reden doch die ganze Zeit davon, dass du eines über die Abenteuer der göttlichen Schnüffler schreibst.“  
 
    Estelle: „Nein, DU redest die ganze Zeit davon.“  
 
    Alle grinsen.  
 
    Estelle: „Bevor sich hier jemand weiterhin falsche Hoffnungen macht - ja, Loki, damit bist du gemeint! – mache ich es lieber offiziell, wer das nächste Buch bekommt, auch wenn Luzifer es ja schon verraten hat.“  
 
    Loki: „Was hat er verraten?“ 
 
    Estelle: „Michael.“  
 
    Loki: „Michael was?“ 
 
    Estelle verdreht die Augen.  
 
    Michael grinst. „Ich bekomme das nächste Buch.“ 
 
    Loki: „Wieso das denn?“ 
 
    Michael hebt eine Augenbraue. „Weil ich ein Erzengel bin. Fürst der Himmlischen Heerscharen. Träger des Flammenschw-“ 
 
    Loki unterbricht ihn. „Aber du sitzt doch in den letzten Jahren meistens am Schreibtisch. Was soll das denn für eine abenteuerliche Geschichte werden? Dir fällt ein Stapel Ordner um oder du heftest zwei Blatt Papier zusammen und tackerst dir in den Daumen oder fertigst aus Büroklammern eine Halskette an? Uiuiui, wie spannend. Aber die Fälle der göttlichen Schnüffler – die werden die Fans umhauen! Ich kann euch gerne ein paar Beispiele nennen. Estelle, wo ist die Liste mit den Buchtiteln der ersten Staffel, die ich bis 2031 durchgeplant habe?“ 
 
    Estelle: „Äh … die muss hier irgendwo sein … ich weiß jetzt aber gerade nicht, wo …“ 
 
    Loki: „Macht nichts. Ich kann auch so ein paar aufzählen. Also, da war diese Suche nach dem –“ 
 
    Estelle: „Wie wäre es, wenn du mal den anderen den Vortritt lässt, Trickster?“ 
 
    Loki: „Wieso? Willst du deine Lieblingsfälle nennen? Dann lasse ich dir natürlich gerne den Vortritt.“ 
 
    Estelle: „Ich meinte, dass jemand anderes das nächste Buch bekommt.“ 
 
    Loki: „Aber du hast immer gesagt, dass du mit einem Buch über die göttlichen Schnüffler liebäugelst. Und versuche nicht, dich da jetzt rauszureden. Ich habe alles mit meinem Handy aufgenommen und kann es als Beweis vorspielen.“ 
 
    Estelle: „Du zeichnest unsere Gespräche auf?“ 
 
    Loki: „Natürlich. Das war dir nicht klar?“ 
 
    Estelle: „Nein. Und ich verbitte mir das für die Zukunft und lösch sofort all deine Dateien, sonst wird es nie ein Buch über die göttlichen Schnüffler geben, sondern nur eins über den teuflischen Schnüffler. Haben wir uns verstanden?“ 
 
    Loki: „Na gut. Wenn du das so eng siehst …“ Zieht sein Handy hervor und macht sich an die Arbeit. 
 
    Estelle: „Also, wie gesagt, Michael bekommt das nächste Buch!“ 
 
    Holly: „Und so verdient!“ 
 
    Kain: „Na, na …“ 
 
    Loki: „Aber danach, Estelle, danach …“ 
 
    Estelle seufzt.  
 
      
 
    Ja, ihr Lieben. Es steht fest. Der Erzengel und Boss der Archen, der Flammenschwertträger wird das nächste Buch bekommen. Teile seiner Geschichte sind schon seit Wochen in meinem Kopf. Es wird also Zeit für ihn.  
 
    Und weil mich immer wieder Fragen erreichen: Die Reihe wird weitergehen, solange mir die Ideen nicht ausgehen und ihr die Geschichten weiter lesen wollt. Und es sei nur so viel gesagt … die Ideen werden mir so bald nicht ausgehen. Und die nächsten Protagonisten sind auch schon am Horizont zu erkennen. Aber erstmal kommt Michael dran.  
 
      
 
    Bis dahin nochmals DANKE!  
 
    Danke, dass ihr ein Teil unseres Lebens geworden seid und wir ein Teil eures Lebens werden durften! 
 
      
 
    Wir umarmen euch alle ganz fest! 
 
      
 
    Alles Liebe! 
 
      
 
    Eure Estelle  
 
      
 
    www.facebook.com/EstelleHarring 
 
    www.instagram.com/estelleharring_autorin 
 
    

  

 
   
    Bisher erhältlich 
 
      
 
    Forgotten Places – Alistair (Band 1) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Magie? Schicksal? Bestimmung? 
 
      
 
    Das alles hält die Wissenschaftlerin Helen York für Aberglauben, selbst als sie einen geheimnisvollen, alten Reiseführer ersteht, der sie wie durch einen Zauber dazu bringt, sofort nach Schottland zu fahren.  
 
    Alistair Turner, erfolgreich, gutaussehend und ja – auch Multimillionär, staunt nicht schlecht, als Helen plötzlich vor seinem Cottage in den Highlands steht und um Hilfe bittet, da ihr Auto liegen geblieben ist. Normalerweise würde er bei so einer schönen Frau dafür sorgen, dass sie die Nacht in seinem Bett verbringt, aber es gibt einen Grund, wieso er sich allein auf sein Land zurückgezogen hat und dabei stört Helen nur.  
 
    Mit seinem schroffen und unhöflichen Verhalten stößt er Helen vor den Kopf, aber dass er sich darüber hinaus noch als arroganter Mistkerl entpuppt, setzt dem Ganzen die Krone auf.  
 
    Zurück in London versucht Helen keinen Gedanken mehr an Alistair zu verschwenden, doch das Schicksal ist anderer Meinung. Ihre Wege kreuzen sich erneut. Etwas scheint sie miteinander zu verbinden und die erotische Anziehung zwischen ihnen ist nicht mehr zu leugnen. Je näher Helen und Alistair sich kommen, desto mysteriöser werden die Ereignisse, und Helen will der Sache auf den Grund gehen.  
 
    Welches Geheimnis verbirgt Alistair? Und was ist mit seinen Freunden, die ebenfalls aussehen, als wären sie Götter, die gerade vom Olymp herabgestiegen sind?  
 
    Helens Leben wird komplett auf den Kopf gestellt, als Dinge geschehen, die auch sie nur mit Magie erklären kann.

  

 
   
    Forgotten Places – Ash (Band 2) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Göttern etwas abzuschlagen war noch nie eine gute Idee! 
 
      
 
    Das weiß auch Ash Rodan. Deshalb nimmt er einen Auftrag der Unterweltsgöttin Hel an, obwohl er sich eigentlich auf die Frau konzentrieren will, die ihn seit ihrer ersten Begegnung in ihren Bann gezogen hat. 
 
    Überglücklich folgt Lucy Hastings Ashs Einladung, mit ihm ein romantisches Wochenende in Rom zu verbringen. 
 
    Das Leben der beiden wird gehörig durcheinandergewirbelt, als sie unfreiwillig in einen Streit der Götter hineingezogen werden und sie plötzlich nicht nur um ihre Liebe kämpfen, sondern auch gegen Gegner antreten müssen, die Lucy bisher nur aus Mythen und Legenden kannte. 
 
      
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Alassë (Band 3) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Pass auf, was du versprichst! 
 
      
 
    Alassë Glaymoore hat schon viele haarsträubende Abenteuer erlebt und gefährliche Situationen gemeistert, aber dass sie ihre Zeit jetzt mit Lucas Hunt verbringen muss, übertrifft alles. Seine Überheblichkeit und sein an Arroganz grenzendes Selbstbewusstsein treiben sie fast in den Wahnsinn. Sie ist davon überzeugt, dass er einzig und allein auf Erden ist, um ihr gehörig auf die Nerven zu gehen. Allerdings steht sie in seiner Schuld und hat ein Versprechen gegeben – ihm bei seiner Suche nach Unsterblichkeit zu helfen. 
 
    Firmenboss, Multimillionär und Magier Lucas Hunt ist es gewohnt, Befehle zu erteilen und alles zu bekommen, was er will. Dass Alassë seinem Charme mühelos widersteht, ist eine ganz neue Herausforderung für ihn. Doch er ist fest entschlossen, die Eiskönigin, wie er sie nennt, zu knacken. 
 
    Auf ihren Reisen geraten die beiden willensstarken Persönlichkeiten immer wieder aneinander und müssen erst lernen, sich gegenseitig zu vertrauen. 
 
    Was wie ein lästiges, wenn auch amüsantes Spiel beginnt, entpuppt sich bald als Wettlauf gegen die Zeit – und Alassë muss sich die Frage stellen, wieviel sie für Lucas riskieren wird. 
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Aidan (Band 4) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Du weißt nie, wann das Schicksal vor deiner Tür steht! 
 
      
 
    Ein wohlverdienter Urlaub – darauf hat Aidan Vorona sich seit Wochen gefreut. Er ist fest entschlossen, seine Auszeit in vollen Zügen zu genießen, doch ein unerwarteter Besuch sorgt dafür, dass er seine Pläne komplett über den Haufen werfen muss. Eine Bedrohung, so alt wie die Zeit selbst, setzt die Existenz von Welten aufs Spiel und Aidan entpuppt sich als der Auserwählte, der sich der übernatürlichen Gefahr stellen muss. 
 
    Nichts ist falsch daran, ein ruhiges Leben ohne nennenswerte Überraschungen zu führen. Davon ist Grace Valentine überzeugt. Als Aidan plötzlich bei ihr auftaucht, nimmt ihr Leben allerdings eine unwirkliche Wendung, denn sie kennt diesen betörend schönen Mann aus ihren Tagträumen. Seine Offenbarung, dass um sie herum eine magische Welt existiert und Grace selbst ein Teil davon ist, lässt ihre Realität erst recht bröckeln.  
 
    Trotz allem kann Aidan sie überreden, ihm bei seiner Aufgabe zu helfen. Eine abenteuerliche Jagd nach magischen Artefakten beginnt, die für beide alles verändern  
 
    

  

 
  
   Forgotten Places – Armand (Band 5) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Wie weit würdest du gehen, um deine Freunde zu retten? 
 
      
 
    Armand Bouché würde für seinen Clan alles tun! Selbst durch die Hölle gehen! Im wahrsten Sinne des Wortes. 
 
    Sein einziger Lichtblick dort ist Skai, eine Dämonin, ebenso schön wie schlagfertig. 
 
    Eine grauenhafte Bedrohung schweißt die beiden zusammen und sie müssen alles geben, um ein Schicksal abzuwenden, das schlimmer ist als der Tod! 
 
      
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Audrey (Band 6) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Keine gute Tat bleibt ohne Folgen! 
 
      
 
    Als Audrey Warburne den Mann mit den sturmgrauen Augen wiedertrifft, ist die Begegnung überhaupt nicht wie erhofft. Der geheimnisvolle Fremde entpuppt sich als Buch mit sieben Siegeln und das zerrt gewaltig an ihren Nerven.  
 
    Audrey ist trotzdem fest entschlossen, all seine Geheimnisse zu lüften, doch sie ahnt nicht, dass er der Schlüssel zu ihrem Glück sein könnte – oder zu ihrem völligen Verderben. 
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – Armageddon (Band 7) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Wenn die Zukunft bedroht ist, musst du dich der Vergangenheit stellen! 
 
    Der König der Hölle steht kurz vor seinem Ziel, das Ende der Menschheit und der Forgotten Places herbeizuführen. Verzweifelt sucht der Clan zusammen mit seinen Verbündeten nach einer Möglichkeit, Gaels Plan zu vereiteln und das alles verschlingende Nichts aufzuhalten. 
 
    Die drohende Gefahr zwingt die Freunde, Wege zu gehen, die ihnen das Äußerste abverlangen. 
 
    Und was hat es mit der schönen Vampirin auf sich, die plötzlich eine wichtige Rolle spielt? 
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – LUZIFER (Band 8) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Es gibt nichts, was den Teufel erschüttern kann … oder? 
 
      
 
    Als Luzifer Morgenstern sich etwas Abwechslung gegen seine Langeweile wünscht, hat er nicht gleich an das Ende aller Welten gedacht. Doch ein uraltes Wesen ist seinem Gefängnis entkommen, und dann wird auch noch ein Artefakt, das einst sicher verborgen war, zu einem echten Problem. 
 
    Archäologin Hope McEvain glaubt, den Fund ihres Lebens zu machen, als sie die vergessene Grabkammer einer Hohepriesterin betritt. Sie setzt damit allerdings Ereignisse in Gang, die sie nicht kontrollieren kann. Eine unheimliche Macht ergreift von ihr Besitz und droht, sie zu verschlingen.  
 
    Plötzlich ist ihre einzige Hoffnung, das zu überleben, mit dem teuflisch heißen Herrn der Unterwelt zusammenzuarbeiten. 
 
    Hope muss lernen, dem dunklen Engel zu vertrauen, und auch für Luzifer steht mehr auf dem Spiel, als er jemals für möglich gehalten hätte …  
 
      
 
    

  

 
   
    Forgotten Places – LOKI (Band 9) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Niemand trickst einen Trickster aus … oder?  
 
      
 
    Loki von Asgard ist berüchtigt für seine Fähigkeit, auch den unmöglichsten Situationen zu entkommen. Leider hat er sich diesmal mit den falschen Leuten angelegt und muss zur Strafe eine Aufgabe erledigen, aus der selbst er sich nicht heraustricksen kann. 
Als ob das nicht schon beschämend genug wäre, ist er auch noch gezwungen, eine Frau um Hilfe zu bitten, die mehr als nur eine Rechnung mit ihm offen hat. 
Aurora von Plejas hatte gehofft, dem arroganten Gott des Schabernacks nie wieder zu begegnen. Dass er in seiner ausweglosen Lage ausgerechnet zu ihr kommen muss, ist deshalb Balsam für ihre Seele. Am liebsten würde sie ihn einfach auflaufen lassen, aber blöderweise hat sie keine andere Wahl, als mit ihm zusammenzuarbeiten.  
 
    Widerwillig stellen sie sich gemeinsam der Herausforderung. Einer Herausforderung, die aus weit mehr besteht, als sich nicht gegenseitig in den Wahnsinn zu treiben! 
 
      
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – THOR (Band 10) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als Gott weißt du, wer du bist … oder? 
 
      
 
    Nach seinem letzten Abenteuer will Thor Odinson nur eines – ein bisschen Ruhe! Aber schon an seinem ersten freien Tag muss er eine Sterbliche vor ein paar finsteren Kreaturen retten. Was zuerst wie ein unglücklicher Zufall aussieht, entpuppt sich allerdings schon bald als gezielter Angriff auf die Fremde.  
 
    Aus heiterem Himmel wird Willow Duncans in eine Welt gezogen, die jenseits des Vorstellbaren liegt. Plötzlich muss sie sich mit Göttern und magischen Wesen auseinandersetzen, die sie bisher nur aus Büchern und Filmen kannte.  
 
    Schneller, als ihnen lieb ist, müssen Thor und Willow eine Entscheidung treffen, die nicht nur ihr Leben bedroht, sondern auch das Schicksal der Neun Welten bestimmen wird!  
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – KAIN (Band 11) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Wenn du ewig lebst, kann dich nichts mehr überraschen … oder? 
 
      
 
    Als Brudermörder gebrandmarkt und dazu verdammt, ewig zu leben, wandert Kain seit Jahrtausenden über die Erde.  
 
    Unerwartet offenbart sich ihm eine Möglichkeit, sein Schicksal zu wenden, und er wird alles dafür tun, um sein Ziel zu erreichen. Während er dabei ist, seine Pläne umzusetzen, trifft er auf eine Sterbliche, durch die die Karten ganz neu gemischt werden. 
 
    Holly O’Shiel, Schmiedin und Professorin für Metallurgie, weiß, was sie will – einen heißen Flirt mit dem neuen Kollegen an ihrer Dubliner Universität! Doch etwas in den tiefgrünen Augen des unverschämt attraktiven Gastdozenten lässt uralte Geheimnisse erahnen. Geheimnisse, die nicht nur ihn betreffen. 
 
    Ehe Holly weiß, wie ihr geschieht, stürzt sie mit ihm bereits in ein magisches Abenteuer, das selbst ihre irische Seele überrascht! 
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – MICHAEL (Band 12) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als Erzengel hast du unbegrenzt Zeit … oder? 
 
      
 
    Langweiliger Papierkram macht auch vor Wesen nicht Halt, die seit Äonen existieren. Und so kommt es Michael, dem Fürst der himmlischen Heerscharen, nur zu gelegen, als jemand auf der Erde bei den Engeln einen Alarm auslöst und er seinem Schreibtisch entfliehen kann. Doch niemals hätte er damit gerechnet, auf wen er dort trifft!  
 
    Eireen Forest hat sechs Jahre nach ihrem Gedächtnisverlust endlich Frieden mit ihrer Situation geschlossen, da taucht plötzlich ein großer blonder Hüne auf und behauptet nicht nur, dass sie ein Engel ist, sondern auch seine Frau! 
 
    Ungläubig folgt sie ihm in seine Welt und gemeinsam versuchen sie, das Rätsel um ihre Vergangenheit zu lösen.  
 
    Ein Wettlauf gegen die Zeit beginnt, denn ihre Begegnung hat Ereignisse in Gang gesetzt, die nicht mehr rückgängig zu machen sind! 
 
    

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – HEL (Band 13) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als mächtige Unterweltsgöttin hat man alles im Griff … oder? 
 
      
 
    Eigentlich will Hel nur ein kurzes Abenteuer mit dem heißen Typen aus dem Café, als plötzlich das totale Chaos ausbricht und sie gezwungen ist, sich ihm zu offenbaren.  
 
    Emory Blackmore ist selten aus der Ruhe zu bringen, aber dass die aufregendste Frau, die er jemals getroffen hat, sich als Göttin entpuppt, stellt seine ganze Welt auf den Kopf. 
 
    Zusammen geraten die beiden in einen Strudel aus Ereignissen, die nicht nur ihr Schicksal verändern, sondern auch ganz Helheim in seinen Grundfesten erschüttern könnten!

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – RAPHAEL (Band 14) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Als Krieger des Lichts kann die Dunkelheit dir nichts anhaben … oder? 
 
      
 
    Raphael ist als Chef der Schutzengel nur noch selten persönlich im Einsatz. Zum Glück ist seine neue Schutzbefohlene bereits erwachsen und nicht gerade ein Adrenalinjunkie, sodass er sich sicher ist, keine Probleme mit ihr zu haben. Niemals hätte er damit gerechnet, durch sie in Gefahr zu geraten! Aber wegen ihr wird er von einem mächtigen Hexer mit der Saat des Bösen infiziert und zur tickenden Zeitbombe! 
 
    Izumi Watanabe kann es nicht fassen – erst verliert sie ihren Job, dann wird sie entführt und dann behauptet ihr Retter auch noch, er wäre ihr Schutzengel, der jetzt aber ihre Hilfe braucht! 
 
    Und das ist nur der Anfang eines gefährlichen Abenteuers, das Raphaels und Izumis Leben völlig auf den Kopf stellt, während sie gemeinsam versuchen, die wachsende Dunkelheit in dem Erzengel aufzuhalten, die zum Ende allen Seins führen könnte!

  

 
   
      
 
    FORGOTTEN PLACES – LIAM 1 (Band 15) 
 
    Hier geht es direkt zum Buch 
 
      
 
    Ein Vampirprinz. Eine Sterbliche. Eine dunkle Bedrohung. 
 
      
 
    Als Liam Archer erfährt, dass der Ältestenrat der Vampire daran arbeitet, die Herrschaft über die Menschheit zu erlangen, ist ihm klar, dass er sofort handeln muss! 
 
    Zusammen mit den Erzengeln und dem Clan des schottischen Druiden setzt der Prinz der irischen Vampire alles daran, um den finsteren Plan zu vereiteln. Koste es, was es wolle! 
 
    Cleo Exley ist mit ihrem zurückgezogenen Leben in Galway zufrieden. Fantastische Abenteuer erlebt sie nur in Büchern, doch das ändert sich, als plötzlich ein Mann in ihrer Wohnung auftaucht, der zwar absolut heiß aussieht, aber nicht ganz bei Sinnen ist. Er behauptet ernsthaft, er sei ein Vampir und sie die Nachfahrin einer legendären Königin! Als er ihr Beweise liefert, ahnt Cleo nicht mal im Ansatz, wie sehr sich ihr Leben dadurch verändern wird. 
 
    Gemeinsam begeben sie sich auf die Suche nach einem uralten, magischen Artefakt, das die einzige Hoffnung der Menschheit ist, das dunkle Paradies des Rats nicht grausame Realität werden zu lassen!

  

 
   
    FORGOTTEN PLACES – LIAM 2 (Band 16) 
 
    Hier geht es direkt zum Buch 
 
      
 
    Eine Liebe. Eine Entscheidung. Ein Kampf um Leben und Tod.

Für Liam und Cleo wird die Zeit, den finsteren Plan des Vampirrats zu vereiteln, immer knapper. Nach Ereignissen, die sie fast alles gekostet hätten, müssen sie über sich hinauswachsen, um ihre Mission rechtzeitig zu erfüllen!
Doch dabei wird Cleo vor eine grausame Wahl gestellt und der irische Vampirprinz gerät in tödliche Gefahr.
Ist das Schicksal der Menschheit damit besiegelt und unsere Welt für immer an die Vampire verloren? 
 
    

  

 
   
      
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES – STORYS 1 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
      
 
    Der erste Band einer Reihe von Kurzgeschichten über Alistair und seinen Clan. Die zwei Geschichten in diesem Buch sind zwar zeitlich vor den Ereignissen des Romans FORGOTTEN PLACES - ALISTAIR angesiedelt, bauen aber auf den Figuren auf, die man dort bereits kennengelernt hat und enthalten Spoiler über die Charaktere. 
 
    
HALLOWEEN (1976)  
 
    Was kann schon schief gehen, wenn man mit seinen Freunden auf eine Halloween-Party geht? Alistair und sein Clan stellen fest, dass nicht immer alles so läuft wie geplant und der Horror dieser Nacht ziemlich real werden kann. 
 
    
DER WILL DOCH NUR SPIELEN 
 
    Aidans Charity-Event, das er mit Hilfe seiner Freunde veranstaltet, nimmt eine überraschende Wendung. 
 
    

  

 
   
      
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 1 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 1 - 3 inklusive der Kurzgeschichten zum Vorteilspreis.  
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 2 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 4 + 5 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 3 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 6 + 7 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 4 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 8 + 9 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 5 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Band 10 + 11 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES - SAMMELBAND 6 
 
      
 
    Hier geht es direkt zum Buch 
 
      
 
    Band 12 + 13 zum Vorteilspreis 
 
      
 
    FORGOTTEN PLACES – Outtakes 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Habt ihr euch schon immer gefragt, was eure Lieblingsfiguren tun, wenn sie nicht in einer Geschichte sind? 
 
      
 
    Nun, sie neigen dazu, ein Eigenleben zu führen. Meine Charaktere der FORGOTTEN PLACES jedenfalls. Diese kleinen Begebenheiten sind alle auf meiner Facebook-Seite nachzulesen, und jetzt, auf vielfachen Wunsch, auch zusammengefasst in diesem Buch. 
 
    Lasst euch gut unterhalten von den Rubriken: „Figuren unter sich“, „Aus dem Leben einer Autorin“ und dem „Estelle Fragebogen“, den die Hauptfiguren ausgefüllt haben. 
 
    Natürlich werden auch weiterhin die kleinen Geschichten auf Facebook zu lesen sein – das hier ist nur eine Zusammenfassung, damit man die bisherigen Posts nicht heraussuchen muss.

  

 
   
    LOKI & LUZIFER – DIE GÖTTLICHEN SCHNÜFFLER (Band 1) 
 
      
 
    HIER geht es direkt zum Buch  
 
      
 
    Die Göttlichen Schnüffler und das unbezwingbare Labyrinth! 
 
      
 
    Eigentlich will Luzifer sich nur entspannen, als Loki ihm von einem geheimnisvollen Labyrinth berichtet, das einst von wahnsinnigen Magiern erbaut wurde.  
 
    Von einem unvorstellbaren Schatz ist die Rede, von unzähligen Gefahren, die es zu überwinden gilt, von Rätseln, die geknackt werden müssen – genau der richtige Fall für die göttlichen Schnüffler!  
 
    Zusammen stürzen Luzifer und Loki sich in ein Abenteuer, wie sie bisher noch keines erlebt haben!  
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